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| Die beyden Landtagspr edigten, 


die ich im Laufe des vorigen Jahres zur hat: 
ten hatte, find, ob fie ſchon der Gewohn 


peit gemaͤs ſogleich einzeln gedrucket weh > 


den mußten, doch auch hier aufgenommen 
worden, weil weder der erſte Verleger 


derfelben, noch die Kaͤufer dieſer Samm · 
lung bey dieſer Aufnahme etwas verlte. 
ren. Jener hat ſie einzeln verkauft, als 


ſie den Reitz der Neuheit noch hatten; 


und dieſe bezahlen darum, weil dieſe Pres 


digten der Vouftändigkeif wegen auch hier 
ftehen, nicht DAS mindefte mehr; Manchen 


inter ihnen, fonderfich denen, aufferhalb 


Churſachſen, würden fie vielleicht ohnehin 
gefehlt Basen, roenn fie Bier nicht einge: 


ſchaltet worden wären. Wegen der ri. - 


IV — Worerimerrog | 
gen Aredigten dieſer Sammlung habe ich 
nichts zu erinnern. Daß ſie Aufſaͤtze ſind, 


| die mehr flüchtig hingeworfen werden muͤſ⸗ 


fen, als forgfältig, und mit jener Freyheit 


nn des Geiftes, welche die Stunden einer 


glücdlichen Stimmung und Munterfeit ab- 
warten Tann, ausgearbeitet und gebildet 
werden koͤnnen, Babe ich fchon fo oft ber 


merkt, und auf diefen Umſtand die Bitte 


um ein nachſichtsvolles Urtheil gegründet, 
daß ich dieß alles hier zu wiederholen, nicht 
eben noͤthig haben werde. Dresden, am 
aſten Zum, 1800, | 
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der Berfaffen 


Iyoh . 
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Gene fey mit eud und Friede von Gott, 
unferm Vater; und dem Herrn Jeſu Cprifto; 
‚men. " 5 : 


Ber die erfien Stunden des, neuen Jahres, 
welches, wir Sr antreten, M. Z., durch ver⸗ 
nuͤnftiges Nachdenken heilige; wer mit dem Ernſt, 
her Chriſten geziemt, überlegt, wie er einem Zeit- 
raume, deſſen Weränderungen fein „menfchliches 
Auge vorherfehen, und Feine menſchliche Macht be⸗ 
ſtimmen kann, entgegen geben foll:- der wird fi - 
bald eines Kampfes bewußt werden, den zwey miß· 

ige, ſich unaufpörlih einander ſchwaͤchende 
äfte in feinem Innern beginnen; er wird ſich 
durch ihren Einfluß bald emporgehoben, und bald 
‚niebergefchlagen, ‚bald mit Sefonifen geängftigf, 
‚und bald zur rede ermuntert an: Erfap- 
rung und Hoffnung, biefe „Töchter unſers 
‚bisherigen Lebens, dieſe treuen. Gefährtinnen bey 
„ber, Fortſetzung beflelben, find die feinbfeligen 
‚Kräfte, von denen ich fpreche, und Die ſich heute 
gleihfam in dag. Hecz eines Jeden theilen, ber mie 
D. Reiab. ve. Ser Gamal. ne Bm U 


2 | Erſte Predigt, 


—. — — 


Beſonnenheit handelt. Es ſind Bedenklichkeiten 


aller Art, es iſt bange Muthloſigkeit, es iſt finſtrer 
Argwohn, der uns alles, auch das Aeuſſerſte 
fürchten läßt, was die Erfahrung in uns hervor- 
-bringt. Denn wie, find uns wärend des. Zeitz 
raums, den wir mit unfrer eignen Erinnerung, une 
foffen koͤmen, nicht unzahlige Wünfche verkireie 
worden; haben wir nicht unfre größten Unterneh- 
“mungen mißlingen feben; find nicht. unfre redlich- 
ften Anftrengungen ohne Erfolg geblieben; haben 
wir nicht Güter und Vortheile verlieren muͤſſen, 
auf die wir den meiften Werth legten; haben fich 
Bitterfeit und Mißvergnügen nicht felbft in folche 
Freuden gemiſcht, die wir für die reinften und feligs 
ften gehalten harten? And menn von denen, die 
wir in der Nähe betrachten Fonnten, deren Schi: 
al wir nicht nach einer vielleicht lieblichen Auffen« 
hie, fondeitt nad) feiner. aͤchten und innern “Bes 
jhafierhel tannten, wem von biefen allen-iff es 
effer gegangen; hatten fie nicht alle über Diefelben 
Beſchwerlichkeiten des irdifchen Lebens zu Flagen, 


’ 


‘nit welchen die Erfahrung uns felbft befanne ges 


macht hat ?. Verweiſet fie uns nicht noch zum Ue⸗ 
‘Herfluß‘ aitff das Zeugniß ihrer Altern Schweſter, 
“auf hung aller Jahrhunderte? Iſt Ver: 
druß uͤber nicht erfüllte — iſt eitles Kaͤm⸗ 
pfen und Ringen, iſt der Druck einer mannichfal⸗ 
tigen Noch; :und zulezt der Tod nicht das bedau⸗ 
ernsiohtbige | 
die ermte, nachdruͤckliche Stimme der Erfahrüng, 
"was ſich In tung erhebt, wenn wir dem neuen Jahre 
mit Ueberlegung entgegen Be fie räth ung an, 
uns im Voraus auf afles gefaßt zu machen, und 
mit einer Ergebung, die fich alles gefallen läßt, 
auch das Henfferfte zu erwarten. ' Ee 


Loos aller Menſchen ˖ geweſen ? Es iſt 


am neuen Jahrciage. 3 


1: Gerade das Gegentheil verlange die Hoffe 
nung, M. Z. Mit. der Freudigkeit einer lieben«- 
den: tbeilnehmenden Troͤſterin, in ben füffen ein⸗ 
ſchmeichelnden Tönen einer Freundin, Die es guet 
mit. uns meint, mit der Zuverficht und dem Feuer 
einer-begeifterten Seherin, vor Deren Blick die Zu⸗ 
kunft fich öffnet, fpricht fie zu unferm erſchrocknen 
Herzen, und widerlegt die traurigen Zeugniffe ber 
Erfahrung. Es mag vieles bisher hart und unan⸗ 
genehm gemwefen feyn, aber vieles kann ſich auch aͤn⸗ 
dern; es mag vieles bisher mißlungen feyn, aber 
Fünftig kann es beſſer von Statten gehen; es mag 

vieles bisher ganz gefehlt haben, aber kann es niche 
künftig wirflich werden; ift der Raum der Zu⸗ 
kunft nicht groß genug; find die Umftände, Kräfte 
und “Begebenheiten, Die zu unferm Vortheil gerei⸗ 
hen. fönnen, nicht unzählbar; ſtehen fie nicht un« 
ser ber Aufſicht und Lenkung einer weiſen, allmaͤch⸗ 
tigen, uns alle liebenden Fuͤrſehung; ift es niche 
tböricht, Uebel zu fürchten, von denen man nicht 
weiß, od fie eintreten werben, und.dagegen Pflicht, 
dem Regierer der Welt zu trauen? So ruft fie ung 
zu, M. Br., fo flöße fie uns Muth ein, fo ermun« 
tert fie ung,. dem neuen Zeitraum getroſt entgegen 
zu'gehen, unb miehr Gutes in demſelben zu erwar⸗ 
Fa als unfre Schuͤchternheit fich zueignen zu düra 

n glaub. | 
- Wunderbarer Kampf der Erfahrung und Hoff« 
nung! Wer fühle ihn nicht, wenn er fich felbft ver⸗ 
flieht? Wer merft ‘es nicht, wie. fein Herz zwei⸗ 
felnd wanft; mie es fich bald auf diefe, bald auf 
jene Seite neigtz :wie es bald die: Ausfprüche der 
Erfahrung billigt, bald die Weiffagungen der 
Hoffnung glaubt? Wer muß. fichs. endlich niche 
eingefieben, daß ſich alle feine agınam für die 
| | 2 
Ä — 


Hoffnung erklaͤren, daß ſie mit ihe:gemeine Sache 


wider die Erfahrung machen, und dieſer den Sieg 
erleichtern? Aber dürfen wir es beym Eintritt 


in ein neues. Jahr dahin geſtellt ſeyn laſſen, M. 


. Br., wie dieſer ganze Kampf inuns ausfallen, ob 
die Erfahrung, oder die Hoffuung in ung fie= 
‚gen, ob. uns jene bemüthigen. und niederfchlagen, 
oder dieſe aufrichten und mit. Muth erfüllen foll?. 
Mit. Nachdenken, mit. vernünftiger Ueberlegung 
laſſet ung gleich die erften ‚Stunden des..neuen 
Zeitraumes bezeichnen; laſſet uns unterfuchen, ob 
wir als Christen: der Erfahrung, oder: der: Hoff« 
nung mehr :trauen‘. follenz. laſſet uns des Aus« 
ſpruchs eingedenf feyn: Hoffnung laßtmidht 
zu Schanden werden; und einen froben, eis 
nen gerechten, einen entfcheidenden. Sieg der Hoff⸗ 
nung über Die Erfahrung werden wir heute feiern, 
und dem neuen. Zeitraum: mit getroftem Herzen 
eritgegen gehen. Der Vater der Barmherzigkeit 
und der Gott alles Troftes ſey mit uns, und fegne 
biefe Stunde. Wir verehren ihn gemeinſchaftlich 
in ftiller Andacht. — 
Evangelium: Luc. II. v. or. J 

Es war ein ſchoͤner Sieg, M. Z., welchen bie 
Hoffnung. an dem merfmäürdigen Tage, den das 
vorgelefene Evangelium befchreibt, über die Erfah⸗ 
rung davon ‘trug Damarb fein Name ge- 
nennet Jeſus, ‚beißt es, welcher genen« 
net war von. dem Engel, ebe denn er in 
Mutterleib empfangen ward.. Diefe Wor- 
te weifen auf den Ausdruck zuruͤck, beffen fi) Gas 
briel bedient hatte, als er der Marid die. Nachricht 
brachte, fie. ſey zur Mutter des Heilandes der Welt 
beftiimmt. Du wirft einen: Sohn gebäh« 


r j a 
am ⸗neuen Sjahrstage, 3 
ren,: hatte er geſagt, deß Namen ſollſt du 
Jeſus heiſſen, der wird groß und ein. 
Sohn des Höhften genennet werden, 
und. Gott wird ihm den Stuhl feineg 
Waters David:geben, und er wirb ein 
Königfeynüber das Haus Jakob ewig 
li, und feines Königreihs wird kein - 
Ende fenn. Welche Vorzüge, M. 3., welche 
Ausfihten! Aber damals, als der Meugebohrne 
Mariens befchnitten werden follte, waren alle diefe 
Vorzüge, ein bloſſer Gegenftand der ‚Hoffnung; 
‚alles lag noch im dunfeln Schooß einer entfernten 
Zukunft; und die Erfahrung, man mochte fie ab⸗ 
hören wie man wollte, erflärte fich laut wider die 
Gewißheit deffen, mag ber Engel verfprochen hatte _ 
Denn war eg die allgemeine Erfahrung, bie 
Maria zu Rathe zog: wie konnte fie glauben, der 
Sohn des Höchften werde das Kind feyn, deffen . 
Mutter fie war, und werde einft ein ewiges, ein unse . 
vergängliches Neih ſtiften? Einen foldhen 
Sohn Hatte noch feine fterblihe Mutter gebohren, 
und es war dem gewöhnlichen Lauf der Dinge ent» 
gegen, von einem Menfchen fo etwas zu erwarten. ' 
Sah fie aber auf ihre eigne Erfahrung, wie 
entfcheidend, wie: demuthigend für das mütterliche 
Herz mußte dieſe wider alles zeugen, mas ber 
Engel verſprochen hatte? Eine verfannte dürftige 
Jungfrau mar die. Mutter Jeſu bisher geweſen. 
Unter allem was ihre begegnet war, fand ſich 
nichts, was ſie qusgezeichnet, und über. den ges 
meinen Haufen. ihres Geſchlechts erhoben hatte. 

Sie hatte, fo-mweit ſie ſich zuruͤck erinnern konnte, 
mit Schwierigkeiten, mit Noth und Mangel ge⸗ 

. kaͤmpft, und- noch: acht Tage zuvor kaum einen 
Ruheplatz finden koͤnnen, um ihren: Sohn zu ges 


: den 
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baͤhren. Konnte eine ſolche Erfahrung den Gedan⸗ 
ken beftätigen, fie werde unter allen Muͤttern die 
Gluͤcklichſte, und ihr Sohn der Heiland, der. Here 
amd Beherrfcher der Welt ſeyn? Und doch ſehet 
ihr im Evangelio bey einem fo ungleichen Kampfe 
der Erfahrung wider die Hoffnung die lestere fie» 
gen. Maria hält ſich feft an das, was ihr verfpro« 
hen war, wie unwahrfcheinlich es auch feyn moch« 
te, und giebt Daher ihrem Neugebohrnen den wich⸗ 
eigen verhängnißvollen Namen; da ward fein 


‚Name genennet Yefl.s, welcher genen 
net war von dem Engel, ehe denn: er 


in Mutterleib empfangen ward. Laſſet 
ung drem Beyſpiele folgen, M. Br., laffet uns 

ampf zmwifchen Erfahrung und Hoffnung, 
der ſich heute mehr oder weniger auch in unfern 
Seelen regt, zu endigen fuchen, wie fie. Und da- 
mit es mit ihrer Ueberlegung,. mit ihrem edlen 
Geifte geſchehe: fo foll es ver Sieg der Hoffe 
nung über die Erfahrung feyn, von mel: 
chem ich jezt reden werde. Saffet mid) erflären, 
worin er beſtehe; hernach zeigen, wie er 
befhaffen feyn müffe, wenn er ver 


nünftig und gerecht feyn foll; nnd zuleze 


einige Pflichten für den heutigen Tag 
aus dDiefen Betrahtungen ableiten. 

: Die Hoffnung fiegt uber die Erfah 
rung, M. Z., wenn ung weder Das, was Andern, 
noch das, was uns felbft Unangenehmes begegnet 
ft, abhalten Fann, in der Zukunft etwas anders 
und Debres zu erwarten. Machen uns unfre bis- 
berigen *Begegniffe, und das, was wir von dem ge⸗ 


woͤhnlichen Laufe der Dinge wiſſen, ſchuͤchtern; 
‚wird es ung wahrfcheinlich, oder. ‘gar gewiß, es 


werde fortgehen und:bleißen, role es bisher gewe— 
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fer ſey, und vielleicht no) ärger werden: fo be - 


haͤlt die Erfahrung die Oberhand, und wir ger 
ben alle Hoffnung ;auf. Wie troftlos diefer Sieg 
der Erfahrung ift, melchen Unmuth er über die 
Seele verbreitet, ‚wie läffig und träge er uns 
macht, wie leicht er ung der Verzweiflung felbft 
überliefern kann, fälle zu ftarf in die Augen, al$ 
Daß ich es erft ins Licht zu feßen brauchte. Aber 


deſto weg verdient es der Sieg der Hoffnung | | 


. über die Erfahrung, daß ich ihn ‚genauer erfläre. 


fen foll, was’ die Matuf.deffelben ausmacht, die 
feftelebendige Leberzeugung, was bis 
per Porn Zeh Regel war, fönne 
unftigfih ändern; was bisher immer 
mißlungen iſt, Ffonne fünftig gelin— 
gen; was bisher noh ganz gefehle 
bat, könne kuͤnftig wirflib werden. 
Laſſet mich über jedes Diefer drey Stufe nur etwas 
weniges fagen, 


Er ift naͤmlich, — alles kurz zuſammenfaſ⸗ 


’ .. 


Es gehört zum Siege ber Hoffnung über die 


Erfahrung, -Daß .man überzeugt fiy, was big 
ber nochwenpige Regel war, fönne fi 
fünftigändern, Es giebt in dem Zuſammen⸗ 
ange unfrer eignen und fremden Schidfale eine 
Menge heſchwerlicher Umftände, M. 3:, Die nicht 
in unfter Gewalt. find, und doch mit einer trauri= 
gen Wegelmäffigkeit. und Bebarrlichfeit fortdaus 
ern. Wer bloß auf diefe Beharrlichkeit fieht, wer 
die Folge daraus ableitet, fo werde und müffe es 
auch Fünftig bleiben: der wird muthlog, und vers 
ftattet der Erfahrung eine allzugroffe. Gewalt. 
Die Hoffnung, fobald fie fiegreich wird, läugnet, 
daß die bisherige Regel, und wenn fie auch noch) 

fo allgemein gegolten hätte, nothwendig fey, und 


- et. 


8 Erſte Predigt, 


immer gelten müffe; fie behauptet mie einer Zu% 


verſicht, die fih durch nichts erfchüttern läßt, es 


koͤnne fich Fünftig ändern und befler werden. Daß 


viel Noth auf Erden herrfcht; daß das menfchliche 
Gefchleche mit taufend Uebeln ringt; daß die bür- 
gerliche Gefellfhaft tauſend druͤckende, nachtheiz 
fige, berabmwürdigende WVerhälthiffe hat; daß es 
ein, vegelmäffiges Steigen und Fallen bey dem 
Gluͤcke und Wohlftand ganzer Familien, Voͤlker 


‚ und Reiche giebt; daß manche Menfchen, mande 


Familien, manche Nationeff” von einem widrigen 


Geſcſchick verfolge werden, welches fie nicht empor 


fommen läßt: das alles ift wahr, ift unffreitig; 


‚aber nicht abſchreckend für Eine fiegreiche Hoffe 


nung, ihr ift und bleibt es gewiß, dieß alles koͤnne 
Fünftig anders und befler werben. Es ift nichts 
weniger als unabänberliche Regel, (fo fpricht fie in 
dem Herzen einzelner Menfchen) daß bu, der du fo. 


lange Mangel gelitten a immer arm feyelt;z 


daß du, der du von jugend auf niedrig wa⸗ 
reft, in deiner Tiefe bleiben müßteft; daß Du, 


- der du dich. auf allen Seiten gehindert und be— 


ſchraͤnkt fühleft, nie einen freyen Spielraum erlan« 
gen fönnteftz daß du, der du ſchon lang an deiner 


GBeſundhrit feideft, gar feine Beſſerung erwarten 


dürfteftz - die Zukunft iſt rei) an Erfolgen, die 
Miemand erwartet hätte; in ihr können ſich Um⸗ 


-. fände verfnüpfen, Zufälle fi) ereignen, Vortheile 


fi) zeigen, Die dir auf einmal zu Statten fommen. 
Die Hoffnung fiege über die Erfahrung, wenn 
man überzeugt ift, mas bisher nachtheilige Regel 
war, Pönne ſich Fünftig ändern. | 


Es Diefer Sieg ift-aber auch dann ba, wenn man 


glanbt, was bisher immer mißlyungen 


am mein Fährdtase. 9 


if, Fönne Fünftig gelingen. Ein groſſer 
Theil derjenigen :Umftände und... Veranderungen, 
die einen Einfluß. auf uns. haben;:ift unfrer Gewalt 
überlaffen, und hängt von unferm Verhalten, von 
uunſrer Kiugbeit, von unfrer Ihärigfeit und An⸗ 

firengung ab: "Aber freylich wir: firengen. uns oft 
vergeblid) an; gerade das, woran ung das Meitte 
liegt, will uns oft am wenigften gluͤcken; felbft 
‚wiederholte Verſuche bringen uns’ nicht mweiter.- - 
Und. was von -einzelnen Menfchen gilt, laßt ſich 
auch von Familien, von Völkern, von dem ganzeh 
menſchlichen Öefchlechte fagen; es hat von jeher 
nach Gütern geftrebt, und Endzwecke zu erreichen 
geſucht, bey welchen alle Bemühungen verſchwen⸗ 
Det waren. -Eine traurige, eine abſchreckende Er⸗ 
fahrung! Nur die Hoffnung fann fie befiegen, 
nur fie fann den fehüchtern gewordenen Geift zu 
neuen Anftrengungen fpannen, Macht es ung alfb 
nicht muthlog, ſchon oft vergeblich nach einer wid) 
tigen Einficht geftrebe, fehon lang vergeblich an dee 
Ausrottung eines berrfchenden Fehlers gearbeitet, 
ſchon fang vergeblid eine: Verbeſſerung unſrer 
Umſtaͤnde gefuche, ſchon viel vergeblich für die Vils 
bung unfree Kinder und Zöglinge, für die treue 
‚Erfüllung unfrer Obliegenbeiten, für den Frieden 
und das gute Vernehmen mit Andern, für das all 
gemeine Befte gethan zu haben; fahren wir uner- 
muͤdet fort, den Sweden, beren. Beförderung‘ 
Pflicht und. Klugheit uns vorfchreiben, unfre 
Kräfte und unfre Ruhe aufzuopfern, weil wir feft 
überzeugt find, es werde, AT alles, Doch gewiß 
etwas dadurch gewonnen: fo ift eg die Hoffnung, 
was den Einfluß der Erfahrung bey uns ſchwaͤcht, 
was jene tähmung, jene‘ fchäbliche Ermattung 
hindert, die oft vereitelte Bemühungen fo oft in 


- 
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ins bervorbringen.:: Die Hoffnung fiegt über die 
“ Erfahrung, wenn wir die Ueberzeugung beybehal⸗ 
ten, was bisher immer: mißlungen iſt, koͤnne Fünfs 
Sg gelingen. — 0.0 en 9 
Zu dieſem Siege gehoͤrt endlich noch der frohe 
Glaube, was bisher noch ganz gefehit 
Dat, koͤnne kuͤnftig wirklich werden. 
Es giebt Guͤter, Vorzuͤge, Endzwecke, M. Z., die 
zwar aͤuſſerſt wichtig und wuͤnſchenswerth find, 
aber nach der Erfahrung aller Jahrhunderte, und 
durch die angeſtrengteſten Beſtrebungen der Men⸗ 
ſchen noch nicht haben erreicht werden koͤnnen. 
Moch immer fehlen in den Umkreis des menſchli⸗ 
. ben Wiffens taufend Kenntniffe, Entdeckungen 


and Aufflärungen, nach denen fich der .menfchliche 


Geift fehnt. Noch immer mangeln in dem Umfan 
der menfchlichen Fertigkeiten und Künfte gewifle 
‚Erfindungen, deren Mugen unabfehlic) feyn würde. 
Noch immer bat die menfchliche Tugend die Rein 
‚heit und Stärke nicht, welche fie nach dem Aus⸗ 
ſpruch unfers Gewiffens haben follte. Durch olle 

Bemühungen ber weifeften und beften Menfchen 

aus allen Saprhunderten und unter allen Völkern 
hat es nod) nicht dahin gebracht werden Fönnen, 
Das ſchreckliche Hebel des Kriegs. zu werdrängen, 
wahre Sittlichfeit überafl herrfhend zu machen, 
der Religion einen allgemein wohlthätigen Einfluß 
zu verfchaffen, das menfhliche Gefchlecht zu einem 
feſtverknuͤpften brüderlichen Ganzen zu wereinigen, 
und es zu der Stufe von Vollfommenheit zu er- 
Yen, die eg erreichen koͤnnte und follte., Für eitle 
Träume, die nie in Erfüllung geben werden, er⸗ 
Elaͤrt die Erfahrung alle dieſe Dinge, und bezeich- 
‚net den, det für fie arbeiten will, mit bem Namen 
sines menſchenfreundlichen Schwaͤrmers. Aber 
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bie Hoffnung fiegt auch) hier, und diefer Glaube ift 
die fchönfte Palme, welche fie im Kampfe mit der 
Erfahrung etringt. Soll; fie von dem immer res 
gen, unbegreiflihen Geifte des Menfchen, ſoll fie 
von den Kräften, mit denen er ausgerüftet ift, ſoll 
fie von den Hilfsmitteln, die an zu Gebote fteben, 
foll fie von dem ange der Seit und ihrem Bey⸗ 
ftand, foll fievon der Hand bes Allmaͤchtigen, wel⸗ 
che das menfchliche Gefchlecht leitet, nicht alles er. 
- warten? Schon fo Vieles, Groffes, Unerwarte 
tes.ift gefunden, bewirkt und errungen worden, die 
‚ Erfahrung felbft fann dieß nicht laͤugnen; mer 
Darf an dem, was noch ur mutblos verzwei⸗ 
fein? Die Hoffnung, fagt der Apoftel, die 
man ſieht, ift niht Hoffnung; denn 
wie fann man das hoffen, das man 
fiede? So wir aber deß hoffen, das 
wie niche fehen: fo warten mir fein 


mit Geduld. Es. ift der. fchönfte Sieg der 


Hoffnung uber die Erfahrung, wenn fie erwartet, 
Pr das koͤnne wirklich werden, was bisher ges 
eblt bat. .. | } 

b Doch laſſet michs eingeſtehen, M. Z., der 
Sieg, welcher bisher beſchrieben worden iſt, kam 
leicht in einen ſchaͤdlichen Triumph wilder Begier- 
den und unordentlicher Leidenſchaften ausarten. 
Was man wuͤnſcht, das hofft man gern. Wer ſich 
durch die Traͤume einer erhitzten Einbildungskraft 
bethoͤren und von den Neigungen ſeines Herzens 
beherrſchen läßt: der verſchmaͤht die nuͤtzlichſten 
Belehrungen der Erfahrung, der laͤßt auch eine 
leichtſinnige, eine thoͤrichte, eine ausſchweifende 
Hoffnung ſiegen. Um fo nmoͤthiger iſt es, daß ich 
zeige, wie der Sieg der Hoffnung uͤber 
die Erfahrung beſchaffen ſeyn muß, 


J 
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wenn er vernünftig und. gerecht ſeyn 


J folk: 80 kann dieß ſehr kutz ſagen, M.Z. Soll 


dieſer Sieg das ſeyn, was er ſeyn muß: ſo muß 


lebendiger Glaube an Gottſeine 
- Quelle; gründlide Einſicht feine 


Richtſchnur; fefter Enefhluß feine 
Kraft; und. hriftlihe Ergebüng feine 
Mäffigung feyn.' en 

—  Sebendiger Ölaubeian Gott muß. 
die Quelle des Sieges der Hoffnung 

über die Erfahrung feyn,. wenn er ver 
nünftig und gereche feyn foll. So. entfprang er bey ! 
der Mutter Jeſu im Evangelio. Weil fie Gore 
glaubte, weil fie überzeugt war, ‚bey ihn: ſey Fein 
Ding unmöglich, erblickte fie fehon in ihrem Neu— 
gebohrnen den Retter der Welt, und gab ihm bey - 
feiner Befchneidung den bedeutenden Namen Je⸗ 
fus. Eine thoͤrichte Schwaͤrmerey, ein unver 
nünftiges Rechnen auf den Zufall, eine Erwars 
fung, ‚die fih auf unbefannte Kräfte, auf ein Et⸗ 
was; das fie nicht ven adr findifch 


. verläßt, ift jede Hoffnung, M. 3., die ſich über die 


Erfahrung erhebt, und doch nicht aus lebendigen. 
Glauben an Gott und an feine alles umfaſſende Re⸗ 
gierung entſpringt. Nur der, welcher überzeugt ift, 
in Diefer ganzen, unermeßlichen Welt fpiele fein 
Ungefaͤhr, es gebiete Fein eifernes. Geſchick; nur 


. der, welcher fie für das Werk eines Schöpfers 


a der die höchfte Vernunft iſt, der fie nach wei⸗ 
en Geſetzen regiert,. der die Schicfale feiner ver - 


nuͤnftigen Gefchöpfe mit Heiligkeit, Gerechtigfät 
- and Güte beftimmt, der die Mache und den Willen 
‚ bat, fie ewig zu erhalten, :und ewig weiter zu fuͤh -· 


ren: nur der kann getroſt ſeyn und hoffen, wo die 
Erfahrung ihn verlaͤßtz nur der kann mit Grund 
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erwarten, ſo Manches. werde, ſech ändern, was bis⸗ 
her nachtheilig geweſen iſt ziſon Manches gelingen, 
was bisher mißlang, ſo Manches wirklich werden, 
was bisher gefehlt hat. Kaun der, welcher die, 
Welt regiert, : nihe überfhwenglih thun, 
über .alles, das wir bitten. und verfiz. 
ben?'Bat er die Welt nicht fo ſehr gem; 
liebt, daß er ihr feinen eingebohrnen: 
Sohn gab?. Kann er etwas anders wollen, als: 
Fortſchritte, als Emporftrebeni zu höherer Vollfoma; 
menbeit, als.:das..immerfteigende. Wohl des Gans; . 
zen und aller Theile: Der Glaube, M. Br, 
der Glaube ift eine gewiffe Zuverſicht. 
deß, das man. hoffet, und nicht zwei— 
feltandem,_d.as. manmnicht fiehet.. Soff 
der Sieg: der. Hoffnung über dies Erfahrung vera) 
wünftig und gerecht ſeyn: fo muß er aug ber Quelle: 
eines lebendigen Glaubens am Gott entfpringen. uz 
- Dann mußaber auch gründliche Einſicht 
dieRichtſchnur deffeiben ſeyn. Wer das— 
Unwahrſcheinliche mit dem Wahrſcheinlichen, das 
Auſſerordentliche mit dem Gewoͤhnlithen, das Alam. 
mögliche mit dem Moͤglichen verwechſelt; der wird: 
jede thoͤrichte Hoffnung, welche Leichtſinn und Lei⸗l 
denſchaft in ihm naͤhren, der Erfahrung vorziehen, 
und auf Erfolge rechnen, die nie eintreten werden«: 
Daher fo viel Verblendete, die auf eine Verbefe: 
ferung ihrer Umftände warten, wenn .alles verloe 
ren iſt; die tolfühne Unternehmungen magen,. 
welche unmöglich. gelingen Fönnen; die fi) mit: 
ausfchweifenden Traumen befcjäftigen, von denen: 
nie etwas mirflich werden wird. . Wer fih vorw” 
$aufe der Dinge richtige Begriffe gebildet hat, M. 
3.; wer es weiß, wie weit die Kräfte derſelben 
zeichen; werdie Merkmale kennt, durch welche. fich, 
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bevorſtehende Weronerungen anzukuͤnbigen pflem 
gen ; wer infonderffeituhie riebfedern erforfcht hat, ! 


duurch. welche die Herzen der Menfchen in Bewes: 


gung gefege werden; wer fich mic einem Worte: 
jene Weisheit-:des Lebens: erworben hat, 
die überall mit Veberlegung und. Kenntniß der Sa⸗ 
che verfähres der wird nie Hoffnungen bilden, bie 
bloffe Blendwerke ber. Einbildungsfraft waͤren; 
feine Erwartungen :werben ſtets innerhalb der. ° 
Gränzen des. Wahrfcheinliden und Glaublichen 
bleiben; fie werben die Gründe, auf die fie ſich ftüs 
gen, und durch die fie ſich aufrecht erhalten, ſo⸗ 
gar von ihrer" Gegnerin, der Erfahrung,;felbft ent⸗ 
lehnen. "Denn dann wird wahr, M. Br., mag der 
Apoftel fagt: Geduld bringe Erfa i tung, 
Erfahrung aber bringt Hoffnung, 
wnd:..eine folhe Hoffnung läge nicht: 
zu fhandben werden. . „7: 
7Iſt es nehmlich gruͤndliche Einficht,: mas dem 
Siege der Hoffnung uͤber die Erſoruns zur Richt⸗ 
ſchnur :dient:..fo wird feſter Entſchluß die: 
Kraft deſſelben ſeyn. Nichts iſt eitler, thoͤ⸗ 
richter, veraͤchtlicher, M. Z., als die Hoffnung des: 
Unthaͤtigen und Verzagten. Koͤnnen ſich Uebel he⸗ 
ben, wider Die man ſich nicht regt? Können Unter⸗ 
nehmungen gelingen, die man nicht mit Eifer und: 
Nachdruck betreibt? Können: Dinge wirklich ges 
macht werben, zu.beren Hervorbringung Niemand: 
Hand anlegen. will? Hat die Erfahrung nicht. 
recht, wenn fie Den frägen Zauberer, dem weichli⸗ 
chen Wolluͤſtling, dem feigen Schwaͤchling allen 
: Erfolg abfpricht, und feine Hoffnungen, wie lebhaft. 
% auch feyn mögen, für eitie. Träume erflärt? 
ur der männlichen Entfchloffenpeit, nur dem un⸗ 
ermübeten . Sleiße, nur der unverdroßnen Thaͤtig⸗ 


am neuen Jahrstage. 15 


beit Hat Mott Belohnungen zugedacht, M. Z., nur 
der, der es auf ſeiner Seite an nichts. mangeln 
laͤßt, der alles leiſtet, was. Pflicht und Klugheit 
von ihm fordern, wird durchſetzen und wirklich 
machen, was Niemand erivartet: hatte. Soll es 
alfo em gerechter, ein vernünftiger Sieg ſeyn, den 
eure Hoffnung über die Erfahrung erhält: fo.müfs 
fee ihr euch des Entfchluffes bewußt feyn, in jede 
Ordnung Gottes euch willig zu fügen; ‚nichts vogr 
Zufall, nichts von. fremder. Thätigfeit zu erwarten,; 
was ihr: felbft thun follet; alles treu zu erfüllen, 
wozu. ihr verbunden feyd;. eure Anftrengung. mit 
aller der Klugheit" zu. äuffern, :weiche die Umftande 
noͤthig machen; ihr müffet euch. vorgenommen ha⸗ 
ben, als Menfchen zu. handeln, Denen Gort ihr 
Edidfal in die Hände gelegt: hat, ‚zu wirken, weil 
es Tag ift, und bes Ausſpruchs eingedenk zu ſeyn⸗ 
wer Da bat, dem wird.gegebien werden, 
und wird die Fulle Haben, wer aber 
nicht bat, dem wird auch, Das er hat, 
genommen werden. Wie willig wird fid) bie 
Erfahrung, unter eure Hoffnung fehmiegen, :wenn 
ihr derfelben .diefen Nachdruck verfchaffet, weun 
ihr mit diefer. Eutſchloſſenheit Handelt! DO dann 
wird euch, unter bem Beyſtande Gottes oft..mehr 
gelingen, als ihr erwartet hattet. Be 
Nur vergeſſet es nie,.vaß endlich chriſtliche 
Ergebung. die Maffigung. feyn muß, 
die dem Sieg eurer Hoffnung über die 
Erfahrung: nie. fehlen. Darf... Siegreiche 
Hoffnungen werben leicht. zu lebhaft, und wollen 
geſchwinder erfülle ſeyn, als ſichs chun läßt. Erge⸗ 
bung, die Gotte ſtille haͤlt, die ausharrt, bis die 
Zeit der Hilfe kommt, muß jene Ungeduld. mil⸗ 
dern, und uns auch beym Verzuge getroſt erhalten. 
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Und uͤberdieß, auch der Bedachtſamſte kann fit 
irren, M. Br., auch der Einſichtsvollſte ein truͤg⸗ 
liches Urtheil faͤllen, auch der Kluͤgſte falſche Maß⸗ 
"regeln. ergreifen, auch ber Entfchloffenfte einen 
| Beer machen; und mie leicht, wie leicht koͤnnen 
‚ unfte. Hoffnungen in einen Streit mit den Rath 
fchlüffen deffen gerathen, der alles regiert und ent⸗ 
ſcheidet; wie oft kann er etwas anders mit ung: 
vorhaben, als: wir denken. Beſcheiden ſey alfo 
jeder Sieg unfrer Hoffnung, gemäffigt durch ſtaͤte 
Hinſicht auf: den ‚Willen Gottes, und mit dent 
Vorſatze verfnüpft, wenn Gott etwas anders bew 
ſchloſſen hätte, zu fagen, wie Jeſus: nicht mein 
- Wille, fondern. dein Wille gefhehe 
Und: kann etwas vernünftiger feyn, M. Br., als 
dieſe Maͤſſigung? Wiffen wir nicht, wenn wir 
Chriſten find, und:den Sinn Jeſu haben, daß Gott 
gie: etwas anders. über. ung. befchließt, als was zu 
unferm Frieden dient; daß er.uns dann,. wenn er 
unfre Hoffnungen vereitelt, etwas. weit Beßres da⸗ 
für zugedacht hatz.: daß. unfre Hoffnung nie glaͤn⸗ 
zender fiegt, ‘als wenn Er beftimmt, was ung 
widerfabren foll? .. Bu 9— 
Iſt es aber vernuͤnftig, ift es recht, M. Br., 
bie Höffnung der Erfahrung vorzuziehen, wenn fie 
fo mit Glauben an Gott, mit gründlicher Einficht, 
mit feftem Entſchluß, und mit. chriftlicher Erge— 
bung: verfnüpfe.. ift:.. fo fallen vie Pflichten 
für den heutigen Tag, die fih aus die 
fen. Beratungen ableiten laffen, ſo— 
gleich in die Augen. Laſſet uns newich leiht 
finnige Hoffnungen, die. fi) heute in 
ung regen, berihtigen’und unterdriw 
den. Ein Tag des Wuͤnſchens und Hoffens ift 
diefer Tag; nichts iſt natürlicher, als daß wir Das 
neue 
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-f »". ' . . 
neue Fahr mit faufend frohen Erwartungen an⸗ 
treten; alles ermuntert uns ja dazu, und fucht fie 

in uns zu flärfen. Aber ihr, die ihr euch euern 
Hoffnungen heute am fröhlichften überlaflet, die 
ihr ihnen einen entfcheidenden Sieg über eure Erz 
fabrung zu geben wiſſet: ſehet wohl zu, daß fie 
euch nicht bethoͤren; prüfet ernftlich, ob Ihr Sieg 
-fo befchaffen ift, wie er befchaffen feyn muß. Iſt 
lebendiger Glaube an Gott fein Urjprung; find 
etre Hoffnungen fo gerecht, fo edel und dem Wil⸗ 
“ len Gottes’gemäß, daß ihr ohne Widerfpruch eures 
Gewiffens ihre Erfüllung von feiner Huld erwar⸗ 
ten bürfee? Wehe euch, wenn fie blog Eingebun- 
gen eurer’ lüfte find; die Erfahrung mwird fie im 
neuen Jahre fehred£lich "widerlegen. Sind es 
gründliche Einfichten, was den Sieg eurer Hoffe 
nungen über die Erfahrung leitet; find fie fo ver- 
nünftig, Daß ihr fie getroft jedem ernfthaften 
Manne geftehen koͤnnet? Wehe euch, wenn fie 
blos das Gaudelfpiel einer ſchwaͤrmenden Einbil« 
dungskraft find; die Erfahrung wird fie im nenen 
Jahre wie leichte Träume zerftreuen. Iſt eg ein 
fefter männlicher Entfchluß, der dem Sieg eurer 
Hoffnungenüber die Erfahrung Kraft und Nach⸗ 
druck giebt; wollet ihre zu ihrer Wirklichmachung 
mit .angeftrengtem Eifer beytragen? Wehe euch, 
. wenn fie nichts weiter find, als Wuͤnſche eurer 
Traͤgheit; die Erfahrung wird fie im neuen Sabre 
graufam zernichten. Iſt es endlich chriftliche Er= 
. gebung, was den Sieg eurer Hoffnungen über die 
Erfahrung mäffigt; wollet ihe euch unterwerfen, 
wenn Gott etwas anders befchloffen haben follte ? 
ı Wehe euch, wenn ihr fie mit hartnaͤckigem Troße 
feſthaltet; die Erfahrung wird euch im neuen 
Jahre empfindlich demüthigen. Siegen, M. Br., 
B. Reind. Pr. ste Samml. ıfer Bd. 1799. B 
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iegen ſoll die Hoffnung beym Eintritt in ein neues 
| ber die Erfahrung ; aber laſſet uns ernftlich 

dafür forgen, Daß diefer Sieg vernünftig und. ge— 
recht fen; laſſet ung leichtfinnige Hoffnungen ber 


richtigen und unferdrüden. , - | 
Aber auch gegründete auf alle Weife 


ſtäaͤrken und beleben. Dieß fage ich eud, 


die ihr vom Ernfte der. Erfahrung gefchredt und 


— 
0 


 niedergedrückt, das neue Jahr mit bangen Beſorg⸗ 


niſſen anfanget, die ihr in demfelben wenig oder 
gar nichts hoffet. Könner ihre das, was euer Herz 


wuͤnſcht, was e8 gern. erwarten möchte, vor dent 


Richterſtuhl eurer Vernunft und eures Gemiffens 


rechtfertigen; find es Hilfen, Erleichterungen, 
Bequemlichfeiten, Vortheile, Güter des Leibes und 


der Seele,-die ein wahrer Chrift fuchen darf und 


foll: fo mag die Erfahrung euch noch fo fehr wi« 


derſprechen, fie mag euch bisher an ihrer Erlan- 
‚gung noch fo hinderlich gewefen feyn: faffee nur. 


Muth und feyd getroftz - enrfchlieffet euch nur, an 


‚eurem Theile zu tbun, was, ihr Fünnet, und mit 


Ergebung in den Willen Gottes eure Pflichten zu 


wagt, wird euch mehr Gutes gewähren, als ihr - 
euch jezt vorftellen Fönnet. Denn bebet euer Furt 


wo ihr euch befindet. Ihr lebet in einer Welt, vie 


‚ 


erfüllen: und das neue Jahr wird Segnungen für 
euch enthalten, die euer Herz jezt faum zu hoffen 


auf, verzagte, traurige Brüder, und fehet euch um, 


nad) weifen Gefegen regiert wird; mo dem Fleiß 


‚und der pflichtmaͤſſigen Anftrengung Belohnungen 


aller Art zugedacht find; wo auch auf eud) Ruͤck⸗ 
fihet genommen, auch euer Wohl auf Ewigfeiten 


“hinaus entfchieden und feftgefeze iſt; ihr leber un— 


ter der milden Derrfchaft Des Vaters der Geiiter, 


‚der euch ſelbſt dann Gutes thut, wenn er euch zuͤch⸗ 
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tiget, ber alles dazu einrichtet, daß ihr feine Hei— 
ligkeit erlanget. " So erinnert euch denn, daß ihr 


durch Ehriftum wiedergebohren feyd zu ei- 


ner lebendigen Hoffnung, und tretet ges 
troft in das Jahr hinüber, das fic heute anfängt, 
Seyd nicht träge, fo rufe ich euch mit’ dem 
Apoftel zu, ſeyd nicht träge, was ihr thun 
follet; feyd brünftig im Geiſt; ſchicket 


euch in Die Zeitz feyd froͤhlich in Hoffz' 


nung. | 
Endlich, M. Br., laffet uns im neuen Jahre 


mie dem edlen Eifer driftlicher Pa⸗ 


trioten daran arbeiten, die fchönen 


Hoffnungen wirflid zu mahen, welde ' 


das Vaterland faffen foll. . Viel Gu— 
tes, viel große unterfcheidende Vorzuͤge befize 
dag glückliche Volk, deffen' Mitglieder ihr feyd. 
Aber es bleibe ihm noch immer viel zu wünfchen, 
viel zu doften übrig. Wahre Erleuchtung, herr— 
fhende 


fehlen, die der Gegenftand feiner fchönften, feiner 
fehnlichften Hoffnungen find. Hänge aber die Er⸗ 


füllung diefer Hoffnungen nicht von ung felber ab; .- 


müffen fie, was auch die Erfahrung dagegen ein« 
wenden mag, nicht wirklich werden, wenn jeder 
an feinem Ort, nach feinem Stand und Beruf, 
und in den, Berhältniffen, wo er thätig ſeyn Fann, 
feine Pflichten treu erfüllt, und mit dem edlen Ei- 
fer eines chriftlichen Patrioten handele? Diefen 
Entſchluß laſſet uns alfo alle fafjen ; zu dieſem laffet 
ung einander erwärmen. O an der Spige der Na— 
tion ſteht ein Fürst, der durch fine Thaͤtigkeit, 
2 


ittlichEeit,ächte Keligiofität, brüderliche - 
Eintracht aller Ordnungen und Stände, ein alle 
gemeines, über alle Clafjen verbreitetes Wohl, das . 
find Güter, die dem’ DBaterlande zum Theil noch 


‘ . ’ . 


“ “ " \ ’ ‚ 


20 Erſte Predigt, am neuen Jahrstage. 


⸗8 


durch feinen Pflichteifer der Hoffnung ſchon fo 


manchen Sieg über die Erfahrung errungen bat; . 


deffen Schuld es wahrlich nicht iſt, wenn die fühn« 
ſten Hoffnungen, die das Vaterland faffen fann, - 


. nicht ſchon alle erfüllt find. - Laffet uns Ihm fols 


gen, M. Br., laffet uns alle, Feder an feinem 


Theile: zu feinen edlen erhaberien Abſichten mit 


wirken; lafjet uns Gott bitten, daß er die Hoffe _ 
nungen, „bie fein väterliches Herz nährt, alle fieg« 
reich machen, daß er Ihn und fein ganzes 


. Haus mit Segnungen aller Art überfchiitten * 


“möge. Und fo gebe denn Gott auch euch, M. Br., 
was euer Herz wuͤnſchet, und laffe euch im neuen 


Jahre die Erfahrung machen, daß er uͤberſchweng⸗ 
lich thun fann über alles, was wir .bitten und 


werfteben. Er aber, unfer Bere Jeſus 
— Chriſtus, und Gott und unfer Vater, 


der uns bat geliebet, und gegeben. ei» | 


nen ewigen Troft,.und eine gufe Hoff« 


nung durch Önade; der ermahne eure 


Herzen, und ftärfe euch in allerbey 


Lehre und gutem Werf; Amen. 
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Evangelium: Math. II. v. 1 — ie. 





Es ſind groſſe, Seelenerhebende Vorſtellungen, J 
M. Z., welche das heutige Feſt in Jedem ere . 


wecken muß, der den Zweck und die Bedeutung 
dDeffelben fenne und erwägt. Der Sohn Gottes‘ 
war nicht der befondere Heiland des Juͤdiſchen 


Volks, unter welchen er auftrat; auh den. 


Heiden ift er erfchienen, ‘als den gemein» 
fihaftlichen Retter aller Voͤlker hat er ſich dar« 


geſtellt; dieß ift die merfwürdige Sache, an die 
uns diefer feftlihe Tag erinnern fol. Unmöglih 
. Fann unfer Geift etwas Erhabneres denfen, als 


diefen Rath Gottes. Unfer Friede. ift alfo 


EHriftus, wie Paulus es ausdruͤckt; er bat: 


aus beyden, aus Juden und Heiden, Eins 
gemacht, und den Zaun abgebrochen, der 
dazwiſchen war. Welch ein Endzweck feiner 


Erſcheinung! Er fam, der Stifter eines allgemei⸗ 
nen Einverftändniffes zu ſeyn. Verſchwinden foilte 
un alles, was. die Völfer der Erde bisher ger 
scennt hatte; jenes Mißtrauen, jene Geringſchaͤ⸗ 


— 
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gung, jene Erbitterung, mit der fie fi) einander 

zu betrachten und dnzufeinden pflegten, follte nun 
‘aufhören; das Schwerdt des Kriegs, das $ lange 


gewuͤthet hatte, follte ruhen, und der Erofreis 
. nicht weiter das Blut feiner Bewohner trinfen. 


7 Dagegen follten Empfindungen der Achtung, des 


Wohlwollens und der Liebe in den Herzen aller 
Menſchen ermachen; fie follten es alle mächtig 
fühlen, wie fehr Natur und Pfliht und Beftim« 
muͤng fie mit einander vereinige; und ergriffen von 
dieſem Gefühl, mit einander ausgeföhnt durch den 
- Glauben an ihren gemeinfchaftlihen Schöpfer, 
- follten fie fih unter dem Öberhaupte, das er ihnen 
‘vom Himmel gefandt hatte, brüderlich in ein Reich 
der Wahrheit, Sittlichfeit und Wohlfahrt verſam⸗ 
meln. Die Stiftung des heiligften Bundes, der . 
jemals auf Erden gefchloffen worden ift, die Vers 
mittelung. eines allgemeinen redlihen Zufammens 
tretens, wodurd) unfer ganzes Gefchlecht eine ein« 


| zige Samilie Gottes werden follte, feiern wir dem⸗ 


nach heute; ihr habe den Sinn und die Bedeur 
tung dieſes Tages vollfommen gefaßt, wenn ihre 
ihn für das Feft haltet, das der Eintracht 
der ganzen Menfchheit geweiht ift. 

| Doch für uns, M. Br., für ung hat diefeg 
Feſt heute eine ganz eigene Wichtigkeit. Nicht 
‘allein, wie fonft, haben wir ung dießmal bier 
verfammelt. Ankoͤmmlinge aus allen Gegenden 
des DVaterlandes; Abgeordnete, mit dem Ver- 
trauen und den Aufträgen unfrer Mirbürger bes 
ehrt; ausgezeichnete Männer,. die unfer Regent 
zu feinem Throne ruft, um fich über die Angelegen⸗ 
heiten und das Wohl des Vaterlandes mit ihnen 
zu berathſchlagen; mit einem Worte: die ehm 
wurdigen Stände der Nation erblicken wie 


‘ 


* > 


am Zefte.der Erſcheinung. sy 


heute in unfrer Mitte; fie find da, noch vor dem, 


Anfang der wichtigen Verhandlungen, deren Er« 
Öffnung in den nächften Stunden bevorfteht, an 


der ‘Feier Diefes Tages mit ung Theil. zu nehmen. . 


Hein, unter gunftigern Worbedeutungen, und auf 
eine wuͤrdigere Weife fonnten- Sie, verehrte 


Mirbürger, hr erftes Zufammenfommen un« 
möglich anordnen, An dem Orte, wo fie alles 
an. die Heiligkeit deffen, einnert, der das Schide 


fal alfer Völker lenkt, ıh?d der Schöpfer, Gefeß- 
geber und Richter aller vernünftigen Wefen ift; 
an dem Orte, wo die Wahrheit ihre Stimme frey 
und laut erheben, wo fie das Gebot der Pflicht 
nad) feiner ganzen Strenge erflären, und den Ues 
bermuth der Leidenfchaften ohne Schonung nieder« 


ſchlagen darf; an dem Drte, wo die Religion der - 


tiebe in fanftern Tönen zu den Herzen der Mens 
fchen fpricht, und fie mit dem Geifte deffen bes 


a) 


ni 


feelt, der fein teben für ung gelaffen hat: an die» 


fem Orte des Ernftes, der Weberlegung und der 


Ermunterung wollen Sie ſich alfo zum erflen Mal- 
einander fehen, hier wollen Sie fich zu Ihren wich⸗ 


tigen Gefchäften gleichfam weihen. Und o, das 
Heft der Eintracht ift es, welches Sie geute 
mit ung feiern; Das Felt des Friedens, den 

flus auf Erden ftiften, unter deffen glückliche Herr⸗ 
[haft er ‚alle Nationen verfammeln wollte! Was 
darf der edle Fuͤrſt, der Sie zu fich befchieden, 
was. darf das Vaterland, das Sie gefendet hat, 
von. Ihren Berarhfchlagungen erwarten, wenn 
©ie heute vor allen Dingen der Eintracht, 
Diefer Tochter. des Himmels, diefer Stifterin al 


‚  Ier bürgerliden Ordnung, diefer Erhalterin aller 


Mfenclihen Wohlfahrt, voll: Ehrfurcht gegen Gott, 
und mit redlicher Treue Huldigen ! - 


hri⸗ 
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"Ron ihr, von ihr will ich alſo dießmal fprer 


chen. Im Namen deffen, der gefommen ift, ihr 
die Herzen aller Menfchen zu einem Tempel zu hei« 


ligen, will ic) fie euch allen verfündigen, die ihr 


mid) heute hoͤret. Noch iſt ihr der ſchoͤne Sieg 
nicht gelungen, der ihr gebuͤhrt. Ach es iſt die 
Zwietracht, M. Br., die Zwietracht, die im 
Stillen daran arbeitet, das gute Vernehmen ru· 
higer Nationen zu flören; die öffentlich in fo 
* manchem Sande die Fade? des Aufruhrs ſchwingt/ 
und Bürger wider Bürger bewaffnet; die ihr 
auf den Leichen der, Erfchlagenen, auf’den Rui⸗ 
nen verbeerter Städte, auf den Trümmern, gan« 
zer. Reiche ihre ſchrecklichen Triumphe feiern fer 
bei. Wie? auch über unfere Gränzen follte fie 
hereinbrechen?, Auch unfre Herzen follte fie tren⸗ 
nen, und wider einander empören? Auch deinen 
Frieden follte fie vernichten, mein theures Vater» 
land, und dein bisheriges Glüf in Sammel 
und Elend verwandeln? — Doc) nein, nein, der 
Eintracht zu Huldigen, find wir ja jezt vor Gott 
verfammelt! Und fie, fie. wird. jede Regung des . 
Mißtrauens in ung unterdrüden; fie-wird alle 
unſre Kräfte zu einer einzigen unbezwinglihen 
Macht verfnüpfen; fie wird unfre Gedanfen, 
Wuͤnſche und Anftrengungen auf das fehönfte 
‚Ziel richten, das fie haben Fönnen, auf die Si— 
herheit, den Frieden und das Wohl des Vater⸗ 
landes. Und fo rege fish denn das Gefühl, daß 
wir Chriſten, daß wir Anhänger und Erlöfete. 
deffen find, der uns alle geliebet, und fein Blue - 
. für ung vergoffen bat, heute mädtig in unferm 
Herzen, und öffne e8 ‚der Stimme der Wahr« 
heit. Wir flehen um Segen von oben ‚herab. 
mie ftiller Andacht, . on 
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Unverkennbar find in der Erzählung, die ich 
euch jezt vorgelefen habe, M. Z., Die Spuren jener 
Zwietracht, die fchon Damals, als Je ſus geboh- 
ren wurde, in allen. Theilen des Juͤdiſchen Staa⸗ 
tes fich regte, und in der Folge mit immer zuneh» 
mender Öewalt, und unter den fehredlichften Kaͤm⸗ 
pfen die Auflöfung deffelben.bewirfte. Einen Koͤ⸗ 


‘ 


nig, der feinem Volke nicht traut, und’ daher einen - - 


Säugling fir gefährlich Hält; ein Wolf, das die⸗ 
fen König haft, und, unzufrieden-mit der beftehen- | 
den Verfaflung, nad) einer Veränderung fich ſehnt, 
erblicket ihr in unferm Evangelio. Nein, Herodes 
‘würde nicht erfchrocden feyn, als Die gelehrten 
Fremdlinge nach dem. neugebohrnen König der 
Juden fragten, ‚wenn er einverftanden mit feinem 
Wolfe gemwefen wäre, wenn er nicht gewußt hätte,es - 
Sepurch: ihm nur mie Widerwillen. Eben fo wenig 
würde Serufalem über jene Frage betroffen geme» 
fen ſeyn, wenn es nicht gefürchtet hätte, der arge - 
spöhnifche Tyrann, den es in feinen Mauern hatte, 
werde Beranlaffung zu neuen Verdaͤchten davon 
hernehmen, und neue Öraufamfeiten verüben. 
Und doch waren diefe Mißhelligfeiten nur erfi 
ſchwache, noch gleichfam fhüchterne Regungen der- 
berrfchenden Zwietracht. In welche Kämpfe, zu 
welchem Aufruhr, in welchen alles zertrümmernden 
Sturm brad) fie erft in der Folge aus! „Ach unter 
ißtem Einfluſſe ftieg die Erbitterung ftreitender 
ecten immer höher; die Anmaffungen eigennügis 
ger. Laſter wurden immer verwaͤgner; die Untere 
nehmungen verblendeter Schwärmer, welche bem 
Daterlande die Freyheit erringen wollten, immer _ 
tollkuͤhner; und fie, fie war.e8, was den Römern 
zulegt den Sieg erleichterte, und noch auf den 


N 


3* 
N‘ 


v rauchenden Ruinen des ungluͤcklichen Jeruſalems 


Ben Bürgerblut vergoß, als das Schwerdt der 
einde. 3 
Das Schaufpiel redet alſo ſelbſt, M. Br., auf: 
das unfer Evangelium hinzeigt. Auf dem Wege, 
zum Untergang befindet fi) jeder Staat, wo das 
gute Vernehmen zmifchen dem Regenten und fei« 
nem Volke geftört, und das Volk felbft in Par⸗ 
eheien getrennt ift, die fich eiferfüchtig einander bes . 
kaͤmpfen. Die Eintracht, die Eintracht allein Fann 
ein folches Wolf retten, und es wieder ruhig, glüdfe 
lich und unübermindlich machen; dieß find die Be⸗ 
lehrungen, die ung das Evangelium, die uns das 
Schickſal der Nation, von der es redet, gleichfam 
aufdringen. {ch werde fie auffaffen, diefe Beleh⸗ 
tungen, und meiter entwickeln. Denn Ermah⸗ 
nungen zu bürgerlicher Eintracht. follen 
der inhalt meiner heutigen Predigt feyn. Laſſet 
mic) vor allen Dingen erklären, was. zu Dies 
fer Eintracht gehört; hernach zeigen, . 
wie ſehr wir dazu verpflichtet find; 
und. zulegt eine Anwendung auf die 
Stände der Nation machen, die ſich jezt 
zu fo wichtigen Verhandlungen anfıhicden. 
| Das Wort Eintracht, M. Z., gehört un« 
. ter die Zahl jener. kreffenden ausdrucksvollen Be—⸗ 
Nennungen, an-welchen unfre Sprache fo reich if, 
und man darf es nur hören, um fogleich einen "Bes 
riff vonder Sache zu faflen, die es bezeichnet. _ 
€: it nebmlih das Trachten nah) Einem, 
es ift das Streben nach einerley Ziel, was Damit 
angedeutet werden foll. Wollen Viele nur Eins, 
wollen ſie es ernftlih und mit Nachdruck, geben 


ſie allen ihren Bemühungen ganz Diefelbe Rich⸗ 


. tung, befördern fie mit vereinigten Kräften einen 
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und eben denfelben Endzweck: ſo ſind ſie durch 
Eintracht verknuͤpft. Die Eintracht wird alſo ſo 
viel fach ſeyn koͤnnen, als die Endzwecke ſin 


d, zu 
deren Befoͤrderung man zuſammen tritt. Nu 
find aber die Endzwede der häuslichen, kirch⸗— 


Nlichen und bürgerlihen Gefellfhaft uns’ 
ter allen den Abfichten, welchen man eine gemein» 


ſchaftliche Anftrengung widmen kann, unftreitig die 


wichtigften. Von allen Arten der Eintracht vers. 
dient alfo die hausliche, welche Webereinftims 


mung in unfre Samilien; die Eirchliche, welche. 


Gleichförmigfeit in unfre Glaubensbefenntniffe. 
und gottesdienftliche Hebungen;z die bürgerliche 
endlich, welche Ordnung, Kraft und barmonifche 


Thätigfeie in die Angelegenheiten und Unter . 


nehmungen ganzer Völfer bringt, die meifte Aufe 
merffamfeit. Jezt verweilen wir ung, blos bey 


der leßtern, und es fällt in die Augen, daß fie 


bey. einem hriftlihen Volk aus eben der Quelle 


flieffen muß, aus welcher alle chriftliche Tugen— 
den hervorfommen, nehmlih aus lebendigem 
Glauben an Gott und Jeſum. Sie kann 
Daher, werin ich fie kurz erflären foll, nichts ans 


Ders feyn, als das pflihtmäffige Streben 


- aller Bünger eines Staates, den groſ— 


fen Endzweck ihtes Vereins fo voll. 
tommen als möglich zu erreichen. Hier -. 


ans fehet ihr aber auch zugleih, was Dazu ges 


höre, wenn diefe Eintracht bewieſen 


werden .foll. Nothwendig muß dann jedes 
Mitglied‘ der bürgerlichen Gefellfchaft dem gemein» 
fhaftlihen Endzweck verfelben richtig fennen, 
redlich wollen, fraftig befördern, und 
ihm feine befondern Zwede willig und. 
großmäthig unterordnen. . Zu. 
De 
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Mit Bedacht behaupte ich, richtig ken nen 
muͤſſe jedes Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft 


den gemeinfchaftlihen Endzwed, wenn Eintrahe 
möglich feyn ſoll. Vielleicht ift mar nie,mehr in 


Gefahr gemefen, M. 3., in dieſem Endzwecke fi 

zu irren, und ihn mit verführerifchen Blendwerken 

zu verwechfeln, als in unfern Tagen. Merfet 

auf die Forderungen der Unzufriednen, die fich 

überall regen, und Unordnungen ftiften. Eine Frei— 
eit, ohne Abhängigkeit und Befchränfung; eine 
sleichheit ohne 

Stände; ein Zuftand, der alle Vortheile des. bürs 


nterfchied und Abftufung der. 


Li 


“gerlichen Vereins gewähren, und doc) keine Laſt 


deffelben enthalten foll; eine Macht und Ehre 
der Nation, "bey der fie ihren Nachbarn Gefege 
vorfchreiben, und alles nah Willführ enrfcheiden 
kann: dieß ifts, mas man jezt haufig fir den Zweck 


‚des Staats erklären, mas man, wenn es nicht an- 
ders feyn Fann, durch eine Auflofung aller bisheri» 
en Ordnung, durch eine Zertrümmerung uralter 


erfaflungen, durch alle Schreden der Gewalt, 


des Aufruhrs und blufiger Kriege bewirkt wiffen - 


will. Uber o, ein unglüdliches Ganzes, wo alle 
Theile einander widerftreben, wo afle & 

einander befchränfen und vernichten, wo alles im 
Streit und immerwährenden Aufruhr iftz eine 
wilde gefährliche Macht, die nicht beftehen kann, 
wenn fie nicht alles um fich her anfällt, und den 
Geift der Zwietracht ausbreitet, fo weit es möglich 
ift, wird der Staat, der ſolche Endzwecke verfolgt, 


der diefe Blendwerfe des Eigennuges, diefe Traͤu⸗ 


“me einer entbrannten Einbildungsfraft zum Ziel 
feiner Beftrebungen macht. Soll fid) bey dem 
“ Bürgerlichen Verein etwas Vernünftiges und Aus» 


ewegungen ' 


fuͤhrbares denken laffen, M. 3., fo muß er ein . 


\ 
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vechtlicher Zuftand feyn; ein Zuftand, wo 
nicht die Willkuͤhr, nicht die Gewalt, nicht die Lei⸗ 
denfchaft, fondern blog das gilt, was recht ift; 
wo fi alles nad) den Geſetzen der Sitt 
lichkeit, die uns ins Herz. gefchrieben find, und 
nad den Verträgen, uber die man eins ges 
worden iſt, mit unverbrüchlicher Treue richtet, 
Darum ’retteten ſich ja einzelne Menfchen und Fa⸗ 


milien von jeher in den Schooß der bürgerlichen 


Geſellſchaft; darum mwünfchen wir ung ja eben 
Gluͤck dazu, in diefem Schooße gebohren zu feyn, - 
und don Augenb, auf in demfelben gelebt zu haben, - 
weil Die Vernunft ung .gebietet, einen Zuftand zu 
ſuchen, wo wir Schuß mider Die Gewalt, und Frey⸗ 
beit für die Ausübung aller unfrer Rechte finden 
fönnen. Hat dieß aber feine Richtigkeit: fo. glänzt 
er euch unverhüflt, und in feiner ganzen Heiligfäit - 
und Würde entgegen, der wahre Endzwed. ber . 
bürgerlichen Gefellfhaf. Daß jedem Mit 

gliede derfelben fein Recht gefhehe,, 
oder, welches einerley ift, Daß jeder Einzelne 
fo ſicher, frey und gluͤcklich fey, als er 
. ohne PVerleßung der Uebrigen feyn 
- Eann, dieß ifts, was durch den bürgerlichen Ver⸗ 


ein erhalten. werden fol. Und zu welcher Eins 


tracht wird fich, alles ftimmen, wenn es der veſte, 
fi) immer gleiche, und aller appartheiiſch entfchei« 
dende Begriff des Rechts iſt, was den Bürgern 
eines Staats unaufhörlich vorfchwebt, was in ih⸗ 


ren zarten Scelen entwidelt wird, fobald. fie zum - ... 


Bewußtſeyn erwachen, was ihren Urtheilen und 
- Unternehmungen zur: Richtfhnur dient, wornach 
fie ihre Forderungen und Obliegenhelten beftun« 
men, wag fie als das - Ziel aller gefelligen Wirkſam⸗ 
keit betrachten. Nar Eins ift in allen Fällen 
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recht. Soll alſo Eintracht in der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft herrſchen, ſo muͤſſen alle wiſſen und 


—uͤberzeugt feyn, Daß dieß Eine ſtets und 


‚überall zur Wirklichkeit fomme, dieß fey 
die Abſicht ihres Bundes; fie müffen: diefe Abe 
fihten richeig kennen. . 

Aber auch redlich wollen. Saffet es uns 
eingeſtehen, M. 3., befchwerlich für unfre Meiguns 
gen, und faft empörend für fie ift der ernfte End» 
zwed Des bürgerlichen Vereins, der jezt angezeigt 
wotrtden ift. Er gebietet Ordnung, und fie fire 
‚ben nad) Ungebundenheit; er verpflichtet ung, die 
Rechte Andrer heilig zu halten, und fie find immer 
aufgelegt, diefelben zu verlegen; er unterfagt ung, 
irgend einen unfrer Mitbürger. zum Werfzeug un⸗ 
fers Eigennutzes berabzumürdigen, und fie hören 
nicht auf, alles um fich her zu ihrem Vortheile zu 
mißbrauchen. Eine Gewalt, welche ihren Unges 
ſtuͤmm baͤndigen, und fie Durch Zwangsmittel zaͤh⸗ 
‚men kann, hat daher jeder Staat noͤthig; es muß 
_ eine Macht vorhanden feyn, welche feft und ſtreng 
"darüber hält, daß dem Zweck der allgemeinen Ver⸗ 
‚einigung nicht entgegen gehandelt werde, Aber - 
weße dem Sande, wo das Rachſchwerdt der Gerech⸗ 

tigkeit unaufhörlich über den Häuptern der Bes 
wohner ſchweben muß, wenn fie nicht einander. ans 
fallen und verlegen follen; die dumpfe Stille, vie 
vor einem wilden, noch) mit Hinderniffen Fampfen: 
den Sturm hergeht, ijt die trügliche Ruhe, die ein 
folches fand genießt, und eher, als man denft, wird 
fie fih in Verwirrung und Aufruhr verwandeln, 
Eintracht, M. 3., wahrer dauerhafter Friede kann 
. nur dann. unter einem Wolfe herrfchen, wenn es 
den groffen Zwed, daß jedem fein Recht wider: 
. fahre, will; wenn es, auch ohne Zwang, und aus 
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eigner freyer Bewegung, zur Befoͤrderung deffeß 
ben übereinftimmt; wenn jeder die Neigungen fei« 
nes Herzens, welche ſich dawider auflehnen, durch 

Selbjibeherrfhung bandige. Und nicht ohne Urfar - 

che fege ich Hinzu, vedlich wollen müffe jeder - 

Einzelne den gemeinfcdjaftlihen Endzweh; ohne 
allen Vorbehalt, ohne alles argliftige Bernünfteln 
muͤſſe man fich demfelben unterwerfen. Denn wie: 
feiche flüftere unfer Stolz uns zu, mir ſeyen im 
Grunde doc) beffer, als Andre! Wie leicht verleis. 
tet uns der Eigennuß, unter taufend Vorwaͤnden 
- mehr zu fordern, als uns gebühre! Wie geneigt 
macht uns die Trägheit, andern Laften aufzubür- 
den, die wir felber tragen follten! Wie fein weiß 
die Herefhfucht Maagregeln der Unterdrücfung zu⸗ 
fammen zu weben, die wohl gar den Schein der 


. Gerechtigkeit an fi) haben. Mein, wahres Trade . - 


ten nah) Einem Zweck ift gar nicht möglich, 
wenn män ſich Unredlichfeiten erlaubt. in wech« 
felfeitigeg Weberliften, ein immerwährendes Spiel 


mit Betrügereyen, ein frauriger Kampf heimlicher 


Mißhelligkeiten und Nachftellungen wird dann 
alles, was gefhieht, und, bey dem größten. Ans 
ſcheine von Einigkeit, trennt Mißtralen und 
Furcht die erbitterten Gemüther. Sind uns dages 
gen die Rechte jedes Menfchen, er fey auch, wer er 
wolle, fo heilig, wie unfte eignen; ift es reine Ach⸗ 
tung gegen Die freye vernünftige Natur, die wir 
mit unfern Mitbürgern gemein haben, was ung 
Jeden werth und theuer macht; enthalten mir uns 
aus Gehorſam gegen unfre Pflicht jeder Beleidis 
gung und jedes Unrechts; ift cs der alles belebende 
Geift hriftlicher Bruderliebe, was ung fogar an= 
treibt, Befchüger und Wohlthaͤter aller derer zu 
werden, auf die wir wirken koͤnnen: fo fchlagen 
u 
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unſre Herzen harmoniſch, fo begegnen fie fi ein« 


ander durch ähnliche Geſinnungen und Gefühle, fo 
ift jener allgemeine Einflang vorhanden, der dag . 
Weſen der bürgerlichen Eintracht ausmacht. 

Drenn die, welche fo zufammenftimmen, wer⸗ 


den den Endzweck der bürgerlichen Gefellfchaft 


auch Fräftig befördern. Ein rauher fchneis 
dender Mißton, der die Harmonie des Ganzen ’ 


ſtoͤrt, ift jedes Unrecht, M. 3., das da, wo Ein⸗ 


trat in den Gemuͤthern herrſcht, verübt wird. 
In dem Herzen einhelliger Bürger ift.das Gefühl 


“ für alles, was recht ift, viel zuftark, und ihr Eifer, 
den großen Zweck ihres ehrwürdigen Bundes: ges 


gen jede Verlegung zur fichern, viel zu lebhaft: als 


daß fie nicht alle ihre Kräfte aufböten, ihn durch« 


gufegen. Und dazu fönnen fie auch) alle mitwir- 
en, die Pläge, welche fie einnehmen, die Stufen, 


auf welchen fie ftehen, die Gefchäfte, welche fie 


treiben, die Verhaͤltniſſe, in welchen fie ehätig find, 
mögen übrigens feyn, welche fiewollen. Wer das - 
Mirglied einer bürgerlihen Geſellſchaft ift, Hänge 
auf allen Seiten mit feinen Mitbürgern zuſam⸗ 


men; er.fann ſich gleichfam nicht regen, ohne: Je⸗ 
mand zu berühren; feine Rechte grängen überall. . 


an die Rechte Anderer; auf taufenderlcy Art kann 
er alfo beytragen, die leßterr zu fdfonen oder zu- 
verlegen, zu erhalten oder zu kraͤnken. Beſeelt nun. 
der friedfame, ordnende und verfniüpfende Geiſt 


der. Eintracht die Bürger eines Staates: fo wirft 
Das edle Beftreben, Jedem fein Recht wiederfah- 


ren zu laflen, als Die gemeinfchaftliche Bewegkraft 
in allen Öliedern des groffen Körpers. Der Mädys 


tige beſchirmt dann die Rechte des Schwachen, 


und der Schwache ehrt die Rechte feines Beſchuͤ⸗ 
hers; der Vornehme ſchaͤtzt dann jedes Dede bes 
| rin« 
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Geringern, und der Geringere betrachtet die Vorzuͤge 
des Hoͤhern mit neidloſer Achtung; dann find alle 
Vertraͤge heilig, alle Verhaͤltniſſe ſicher, alle Ver⸗ 
hanblungen zuveräffig, alle Dienftleiftungen pflichte 
mäflig, dann fordert Niemand mehr, alser darf, und :” 
" giebt alles, was er foll; dann herrſcht die Obrigfeie 
mit Öerechtigfeit, und jeder gehorcht mie Puͤnctlich⸗ 
feit und Treue; ſelbſt die Gerechtfame des. Saͤug⸗ 
lings find dann ficher, und auch auffer dem Schooße: 
der älterlichen Zärtlichkeit findet er siberall einen - 
Pfleger und Vormund. Kommt es endlich darauf _ 
an, die Rechte des Ganzen zu behaupten, ihm zu 
verfchaffen, was ihm gebührt, und fremde Gewalt 
abzuwehren: fo fpannen ſich ‘alle Kräfte zu einer. 
emeinfchaftlichen Anſtrengung; fü erheben fid) alle 
Meme zu einer männlichen Vertheidigung; fo bes ° 
zeichnet. Ernft, Nahdruf und Ordnung alle Be⸗ 
wegungen und Schritte; fo lebet und wirkt, fo dul⸗ 
det und Fampft, fo blutet und ftirbe altes für eine, ⸗,⸗4 
ander, fobald die Pflicht es gebietet. 


Laſſet e8 ung nehmlich nie vergeffen, M.Z., 


willig und großmütbig  unterordnen 
muß endlich jedes Mitglied der bürger 
tihen Gefellfhaft feine beſondern 
Zwede dem allgemeinen, wenn wahre 
Eintracht bewieſen werden ſoll. Je groͤſſer die An- 

ſpruͤche einzelner Buͤrger werden, je mehr ſie ſich mit 
ihren Abſichten und Unternehmungen ausbreiten, je 
hartnaͤckiger fie auf jedem Rechte beſtehen, das ihnen 
entweder die Natur oder die Verfaſſung giebt: defto - 
geroiffer erheben ſich Widerfprüche, deſto unvermeid⸗ 
licher entfteßen Trennungen, deſto weniger iſt es 
möglich, daß der Endzweck der ‚bürgerlichen Were - 


einigung ‚glüclich erreicht werden fönnte. Denn : - 


hörft du blos die Stimme deines Eigennuges, treibſt 
Reid. Vr. ste Gummi, iſtet Bd. 1799. Bu 
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du deine Forderungen fo weit, als er dir anraͤth: 
wirft du dann nicht mehr verlangen, als dir gebührt, 
und Andern nachtheilig werden? Biſt du blos von 
deinen Abfichten voll, und erweiterft deine Unter» 
nehmungen mit frecher Unverfchämtheit auf allen 
Seiten: wirft du dann die heiligen Graͤnzen bes 
Rechts niche bald da, bald dort überfchreiten, wirft 
‚du nicht Andern in den Weg fommen? Willft du 
beine ermweislichen Rechte ftets nach) ihrer ganzen | 
Strenge behaupten, und von den Vortheilen, welche 
Die Verfaflung dir gewährt, auch dann nichts fahren 
loffen, wenn deinen Mitbürgern unläugbar wehe, 
duabey gefchieht: wirft du dann nicht Eiferfuche und 

Heid erwecken, die Verfaffung, die dich fo febr bee 
guͤnſtigt, verhaßt machen, und den unläugbaren 
Zweck der gefelligen Ordnung, daß Jedem fein 
> Recht toiderfaßre, fo viel an dir ift, vereiteln? Es 

ift klar, M. Br., esift Elar, will Jeder an fich reife 

fen, fo viel er kann, will Niemand nachgeben, Nies 
mand dem Ganzen ein Opfer bringen: fo löfet ſich 
alles auf,. fo ftößt afles fich einander ab, ſo geräth 
alles in jenen feindfeligen Kampf, wo blog die Ges 
walt und der Arm des Stärfern entfcheider. Eine 
weife Vermittlerin, eine gluͤckliche Erhalterin des 
Gleichgewichts und der Ordnung ift Dagegen bie 
Eintraht. Das Redt aller, aller ohne Ausnahme, 
iſt das groffe Ziel, welches fie ftets vor Augen behaͤlt. 
Und fo mildere fie denn bie Anfprüche aller Einzel» 
nen; fie bringe Befcheidenheit und Maͤßigung in 
alle Forderungen; fie gleicht ftreitende Rechte riche 
lich miteinander aus; fie verbreitet den Geiſt der 
Billigkeit und Schonung; fie macht Die Günftlinge 
ber Verfaffung willig zur Nachgiebigfeit und gu 
: ebelmüthigen Opfern; fie beffert Die Fehler der Were 
:faffung felbft mit fanfter Hand, und obne-getwalge 


» 
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fome Erfhürterung ; fie arbeitet unabläffig daran, 
. daß fich alle. Theile des Ganzen freundlich in ein⸗ 

ander fügen, daß. fie alle frey und ‚zufrieden, alle 
ficher im Genuß ihrer wahren Befugniffe, alle ge» 
troſt und fröhlich find. Gluͤckliches Volk, das Die 
Eintracht befeeltz das einftimmig denkt, einmüthig. 
wi, einhellig handelt, und durch das Band einer 
großmüthigen Liebe verknüpft ift! Wer wagt eg, 
dich zu reißen? Wer bleibt ungeftraft, wenn be 
being Rechte fränft? Wer fann dich fehen, ohne : 

ſich deiner, ohne fih um'deinetwillen der Menſch⸗ 
heit felbft zu freuen? 2 
Moaoͤchtet ihr diefes glückliche Wolf fchon feyn, 
geliebte Mitbuͤrger! Möchtet ihr nie auf- 
hören, der Welt das rührende Schaufpiel einer bürs 
gerlichen Eintracht zu geben, wie fie jezt befchrieben 
worden ift! Hoͤret die Gruͤnde, die nicht nur jer 
Bes Volk uͤberhaupt, fondern auch euch ins« 
befondere, und zwar jezt am meiften, zu, 
einer && {nnigen Bereinigung, zu einem fo eds 
len Streben nah dem hohen Ziel aller 
gefelligen Ordnung verbinden. 


“ -Esift fhon an fi vernünftig und 


recht, es ift Die einzige Bedingung, uns 
fer der man das Mitglied’ einer bürger« 
lichen Sefellfhaft feyn kann, daß man 


an feinem Theile alles beytrage, wahre 


Eintracht zu befördern und zuerhalten, 
Denn handelt man nicht ehöricht, verwidelt man 


ih nicht in den fhimpflihften Widerfprud, 


wenn man einem Bunde beytritt, obne den Zweck 

| beflelben. au wollen; wenn man das Dafenn einer 

ürgerlichen Bereinigung wünfcht, und doch alles 

ut, fie zu vernichten; wenn man für feine Perfor 

icherheit, Freyheit und Wohlfahrt z derfelben 
, » " , 2 
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ſucht, und doch feinen. Mitr erbundnen dieſe Vor⸗ 
theile,: verſagt? ·Doch ich Arre mich! Wahrlih,. - 


nicht. ſowohl Thorheit, niche ſowohl Mangel- an 
Zuſammenhang im Denfen und Urtbeilen .ifk es; 
was. euch. zu euren Ausſchweifungen verleitet, ihr 


Stoͤrer :der öffentlihen Eintracht, ihr Feinde des 


gun Bernehmens. Fehler des. Herzens, 


— 


eidenfchaften, die feine bürgerliche Gefele 


fchaft pulden kann, die aller Ordnung entgegen wir⸗ 
£en, fpornen und empören euch. Ein Eigennug, Dei 
nur an ſich denkt; ein Ehrgeiz, der feine Graͤnzen 


kennt; eine Herrſchſucht, die alles zu unterdruͤcken 


ſtrebt; ein Leichtſinn, der mit den wichtigften An« 


:gelegenheiten tändelt; ein Hang zur Unordnung, 


"der Vergnügen an Verwirrungen findet; ein wil⸗ 
der Trieb. zur Thaͤtigkeit, der ſich in die gefährlich“ 


ften Unternehmungen flürzt; ein Haß gegen bie 
Maenſchen, der fie mißhandelt, und zu Werkzeugen 
ſeiner Willführ erniedrigt; ein roher Sinn, der we⸗ 
- der an dort, noch an die Tugend. glaubt, und nichts _ 
ſucht und will, als die Befriedigung feiner unerfätte 
lichen Süfte; ‘irgend eine oder mehrere diefer Leiden⸗ 


ſchaften find. die wahren. Urfahen eurer unaufhör« 
lichen Befchwerden, euter.argliftigen Verhetzungen, 
eurer fchändlichen Meutereyen, eurer wilden Ems 


pörungen, eurer. mörderifchen Kämpfe. . Zwar der. 


eilige Name des Rechts und der Gerechtigkeit 
chwebt auf euren Lippen; es ift die beleidigte und 
unterdruͤckte Menſchheit, die ihr rächen, befreyen, 


. Ordnung der Dinge, die ſich aus dem Chaos. ent⸗ 


wickeln foll, worein. ihr alles verwahbelt. Aber wer, 


wer fann euch glauben, wenn er auf eure Gefin« 
. nungen merkt; menn er. die Treulofigfeit, die 


Wuch, den Blutdurſt wahrnimmt, mit welchem 


becgluͤcken zu wollen vorgebetz es. ift. eine. beßre 
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ihr zu Werke gehet, ſobald ihr die Oberhand ge⸗ 


winnet; wenn er ſieht, was ihr den Ungluͤcklichen, 
deren Ruhe, Freyheit und Wohlſtand ihr vernich⸗, 


tet habt, zum. Erſatz darbietet? Doch wohl: dir, 


wohl dir, mein theures Vaterland, bloß aus der 
Geſchichte, bloß aus dem, was andern Voͤlkern 
begegnet, kennſt du bis jezt die Wuth der Leiden⸗ 
ſchaften, die jn den Feinden der buͤrgerlichen Ein⸗ 
cracht tobt. Aber ſehet ihr nicht, M.Z-, daß Be⸗ 
foͤrdernng der Eintracht die erſte, die. unerläß- 
lichſte Pflicht eines jeden Bürgers, dag fie die ein⸗ 
ige Bedingung iſt, unter der ihm die Gefellfchaft 
Kr ihr Mitglied .erfennen fann ? Hoißt ss nicht als 
les verachten, was Menſchen wichtig und heilig ſeyn 
muß, wenn man nicht mitwirken will; daß Jedem 
in der Geſellſchaft fein Recht widerfahre? Heißt 
es nicht die Treue Drachen, Die, min dem Vater⸗ 


lande geſchworer hat, wenn man den: Frieden defe ‘ 


felben. ftört, und . feine Verfaſſung erfrhüttert ? 
Heißt es nicht die Menfchen treulös verlegen, welche 
ang: naher find, als andre, und auf unfre Red⸗ 
Kichfeit-rechnen, wenn man Mitbürger verräthes 


riſch antaftet? Heißt es nicht Die Menfchheit felbft 


entehren, und fid; an ihrer Würde frenentlich vers 
greifen, ‚wenn man Die Mechte, welche man ſchon 

en Fremden achten muß, nicht einmal bay feinen 
Mitperbundenen gelten laßt? Betrachter die Sa⸗ 
he, wie ihr. mollet, es iſt fhon an ſich vernünftig 
and.recht, daß jedes Mitglied der Pinigerlithen Ger 
gellfchaft die Eintrach. derfelben hefoͤrderte 
Doch ich rede zu Chriften Fümeud, 
M. Br., die ihr Bekenner Jeſu fen 
wollet, kann nichts wichtiger ſeyn, als 


ein herzliches: brüderliches Einverftänd» 


niß mit euern Mitbürgern. Denn höret 
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‚bie Stimme der Religion, der ihr gewelht Ted; 
‚ md die ihr als Die heilige Verkuͤndigerin des Wili 

lens: Gottes an euch zu betrachten habt. Seyd 
fleiſſig, ruft ſie euch gu, zu halten die Ein 
- nigfeit im Geiſt, Durd das Banb des 
Sriedens Sin Leib und-ein Geiſt, wie 
ihr auch berufen ſeyd auf einerley Hoff 
wung eures Berufs; Ein Here, Ein 
"Glaube, Eine Taufe, .Ein Gott und 
Vater aller, der da ift über euch alle, 
und durch euch alle, und in’ euch allen. 
Erfüllee meine Freude, fährt fie fort, daß 
ihr Eines. Sinnes feyd, gleihe Liebe 
haber, einmuͤthig und einbellig feyd; 
nichts thut durch Zanf oder eitle Ehre, 
fordern durch Demuth achtet euch unter - 
einander einer den andern höher, als 
ſich ſelbſt; ünd ein Jeglicher fehe nicht 
auf das Seine, fondern auf das, des 
Andern iſt. Daran haben wir erfannt 
die Liebe, feßt fie endlich Hinzu, daß er fein 
Leben für uns gelaffen hat, und wir fol 
Sen auch dag Leben für die Brüder Taf 
fen.:. Gott ift die Liebe, und wer in der 
Liebe bleibee, der bleibee in Gott, und 
Sort in ihm. Wie heilig und veft, wie wohl» 
thaͤtig und fanft find die ‘Banden, M. Br., mit 
welchen das: Chriftenthum unfere Herzen ums 
ſchlingt! Wir: find afle die glüclichen Kinder. ei» 
nes Vaters im Himmel,. der feine Sonne 
aufgeben läffer über die Böfen und 
über die Öuten, und regnen läffer über 
Gerechte und Ungerehte. Darf eine folche 
Samilie fich entzweyen; wird er es ungeahndet 
kaffen, wenn Jemand ihren Frieden ftsre? Wie 
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ſind alle die Erloͤſeten eines Mittlers, der uns 
mit ſeinem Blut erkauft hat. Duͤrfen Menſchen, 
‚die ihre Rettung einer ſolchen Liebe verdanken, 
einander haſſen; fi) vor den Augen deſſen baffen 
der fein Leben für fie gelaffen, hat? 
Wir find alle das Eigenthum eines. Herrn, ber 
den Ausfpruch getban hat: Das ift mein Ge 
bot, daß ihr euch unter einander liebet, 
gleich wie ich euch liebe. Dürfen wir uns 
die Seinigen nennen, wenn wir diefes Gebot ver» 
legen, wenn wir die Liebe, dieſes Hauptmerfmal , 
feiner achten Freunde verläugnen, und uns eins 
ander anfeinden? Wir find alle Die Erben einer 
beſſern Welt, in welcher Gerechtigfeit wohnt, mo 
ein himmilifcher Friede die edeliten Gefchöpfe Got⸗ 
tes auf ewig vereinigen ſoll. Werden mir fabig, 
werden wir würdig fenn, in dieſes Reich der Ein⸗ 
tracht und der Liebe aufgenommen zu werden, wenn 
feindfelige Leidenfchaften unfre Herzen beherrfchen, 
wenn wir ung irdifcher Kleinigkeiten wegen ein» 
-ander verfolgen und drüden? Nicht blos ſchonen 
sand unverlegt laſſen muͤſſet ihr, wenn ihr Chriften 
feyn wollet, die Nechte eurer Mitbürger, M. 3.5 
muͤſſet nicht glauben, eure Pflichten Binlänglich zu 
chun, wenn ihr aufferlih ein gutes Vernehmen 
mit ihnen unterhaltet: Einigkeit im Geiſt, bruͤder⸗ 
liche Zaͤrtlichkeit, eine Liebe, die euch faͤhig macht, 
Das Leben für fie zu laſſen, ſeyd ihr ihnen ſchuldigt 
sauer Glaube an Kefım muß euch zu einer Selbft- 
verläugnung, zu einem Edelmuthe befeelen, den 
fein Dpfer zu ſchwer ift. Erfterben werden in eu 
rem Herzen alle Gefühle des Eigennutzes und der 
Eiferfucht, wenn ihr es auch in euern bürgerlichen 
Verhaͤltniſſen nicht vergeffet, daß ihr Chriften feydz 
wenn ihr eure Mitbürger nie anbers, als in bem , 
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| fanften Licht, und in der ruͤhrenden Wuͤrde be⸗ 
crachtet, in der das Evangelium Jeſu fie euch zeigt. 


‘Und nie habt ihe- wohl mehr Urfache gehabt, 


- geliebte Mlitbürger, 'euch zur underbrüchlichften 
Eintracht zu verbinden, als jest. Denn auch 


* 


in den Umſtänden der Zeit liegen 


Gründe, die euh beflimmen müffen, 
euch vefter ats jemals an einander 


anzufchlieffen. Ihr habt ein Schaufpiet vor: 


Augen, das auch den Sleichgültigften aufmerkfam 
machen, auch den Fühllofeiten erfchüttern muß. 


Im Schoos einer innern Ruhe, die bisher durch. 


‚ nichts unterbrochen worden ift, febet ihr die mei- 


ften Völker Europa’s unter den Waffen, und in 


einer, geräufchvollen Bewegung; fehet Reiche zus 


trotzt haben, und ihre Ruinen vom Blut unglüde 


licher Bürgerrauchen; fehet Die traurigen Kämpfe: 


. derer, die übrig geblieben find, und eine neue Ord⸗ 


⸗ 


— 


ſammenſtuͤrzen, die fo vielen. Jahrhunderten ge⸗ 


| ang der Dinge bald billigen, bald wieder ver 
en; 


werfen; ſehet vergebliche Anſtrengungen, die einmal 
aufgelösten widerfpenftigen Theile ganzer Staaten 


mit einander. zu verfnüpfen und — — ihr 


ſehet endlich uͤberall den ſchreckli 


opfer fließt, Gefilde des Ueberfluſſes ſich in Wuͤſte⸗ 
neyen verwandeln, die Ruhe, das Gluͤck, ſelbſt 
die Sitten der Familien verloren gehen; ſehet, 
wie fogar Die Tempel und Altaͤre der Religion ent⸗ 
‚heilige und .umgeftürgt werden. Und woher diefe 
graufenvolle Erſchuͤtterung? Woher diefe Ver— 


wirrung, die ſich nad) allen Richtungen hin immer 


en Triumph 
ber Gewalt über das Recht; ſehet, wie unter ihe 
rem eifernen Arm das ‘Blut unzabliger Schlahte 


weiter verbreitet? Es ift die Zwietraht, M.Br., . 


die Zwietracht, die ihr das Daſeyn gegeben, die fie 
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genaͤhrt und unterhalten, die ihr überall ben Zu 
gang geöffnet hat. Denn hat man über den End» 
zweck der bürgerlichen Vereinigung jemals. mehr 
vernünftelt und geftritten, als jezt? Hat man: un⸗ 
ter dem Vorwand, allen Mitgliedern des Staates 
gleiche Rechte zu geben, jemals. mehr Unred)t :ge- 
than, als in unfern Tagen? Hat diefe falſch ver- 
ftandene Gleichheit jemals mehr Eiferfuche "und 
Erbitterung zwifchen Armen und Reichen, zwi⸗ 
ſchen Niedrigen und Hohen, zwifchen Unterthanuen 
und Negenten hervorgebracht, als gleichfalls. .in . 
unfeen Tagen? Hat aber irgend etwas den Frie- 
‚den ruhiger Nationen mehr: geftört, ihre Kräfte 
mebr gelähmt, und fie jedem Angriff von auffen 
mehr Preis gegeben, als diefe innre Gaͤhrung, als 
-Diefes mißhellige Streben nach verfchiedenen, zum 
Theil falfchen Zwecken des bürgerlichen Vertragge? 
Iſt euch alfo eure Ruhe und Wohlfahrt theuer, ' 

M. Br., fhlägt euer Herz mit wahrer Zärtlichkeit 
gegen eure Familien; wollt ihr verhüten, daß die 
Stürme des Aufruhrs und innrer Unordnungen, 
die um euch her toben, nicht auch euch ergreifen 
und verfchlingen; ift noch Liebe zum Vaterland, 
‚noch Achtung gegen Pfliht und Eid, noch Ehr- 
furcht gegen die Religion in eurer Seele: fo fann 
es. euch nicht zweifelhaft feyn, was. euch obliegt, 
wodurch ihr. euch gegen Die Gefahren des Zeitalters 
verwahren müflet. Die Eintracht allein fann euch 
- retten, nur ımter ihrem Schilde fönner ihe ficher 
ſeyn. Wenn Peiner etwas anders ſucht und will, 
als daß ihm nach den Gefegen der Natur und bes 
Vaterlandes fein Recht widerfahre; wenn Jeder 
an feinem Orte dazu beyträgt, alle Regungen bes - 
. Mißtraueng, der Eiferſucht und eigennüßiger. fei- 
denfchaften bey Zeiten zu unferbrüden; wenn wir 
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uns mit deutſcher Redlichkeit und Treue, oder, mas 


noch weit mehr ift, als dieß, wenn wie uns mit der 
Gewiſſenhaftigkeit wahrer Chriften das Wort ge⸗ 


ben, uns bey unfern Rechten einander zu fhügen, _ 


und für den Fürften, der das Oberhaupt unfers 
-Bundes ift, für die Ordnung, Die ung vereinigt, 
für das Vaterland, das uns umfaßt, mit einem 
, Beift und Sinn zu leben, zu wirfen, zu fämpfen, 
zufterben, ſobald es nöthig ift: mas Baben wir 
Dann zu fürchten, M. Br., einig mit uns felbft, 
gerecht gegen alle Völfer um uns ber, erflärte 
Freunde des Friedens und der Ruhe; aber mit 
- Heldenmuth, und dem Schwerdte der WVertheidi« 
güng gegen Jeden gewaffnet, der uns unterdrü« 
den und mißhandeln will, werden wir da nicht 
..felbft Feinden Achtung. und Beyfall abnöthigen, 
werden wir nicht mitten in den Anordnungen Des 
‚Zeisalters ficher und unuberwindlich feyn? 


Wem geziemt es endlich mehr, den Voͤlkern 


"Ber Erde das rührende Schaufpiel bürgerlicher 
‚Eintracht darzuftellen, als euch, meine Mit- 
bürger, als euch, ihr edlen Sadfen? 
Einen feltenen Borzug habt ihr bisher behauptet, 
ihe habt euch einen Ruhm errungen, den nur we- 
nig. Völker mit euch theilen. Ihr ſeyd friedfam, 


nn 


und doch tapfer, ihr feyd menfchlich, und doch hel⸗ 


denmuͤthig, ihr fend Eriegerifch gewefen, und habt 


doch ftets der Eintracht gebuldigt. Die ganze Ge—⸗ 
ſchichte des Vaterlandes fichert euch den fchönen 
- Ruhm, von welchen ich ſpreche. Nie feyd ihr eu« 
ven rechtmäffigen Regenten untreu geworden, habt 
nie den Eid gebrochen, der euch mit ihnen ver- 
‚ band, die Anhänglichfeit und Liebe, die Zaͤrtlichkeit 
danfbarer Kinder habt ihr ihnen vielmehr gemid- 


met.. Der Much, welcher euer Volk fters befeelte, 
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her nie Gefallen am ©eräufch des Kriegs und an 
(utvergieffen gefunden; aber durch lebendige 
Regſamkeit, durch erfinderifchen Fleiß, durch wer 
meinnüßige Unternehmungen bat er ſich aͤusget 


zeichnet; Wiſſenſchaften und Künfte, diefe Toͤch⸗ 


ter des: Friedens und der Eintracht, hat er- mit 
ausdaurendem Eifer gepflegt, und euch dadurch 3 

einem ehrenvollen Rang unter ven gebildeten V 

fern Europa's erhoben. Und was ich hätte zuerft 
fagen follen, was unfern Volke zu unfterblichem 
Ruhme gereicht, -e8 hat nie einen Bürger 
krieg geführt, es ift rein vom Blute feiner ei» 
genen Kinder, Fein Blatt feiner Jahrbuͤcher ift mit 
den Gräueln innrer Unruhen befledt, welche bie 
Geſchichte fo manches andern Volks mit maus 


loͤſchlicher Schande bezeichnen. O bewahre ihm, '' 


erhalte ihn grünend und unvermwelft, diefen Del 
Zweig des innern Sriedens, edles Volk det 
Sach ſen, der bisher deine fehänfte Zierde gewe⸗ 
fenift. Und mer will ihn Dir entreiffen, wenn du 
befeelt vorm Geifte des Evangelii, wenn du: mit 


- 


Redlichkeit und Treue fortfährft, der Eintracht zu | 


Huldigen, auf deren heiligen Altar er bluͤht. 


Und nun, ebrwürdige Stände des: 


Daterlandes, erlauben Sie dem Manne, det 
heute mĩt dem Ernſt eines: chriſtlichen Lehrers, und 
mit dem Yatriotifchen Eifer eines freymuͤthigen 
Mitbürgers zu Ihnen ſprechen Darf, daß er von 
dem, was er jezt im Allgemeinen gefagt hat, noch 
eine Anwendüung auf Sie made, daß er 
die Pflihe der bürgerlichen Eintracht 
Ihnen noch. befonders an das Herz 
lege. Es liegt in der Natur der Verhandluns 
gen, welchen Sie: jezt entgegen geben, daß fie 
manchen Stoff zu Zwiftigkeiten darbieten, und 
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Gelegenheit zum Mißtrauen, und. zu. einer. ſchaͤd⸗ 
lichen Entfernung der Gemuͤther geben koͤnnen. 


Aber moͤchten Sie bey ihren Berathſchlagungen 
Stets des edlen Fuͤrſten, ber Sie ruft;, des 


Vaterlandes, das Sie fendetz und der Ne 


ligion, die Sie. befennen, eingeden£ feyn! "Leiche 


— 


wird es Ihnen dann werden, Ihre wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤfte mit der gluͤcklichen Eintracht zu vollenden, 


die zum Gelingen derſelben unentbehrlich iſt. 

Miicht umſonſt bitte ich Sie, bey Ihren Ver⸗ 
Bandlurigen ſtets auf den edlen Fürjten 
zu fehen, der fie ruft. Denn darf Jemand vete 
swägen, darf Jemand undanfbar genug feyn, dem 
Endzweck der bürgerlichen Vereinigung, daß Je—⸗ 


dem fein Recht widerfahre, vor den Augen Fried» 


rich Auguſts entgegen zu handeln? Darf Je— 
mand unverfchämt: genug feyn, das einhellige 
Streben nad) diefem Endzweck in der Nähe eines . 
Fuͤrſten zu unterbrechen, der die möglihft volle . 
£ommne Erreichung deflelben zum heiligen Ziel 
feiner genen wohlthaͤtigen Wirkſamkeit gemacht 
art Denn fo ifts, ehe Mitbürger, fo ifts. 
erechtigfeit, Gerechtigkeit iſt unter allen 


. Zugenden unfers Negenten die .erhabenfte und 


glänzendfte. Daß Er das geheiligte Oberhaupt 


“eines Bundes iſt, Durch welchen Jedem, der Theil 


daran bat, mwiderfahren foll, was ihm gebührt; ' 


daß feine treuen Sach ſen das Theuerfte, was fie - 


auf Erden. befigen, ihre Rechte, feinen Händen 
übergeveit haben, und die Erhaltung derfelben von 
Ihm erwarten; daß aud) der Niedrigfte im Volk 
bey dem, was er von Rechts wegen fordern kann, 
eben fo ficher feyn muß, als der Vornehmfte und 
Hoͤchſte; daß Ihm der erhabne Beruf geworben 
ift, für Die Nation, die Er beherrfcht, das Bild 
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und ber Stellvertreter deſſen zu ſeyn, bey dem fein 
Anſehen der Perſon gilt: dieß, dieß find die Ges 
“Banken und Grundfäße, die Seiner edlen Seele 
vorfchweben, die in alle feine Handlungen über- 
gehen, und alle Seine Schritte leiten, durd) Die Er 
ſich niche blos unfre Herzen erworben, fondern 
fi) auch ‘die Achtung und das Vertrauen von 
ganz Europa verfhafft hat. Vor dem Thron eines 
Fuͤrſten erfcheinen Sie alfo jezt, ehrwürdige Maͤn⸗ 
ner, der nie Sein Wort gebrochen, der nie nad} 
bloffer Dr entfchieden, der nie wiffentlic) die 
Rechte eines Menfchen gefranft, der nie anders ge⸗ 
handelt hat, als nach dem Ausfpruch eines zarten - 
immer vegen Gewiffens; Vor dem Thron eines 
Regenten, der feine Macht nie zu einer Bedrü« 
ung gebraucht, der felbft- das Schwerbe des 
Kriegs nie anders gezogen hat, als nad) dem Ge⸗ 
bote der Pflihe. Wer von Ihnen dürfte demnach 
fürchten, daß er mit feinen Forderungen nicht 
durchdringen werde, wenn ſie gerecht find, wenn 
fie mit den Grundfägen des natürlichen Rechts 
und der Verfaſſung des Vaterlandes übereinftim« 
men? Wer von Shnen dürfte hoffen, daß es ihm 
gelingen werde, Anmaffungen durchzufegen,- ° 
peide mie den Ausfprüchen der Gerechtigkeit nicht 
eftehen Fönnen? Friedrich Auguft der Ges 
rechte, (denn warum follte ich den ehrenvollen 
Beynamen nicht jeze ſchon brauchen, mit welchen 
die Geſchichte Ihn einft in den en des 
Vaterlandes auszeichnen wird,) Sriedrih A 
guft der Gerehte hat Sie zu Seinen 
Throne gerufen! Werden Sie anders als eins 
müthig handeln Fünnen, wenn Sie fo, wie. Er} 
ſich nichts anders zum Ziele fegen, als daß Je⸗ 
dem fein Recht wiberfaßte?. >... 
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Eine folhe Eintracht ift auch der Bilte 
bes Vaterlandes, das Sie ſendet. Die 


Rechte derer follen fie wahrnehmen, deren Bevolle 
maͤchtigte und Abgeordnete Sie find; Sie ſollen 


dig vorhandenen Gebrechen in Erwägung ziehen, 


auf / bie Abftellung derfelben Bedacht nehmen, und 
® jeder nöthigen Werbefferung.. duch) Rath und 
bat mitwirken; dieß ifts, was Ihnen das Va⸗ 
terland im Allgemeinen aufgetragen hat. - Es ges 
giemt mir nicht, über. bie beftimmten Gegenftände 
diefes Auftrags und Ihrer Berathſchkagungen 
auch nur das Mindefte zu fagen, Aber das darf, 
u fol ic Ihnen im Ramen des Vaterlandes zu 
jemüthe führen, daß es nicht blos warmen Eihe 
: Fi Das gemeine Wohl bey ihnen vorausſetzt, fon« 
en aud) die Kaltblürigfeit erfahrner Gefchäfte« 
männer, bie Unpansgelichket äshtee Patrioten, - 
und dag gegenfeitige. Vertrauen guter Bürger von 
Ihnen erwartet; daß es Def, der Geiſt der Eins 
wacht werbe iin ihren Verſammlungen herrſchen, 
und aller Erbitterung, allen ſchaͤdlichen Trennune 
gen vorbeugen. Ad) das. Baterland fieht es an 
dem Benfpiel andrer Völker mit Schreien, wel- 
ches Unheil aus den ftürmifhen Berathſchlagun- 
gen und aus ben leidenfchaftlichen Kämpfen derer 
entfpringt, die über die Angelegenheiten ganzer 
VPolker entfcheiden follen. Die Seinigen Hat es 
bren Händen anvertraut, - edle Abgeordnete, 
Al es Männer in Ihnen verehrt, die ihr Alter 
er die; Hebereilungen einer aflzußigigen Jugend, 
ve Weisheit über die Traͤumereven wierfahrner 
* ae ad — eit gehe 
i eigennutziger Leidenſchoftaen weit erhebt. 
Dieſes un des Waterlaudes werben Sie 
vechtfertigen. Weberzengt, daß die Jugen her ganz 
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gen Nation auf Sie gerichtet find, daß Sie une . 
andern Bölfern das Bepfpiel treuer und doch wirk« 
famer Stände zu geben haben, werden Sie mit: 
patriotifcher Eintracht unterfuchen, prüfen, be« 
ſchlieſſen, verbeflern, und das Wohl des Waters 
landes befeftigen und erhöhen. 
Und wie leicht wird Ihnen dieß werden, wenn - 
Sie endlih auch der Religion eingeben? 
bleiben, die Sie befennen. Nicht. abfondeen von 
ihren Verhandlungen, wie dieß in urifern Tagen fo 
oft gefchieht, wollen Sie die Keligion; nein, Sie 
“würden nicht an diefem Ort. erfihienen feyn; Sie 
würden Ihr Ohr der Stimme der Religion nicht 
fo willig geöffnet haben, wenn Ihr Herz derfelben 
nicht huldigte, wenn Sie es nicht fir Pflicht hielten, 
als die Abgeordneten eines hriftlichen Volks, 
auch ven Charafter wahrer Ehriften bey ihren Ars 
beiten zu äuflern und beyzubehalten. Iſt es aber 
Ehrfurcht vor Gott, ift es Liebe zu Jeſu, unferm 
Herrn, ift es herzliches Wohlwollen gegen feine 
Erlöfete, ift e8 der fromme, treue, brüderliche Sinn, 
Ben das Evangelium weckt und nährt, was Sie 
überall befeelt: weiche Reblichfeit wird dann in ih⸗ 
ren Erklärungen herrſchen; weiche menfchenfreunds 
liche Güte wird dann bie Verfchiebenheit Ihrer 
Meinungen unſchaͤdlich machen; welcher Edelmurg 
‚wird Sie dann zu den Opfern begeiftern, Die das 
Wohl des Vaterlandes fordert; weld) ein‘ Tempel 
ber Eintracht, welch ein Schauplag rührender Bine 
gertugend wird dann ber ehrwürdige Pallaft: weis 
den, der zu Ihren Berfammlungen beftimme ift!i 
Und fo nehmen wir denn heute Dich, Alk 
wiffender, Gerechter, ver du jede Tiefe unfers 
Dark Fenneft, und Rechenfchaft von allen unfern 
Handlungen forderft, wir nehmen dich hiemit feier» 
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Eine ſolche Eintracht iſt auch der Wille 
bes Vaterlandes, das Sie ſendet. Die 
Rechte derer follen fie wahrnehmen, deren Bevoll 
mächtigte und Abgeordnete Gie find; Sie follen 
die vorkanbenen Gebrechen in Erwägung ziehen, 
auf.die Abftellung derfelben Bedacht nehmen, und 
zu jeder nöthigen Verbeſſerung durch Rath und 

hat mitwirken; dieß ifts, was Ihnen das Va⸗ 
terland im Allgemeinen aufgetragen hat» Es ger 
zieint mir nicht, uͤber die beftimmten Gegenftände 
diefes Auftrags und Ihrer Berarhfehlhgungen 
guc nur das Mindefte zu fagen, Aber das darf, 
us folt ich Jhnen im Ramen des Vaterlandes zu 

iemüthe führen, daß es nicht blos warmen Eifer 
für dag gemeine Wohl bey ihnen vorausſetzt, fon« 
dern auch die Kaltblütigkeit erfahrner Geſchaͤfts · 
männer, bie Unpartheilichkeit Arhter -Patrioten, 
and dag gegenfeitige. Vertrauen guser Bürger vor 
Ihnen erwastet; daß es hofft, der Geiſt der Ein- 
wacht werbe in ihren Rerfammlungen errſchen, 
und aller Erbitterung, allen ſchaͤdlichen Trennuu- 
gen vorbeugen. Ad) das. Vaterland ſieht es an 
dem Beyſpiel andrer Voͤlker mit Schreien, wel- 
Ges Unheil aus den ſtuͤrmiſchen Berathſchiagun⸗ 
‚gen. und aus ben leidenfchaftlichen Kämpfen derer 
entfptinge, die über ‚die Angelegenheiten ganzer 
dl£er, entfcheiden follen. ‚Die Seinigen hat es 
bren Händen anvertraut, edle Abgeordnete, 
il..es Männer in Ihnen verehrt, ‚die ihr Alter- 
ge die; Hebereilungen einer aflzußigigen Jugend, 
xWeisheit über die Träumeregeu wırrfahrner 
waͤrmer, und ihre Rechtſchaffenheit über den 
influß, eigennuͤtziger Leidenſchaften ‚weit erhebt, 
Diefos Vertrauen des Waterlandes werden Sie 
rechtfertigen. Weberzengt, daß die Augen der ganz 
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jen Nation auf Sie gerichtet find, daß Sie auch 
andern Völkern das Beyſpiel treuer und doch wirk⸗ 
ſamer Stände zu geben haben, werden Sie mit; 
patriotifcher Eintracht unterfuchen, prüfen, bes 
ſchlieſſen, verbeffern, und das. Wohl des Waters 
lanbes befeftigen und erhöhen. | 
Und wie leicht wird Ihnen dieß werden, wenn - 
Sie endlih auch der Religion eingebent 
bleiben, die Sie befennen. Nicht.abfondeen von 
ihren Verhandlungen, wie dieß in unfern Tagen fo 
‚oft geſchieht, wollen Sie die Religion; nein, Sie 
‚würden nicht an Diefem Ort. erfchienen feyn; Sie 
würden Ihr Ohr der Stimme der Religion nicht 
fo willig geöffnet haben, wenn Ihr Herz derfelben 
nicht huldigte, wenn Sie es nicht fire Pflicht hielten, 
als vie. Abgeordneten eines hriftlihen Volks, 
auch ven Charakter wahrer Ehriften bey Ihren Ar⸗ 
beiten zu aͤuſſern und beyzubehalten. Iſt es aber 
Ehrfurcht vor Gott, ift es Liebe zu Jeſu, unſerm 
Herrn, ift es herzliches Wohlwollen gegen feine 
Erloͤſete, ift e8 der fromme, treue, brüderliche Sinn, 
Ben das Evangelium weckt und nährt, was Sie 
überall befeelt: welche Reblichfeit wird dann in ih⸗ 
zen Erklärungen herrfchen; weiche menfchenfreunds 
liche Güte wird dann die Verschiedenheit Ihrer 
Meinungen unſchaͤdlich machen ; welcher Edelmuth 
‚wird Sie dann zu den Opfern begeiftern, Die das 
Wohl des Baterlandes fordert; welch ein Tempel 
ber Eintracht, welch ein Schauplag rührender Bir 
gertugend wird dann ber ehrwürdige Pallaſt wer 
den, der zu Ihren Berfammlungen beftimme iftl; 
Und fo nehmen wir denn heute Dich, Alk 
wiffender, Gerechter, ver du jede Tiefe unfers 
San Fenneft, und Rechenfchaft von allen unsern 
Handlungen forberft, wir nehmen Dich hiemit feier 


AR. Zweyte Predigt, 


lich zum Zeugen unfter Gedanken, unfrer Geſin⸗ 
nungen, unfter Rathfchläge; zum Zeugen und 
Richter alles deflen, was bey diefer Gelegenheit . 
von ung gefhehen wird. Wir fühlen eg, es find , - 
heilige Bande, wodurch du ung mit einander "ver. 
‚ Fnüpft haft; Bande der Natur, der Wahl und des 
Glaubens an dic) und deinen Sohn; wir follen 
älle Eins feyn, wie du, o Vater, im Sohne bift, 
and er in dir. Beſeelt vom Geifte diefer Fa , 
Eintracht flehen wir alfo zu dir, erhalte, beſchir⸗ 
me, fegne den heiligen Bund, der unfer Volk mie 
einander verknüpft. Voll Zärtlichkeit und Ruͤh⸗ 
“zung bitten wir infonderheit für das geheiligte 
Oberhaupt biefes Bundes, für den edien 
Sürften, den du ung zum Bürgen unfrer Ver⸗ 
einigung, zum Beſchuͤtzer unfrer Rechte, zum Wohl 
thäter und Vater gegeben haft. Ein Vorbild chrift- 
. licher Eintracht, ein Mufter berzlicher Theilneh⸗ 
mung und inniger Liebe, ift Er mit-Seinem - 
‚ganzen Haus in unfrer Mitte; es ift dag rühe | 
rende Beyſpiel einer veftverfnupften gluͤcklichen 
Familie, was du deinem Volk in diefem Haufe zeie 
geſt. So laß Ihm denn, wie bisher, im Schooße . 
deffelben, laß Ihm an der Seite der Churfürs. 
ſtin, dieſer treuen. Gefährtin ‚feines Lebens, alles 
u Theil werden, was die eheliche Zärtlihe 
* Seliges, was die aͤlterliche Liebe Suͤſſes, 
was die: bruͤderliche Zuneigung Staͤrkendes, 
was die ſchweſterliche Anhaͤnglichkeit Erqui⸗ 
ckendes bat; unter dem Einfluß deiner beſchirmen⸗ 
den: und fegnenden Huld laß Ihn Jede der 
theuern.Perfonen. erblicken, .mit weichen Ra⸗ 
wur und Wohlwollen Ihn fo innig. verknüpfen. 
Die Kinder aber, Vater über alles, mas Kinder 
beißt,. die theuern lang erflehten Kinder, weiche 
ie 


4, 


am Feſte der Erſcheinung. My 


die Stügen Seines Haufes, die Wonne ihrer El⸗ 
tern, und die Hoffnung des ganzen Vaterlandes 


find, laß glüdliche Pfleglinge Deiner Güte blei— 


- ben, und erfülle fie mit dem Geifte des Chur— 
fürften, mit Seiner Tugend, mit Seiner Liebe 
zum Vaterland, Auch die ausgezeichneten 
Männer, welche den Thron deffelben umgeben, 


,. 


und die Berfrauten Seiner Sorgen und Kath: - 


fchläge find, neimt unfer Herz vor dir, o Gott, mit 
Danfbarer Ruͤhrung. In Ihren Händen find die 
Banden der bürgerlichen Eintracht, die Zügel des 
Staats, und die Erhaltungsmittel der öffentlichen 
Ordnung. Laß Sie einmüthig, laß Sie mit ſtar— 
fem Arm und mit’ veften Mu) alles‘ zufammen- 
faifen ‘und leiten, und. in dem Frieden, in der 


Wohlfahrt des Ganzen Ihre Ehre, Ihre Freude, 


Ihre Belohnung finden! Und dazu mitwirfen laß 


auch. alle Landescollegia. Daß der Geift der 
Eintracht in ihren Verſammlungen mehe, daß in 
allen Verhältniffen, bey allen Angelegenheiten und 
Beduͤrfniſſen des Vaterlandes durch Sie gefchehe, 


was recht, was gut, was wohlgefällig vor dir iſt, 
Dazu. gieb Ihnen Kraft, Erfolg und alles durch⸗ 
dringenden Einfluß. Und die Stände unſers 


Volks fegnen wir vor Deinem Angefiht mit freu= 


Digem Vertrauen, mit. brüderlichee Zärtlichkeit, 


mit dem Gruße der Eintracht und des Friedens, 
Sie a nun hin, allmächtiger Vater, Sie gehen 
bin 

Een, zu berathfchlagen, zu wählen! O fen mit Ih⸗ 
nen; o vereinige Ihre Herzen zur innigften Kins 
tracht; o laß den Frieden, das Wohl, die Gluͤck⸗ 


- feligfeit Aller Die Frucht Ihrer Bemuͤhungen ſeyn! | 


Amen. 





uͤr uns alle, fürdas ganze Vaterland zu dens 
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der Erſcheinung. ©; 
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oo. Evangelium: Luc. I. v. 41 - 62. u. 





, HN - Gnade unfers Herren, Jeſu Chrifti, ſey 
mit euch allen; Amen 
Das Evangelium, über welches ich jezt fpre⸗ 
hen fol, M. Z., erinnert ung an eine Anſtalt der 
Moſaiſchen Gefeßgebung, die ein Elarer Beweis der - 
tiefen. wahrhaft görtlichen Weisheit ift, welche alles 

in derfelben entworfen, berechnet und verfnlnfk Dat u 
Eine von allem Verkehr mit fremden Völkern 
abgefonderte, der Verehrung. des einzigen wahren 
Gottes geweihte, durch Liebe zum Waterlande und 
Achten Buürgerfinn auf das Innigſte verbundene 
“ Nation follte das Volk feyn, dem Mofes Gefege 
vorſchrieb. Religioͤſe Befte, die jährlich wie⸗ 
der famen, die jeder fraclif feiern, Die er an dem 
Hrte feiern mußte, wo ſich das Heiligthum der: 
ganzen Nation befand, ordnete alfo Moſes an; 
Diefe Feſte brauchte er als ein Hauptmittel, den - 
Geiſt und Sinn, welchen .er feinem Volk einflöffen 
wollte, zu wecken, zu nähen und zu heiligen. Urt 
wahrlich nichts war zweckmaͤſſiger, als diefe An« 
ſtalt! Wenigftens einmal jährlich, nebmlih am 


⸗ 
U} 


3te Pr., am erſt. Sonnt.n.d. Feſte d. Erſch. 51 
Oſterfeſte, war alſo die ganze Nation beyſammen; 


fie erſchien durch ihre waffenfaͤhige Mitglieder an 


einem Orte, den die Religiongemweiht hatte; fie er= 
ſchien, nicht um ſich verdrießlichen Gefchäften und 


beſchwerlichen Dienſten zu unterziehen, fondern 


“um den Gott ihrer Väter anzubeten, und bey rüh⸗ 


“ wenden Feierlichfeiten und frohen Mahlzeiten ſich \ | 
aufzuheitern und zu erquicken. Welche Nahrung 


für DBaterlandsliebe und Bürgerfinn, M. 3.1 
Hier fah uud fühlte ſich die Marion als ein grofjeg, 
mädhtiges Ganzes; hier wurde fie an ihre Stamms 
ältern, an die Wolhthaten des Gottes, den fie verr 
ehrte, und an ihre ehemaligen Schickſale erinnert; 
ier wurden ihr die mannichfaltigen Bande ficht« 
ar, die fie miteinander vereinigten; bier lernten 
ich die beiten. Bürger aus allen-Gegenden des 

aterlandes einander Fennen, lieben und verehs 
ren; hier wurde jener edle Stolz genährt,. mi 
welchem ‚der Iſraelit feine Borzüge empfand; hier 
erwachten infonderheit in der Tugend, die. folche 


ee Verfammtungen zum erften Mat 


ab,’ groffe begeifternde Vorstellungen; hier war 
es, wo. Jeſus felbit den erften Beweis gab, 
Daß er feine hohe Beſtimmung fenne, und in 
dem Heiligthume feines Volkes Das Haus feines 
Batırs erbl.cfe, M M 

Doch diefe Anftalten wurden überflüffig und 
untauglich, fobald an die Stelle der Moſaiſchen, 
nur auf das fraelitifche Wolf befchränften Ein» 
richtung eine höhere und allgemeine trat, fobald 


es darauf abgefehen war, das ganze menfchliche | 


Geſchlecht zu einem Volke Gottes zu weihen. 
As die Zit kam, mo die wahrhaftigen 
Anbeter den DBater weder: auf deni 


Berge Öarizim, noch zu sarlaten, 
m 2 | 


+ 


* 
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fondern im Geift und in der Wahrheit 
anbeten follten; da mußten freilich Feſte 
aufhören, die jeden Verehrer Gottes nach Jeru⸗ 
alem zogen. Als man ſagen fonnte: la ffet 
Niemand euch Gemiffen madhen über 
Speife oder über Trank, oder über be 


‚ ffimmese Feiertage, oder Neumonde, 
oder Sabbather, welches iſtder Schät- 


ten von dem, was zukuͤnftig war: da 
mußten freilich Feierlichkeiten verſchwinden, die 
keinen Nutzen mehr hatten, und den freyen Geiſt, 
der nun herrſchen ſollte, ſogar hinderten. Als 
unter allen Voͤlkern die Stimme erſcholl: hier 


"if fein Jude, noch-Grieche; hier iſt 


kein Knecht, noch Freyer; hier iſt kein 
Mann, noch Weib; denn ihr ſeyd all 
umal Einer in Chriſto Jeſu: da mußten - 
Lili Anftalten vermerflich werden, die aur 
beſchraͤnkten Nationalgeift nährten, die mit dem 
edlen, reinen, alles umfaffenden Weltbürgerfinn, 


. ben SJefus verbreiten follte, nicht beftehen Fonnten. 


Glaubet indeffen nit, M. Z., das Chris 
ftenthum werde der Siebe zum Waterlande, wel 
he die Mofaifche Gefeggebung fo mächtig. zu 


. enfzünden,. und Durch religiöfe Feierlichkeiten zu 


nähren wußte, es werde Ddiefer . Liebe, an ‚der 
jedem Staate noch immer unendlich viel gelegen 
feyn muß, nachtheilig und verderblih. Es iſt 
wahr, daß es unfre Herzen über alle Menfchen 
‘ohne Unterfchieb erweitert: daß es alles mißbil- 
figt, was ung partheiifch fürirgend ein Volk und 
ungerecht gegen die Übrigen machen fünnte; daß 
es eigentlihe Weltbürger in der edelften Bes 
deutung des Wortes aus uns bildet, fobald wir 
feinen Geift und Sinn fallen; daß es daher 


;‘ 


am erfi. Sonnt. nach dem Feſte d. Erſchein. ss 
feine von allen den Feierlichkeiten beybehalten 
hat, welche einer wahren, allgemeinen Menſchen⸗ 
liebe nicht gemaͤß waren. Aber auch hier, auch 


hier giebt es etwas weit Vollkommneres, als die 
Moſaiſche Verfaſſung geben konnte. Es hat Feier⸗ 


lichkeiten, die. das Herz rühren, ohne es einzuen- 
gen; die es mit Liebe zum WBaterlande erfüllen, 
- ohne es gleichguleig gegen andre Völker zu machen; 
die achten Bürgerfinn nähren, ohne das allge 


meine Wohlwollen gegen das menfchliche Ges _ 
fchlecht zu ſchwaͤchen. Aber viel zu wenig, viel 
zu wenig betrachtet man die religisfen Feierlich- . 
Peiten des Chriftenthums von diefer Seite; und 


bloß darum fehen wir ganze Völker und Reiche 


. 
- 


fo gleichgültig Dagegen werden, weil fie ven Vor⸗ 


- theil verfennen, der durch diefe Feierlichkeiten yem 


Staate fetbft zuwaͤchſt. Dieſer Gedanfe verdient 
es, M. Br., daß wir aufmerffam dabeyverwei⸗ 


len, und ifm weiter entwideln. Laſſet uns Gott u 


bitten, daß er uns auch bier erkennen laffe, was 
er uns durch Jeſum Chriſtum erzeige hat, und 


- biefe Stunde fegne. Wir flehen um diefe Gnade u 


in ftiller Andacht. 


Evengelium: euc. I. v. 41 — 52. 
Tief und begeiſternd war der Eindruck, M. 
Z., welchen die Feier des Oſterfeſtes, nach dem 
vorgeleſenen Evangelio, auf Jeſum machte, als 


er das erſte Mal an derſelben Theil nahm. Er 


fuͤhlt ſich an dem Tempel gleichſam gefeſſelt; es 
wird ihm ſo ſchwer, ſich von einem Orte zu tren⸗ 
nen, an welchem ſo viel groſſe Vorſtellungen in 
ihm erwachten, und ſein Geiſt einen ſo ebat 
nen Schwung nahm: daß er feine Eltern abrei⸗ 
fen laͤßt, ohne ihnen zu folgen, daß er durch 


- 
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dieſes Zuruͤckbleiben wenigſtens noch einige Tage 
für feinen‘ Aufenthalt ‚zu Jeruſalem, und fuͤr das 
lehrreiche “Befuchen des Zempels, zu gewinnen: 
ſucht. Ihr ſehet Hieraus, wie ftarf Jeſus ſelbſt 
den. Einfluß religioͤſer Feierlichkeiten empfand, und 
wie geneigt er ſeyn mußte, ihnen auch in den 
neuern und beffern Verfaffung, deren Stifter er. 
feyn follte, einen Pla anzumeifen. Und bie 
hat er gethan, M. 3. . Es war fein Wille, daß. 
‚ ji. feine DBefenner zu einer gemeinfchaftlichen: 
Anbietung Gottes verfammeln; daß fie fih in 
eignen Zujanımenfünften einander belehren, ermuns- 
tern und beffern; daß fie vermittelft einer feierte 
lihen Weihe zu Mitgliedern feiner Gemeine auf⸗ 
genommen werden; daß fie, durch ein heiliges - 
pol, melde fie zw feinem Andenfen balsen 
follten, ſich zu brüderlicher Eintracht, zu ebene _ 
digem Glauben, und zu freudiger Hoffnung fiäre 
Lenz daß fie filbft darüber nachdenken follten, 
wie die himmlifhe Wahrheit, die er im Schooß 
feiner Kirche niedergelegt harte, am leichteften.era. - 
balten, verbreitet, und wirkſam gemacht werden 
fonnte. Daher ordneten feine. Apoftel überall, 
wo fie Eingang fanden, religiöfe Zufammenfünfte, ". 
und die Feierlichkeiten der Taufe und*deg Abends - - 
. mabls an; daher ermahnten fie fo eifrig, diefe 
Anſtalten nicht zu vernachlaffigen, und ihnen nach 
Beſchaffenheit der Umftände neue beilfame Ein- 
. Pichtungen binzufügen. Das Chriftenehum hat - 
alſo zwar -feine religiöfe Wolfsfefte, wie die Mo⸗ 
faifche Verfaſſung; und ich habe bereits anges 
merkt, daß diefe mit dem Endzwecke deſſelben 
nicht b ftehen fonnen; aber es bat SFeierlichfei- 
‚ten, bie weit wirffamer und nüglicher find, als 
jene, Diefelbft.der bürgerlichen Gefellfchaft, welche 


⸗ 


\ 


am erſt. Sonnt, nad) dem Zefled. Erſchein. 55 


fie ſchuͤßt und begünftigt, die größten Vortheile 
gewähren. Doc dieß war eben der Geſichts⸗ 
punct, aus welchen wir die Aufferlichen Anftalten 
des iſtnchum⸗ dießmal betrachten wollten; 
den Einfluß der religiöfen Feierlich— 
feiten deffelben auf ähten Bürger 
inn wollten wir nehmlich in Erwägung ziehen. 

flet mich) diefen Einfluß erflären und 
beweifen; und fovdann einige Pflichten 
benrerfen, zu welchen er ung verbindet. 


Daß aͤchter Bürgerfinn die Denfungse 
art ift, welche die bürgerliche Gefellfchaft, mas 
für eine Form und Einrichtung fie auch haben 
mag, von jedem ihrer Mitglieder fordern muß; 
daß er in dem herrſchenden Vorſatze beftehet, 
‘allen den Pflihten, welche man dem Staate 
fchuldig ift, auf das wiliigfte und vollfommenfte 
enüge zu leiften, ift zu bekannt, als daß ich 
tel. davon zu fagen brauchte. Eben fo gewiß 
iſt es, daß es die mwichtigfte Angelegenheit eines - 
jeden Staates feyn muß, diefen Sinn. allın ſei⸗ 
nen Mitgliedern einzuflöffen; und man weiß es, 
. wie mannigfaltig, zum Theil fonderbar und une 
gewöhnlich, die Mittel gewefen find, durch bie 
man ihn hat hervorbringen und nähren ‚wollen. 
Ich behaupte, die religiöfen Feierlichkei— 
ten des Chriſtenthums feyen im Stans 
de, den wohlthätigfien Einfluß auf 
Denfelben zu auffern; und dieſe Bchaup«- 
tung wird Flat ermiefen feyn, wenn ich darfhun 
ann, daß jene Feierlichfeiten achten Bürgerfinn 
weden, erleihtern, jtärfen und heili- 
gen. Ich werde jeden diefer Punkte befonders 
ONE Te Gent Frtttte erea 
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Die religioͤſen Feierlichkeiten des Chriſten⸗ 
thums haben auf aͤchten Buͤrgerſinn ſchon darum 
einen wohlthaͤtigen Einfluß, weil ſie ihn wecken. 
Soll er entſtehen dieſer Sinn, ſoll der Vorſatz, 

alles zu leiſten, was man der bürgerlichen Gefells 
ſchaft ſchuldig if, in der Seele fid) entwickeln: fo 
muß ein reges Pflihtgefühl vor han⸗— 
‚den ſeyn; fo muß man angeleitet werden, ſich 
als das Mitglied einer groffen Ges 
meinfhaft zu denfen; fo muß fih Das 
Herz zu theilnehmendem Wohlwollen 
erweitern, und zu wahrer Menfchenliebe er» 
wärmen. Der robe pflichtvergeßne Menfch, das 
verfchloßne nur mit fich felbft befchäftigte Ge— 
ſchoͤpf, der harte fühllofe Menfchenfeind wird auch 
ein (hlechter Bürger feyn, er wird feine gefellis ' 
gen DObliegenbeiten bald vernachläjfigen, bald ver: 
legen. ber jenes rege Pflichtgefüht, das 
bei achtem Bürgerfinn vorausgefeg wird, wo wird 
88 fraftiger geweckt, wo wird es mehr in 
Bewegung erhalten, als bey den religiöfen Feier» 
lichfeiten des Chriſtenthums? MWirfen fie nicht 
alle und unmittelbar auf diefes Gefühl? Sind 
es nicht unfre Pflichten nach) ihrem ganzen Um⸗ 
fang, und nad) ihrer größten Strenge, was ung 
ey denfelben eingefchärft wird, woran fie ung 
erinnern, wag fie ung gleichfam anſchaulich ma— 
hen? Kann Jemand in unfre goftesdienftliche 
Verſammlungen treten, fann er einer Taufhand« 
Yung beywohnen, Fann er ſich den Abendmahl 
bes Herrn aber, ohne überall von der Pflicht 
gleichfam in Anfprucd) genommen zu werden, ohne 
fie zu feinem Gewiffen, fprechen zu hören? Unt 
jene fo nöthige Empfindung, dat wir Theile 
eines groffen Öanzen, daß’ wir Mitglieder 


am erſt. Sonnt. näch dem Befte d. Erſchein. % 
einer Sefellfchaft find, die wir nicht fuͤr fremde 
alten duͤrfen, dieſe Empfindung, ohne die kein 


aͤchter Buͤrgerſinn erwachen kann, entwickelt ſich 
von ſelbſt in uns, wenn wir Theil an den teli« 


giöfen Feierlichkeiten des Chriſtenthums nehmen; . 
Da fehen wir. ja Menfchen, die zufammen gehoͤ⸗ 


ren, und ung zu ihrer Gemeinfchaft rechnen; da 
wird es uns ja flar, daß es mehr als ein geile 
ges Band giebt, Das uns mie andern verfnüpft; 
da find wir ja genöthige, an die Gemeine, zu 


‘der wir gehören, an das Vaterland, das diefe 


Gemeine fhüst, an die Kirche, zu ber fie fih 
befennt, und an die groffe, über Die ganze Erbe 
verbreitete Gefellfchaft ber Ehriften überhaupt zu 
denken, und zwar mit Theilnehmung und 


m 


Wohlmwollen zu denken. Denn aud) dieſes 


Gefühl, deſſen Lebhaftigfeit und Wärme zu äch- 
tem Bürgerfinn fo unentbehrlid) ift, kann es mehr 
angeregt werden, als durch‘ die religiöfen Feier- 
tihfeiten des Chriftenthums? Siebe, M. Br., 
eine Siebe, die alles umfaßt, was Menfch ift, die 
mie‘ dem Fröhlichen ſich freut, und mit den Trau« 
tigen meint, die nicht muͤde wird Gutes zu A 
und fih zum Wohle der Menfchen aufzuopfern, 
eine folche Siebe ift der Geift dieſer Feierlichfei- 
ten, fie find alle von edler menfchenfreundficher 
Natur, fie ermärmen alle das Herz zu inniger 


Theiln hmung, fie weiſen afle auf den Hin, Der J 


uns alle geliebt, und fein Leben für uns ges 
lafien dat. Nichts kann die edlen Keime, 
aus welchen. ächter Buͤrgerſinn hervorblühen 


muß, mehr beleben, M. 3., nichts das Herz . 


zum Gedeihen diefer Bluͤthe mehr vorberei- 


ten, als die religiöfen Felerlichfeiten des Chri⸗ 


ſtenthums. 


OR 
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Doch nicht bloß wecken koͤnnen fie ächten Buͤr⸗ 
erſinn: fondern auch erkeichtern. Sie findet 


“ | n unferm Her en groſſe Hinderniſſe, dieſe Den⸗ 


kungsart, M. Z., faſt alle unſre Neigungen em⸗ 
poͤren ſich wider fie, und ſtoͤren ihr Wachsthum. 


Wir ſind träge, und die bürgerliche Geſellſchaft 


fordere Anftrengung und Ihätigfeit; wir halfen 
allen Zwang, und. die bürgerliche Gefellfd,aft- 
ſchraͤnkt uns ein; wir find herrfchfüchtig und ftolz, 
und die bürgerliche Gefellfchaft verlange Untere 
werfung und ‚Gehorfam; wir fchaffen uns gern 
ſelbſt recht, und die bürgerliche Geſellſchaft unters 
fagt alle. Selbſthilfe; wir werden von Eigennug 
und Begehrlichkeit getrieben, und ziehen unfern - . 
Vortheil allen andern vor, und die hurgerliche Ger ° 
fellfchaft verbinde ung zu großmüfhigen Opfern. 
Es gehört viel dazu, Neigungen zu zaͤhmen, die fo 
gewaltig find; fie befinden fich in einem immer⸗ 
währenden Kampf gegen die bürgerliche Ordnung, 
und aller Ernſt der Gerechtigkeit ift nicht hinrei⸗ 
‚hend, ihre gemeinfhadlichen Ausbrüche zu verhin« 
«dern. Und in ver That, ift es bloß auffre Ge⸗ 
‚Walt, was ihnen entgegen geſezt wird: fo werden 
ihnen tauſend Schlupfiwinfel übrig bleiben, fo wer⸗ 
den fie fi) vielleicht grober Ausfchmweifung enthals 
ten, aber ganz gewiß ihre Herrfchaft über das 
Herz behaupten, und die Entfehung eines ächten 
Bürgerfinns. verhindern. Wenn irgend etwas bey» 
. tragen kann, M. Z., ihre innre Gewalt zu ſchwaͤ⸗ 
hen, und edlern Grfinnungen Plag zu machen: 
fo find es die religiöfen Feierlichkeiten des Chri— 
ſtenthums. Angeklagt, zurecht. gewiefen, verur⸗ 
| Ge fehen fi) ‚Die unordentlichen ‚Lüfte unfers _ 
Herzens, fobald wir mit Aufmerffamfeit und _ 
Sammlung an diefen Feierlichkeiten Theil neh⸗ 
. | ' Ä 


. " . 
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men. Die Vorftellungen, welche fie in uns wer 
Een, find fo ernfthaftz die Richtung, welche fie 
unfter' Seele .geben, ift fo beilfam; die Empfins 
. dungen, welche fie in uns hervorbringen, find fo 
edel; die Ruͤhrung, welche fie bewirken, ift fo tief; _ 
der Schwung endlich, zu welchem fie unfern Geift 
beflügeln,, ift fo we und erhebend : daß alle Nei— 
gungen unfers Herzens ihren Einfluß verlieren; 
daß fie es gleichfam nicht wagen, zu einer Zeit; 
wo der Geift feine höhere Würde fo mächtig fühle, 


ſich ihm darzuftellen; daß wir in diefen Augen . 


blicken einer frommen Stimmung mit Wiverwile 
. len und Befchämung auf fie herabfehen. Es kann 
nicht fehlen, M. 3., verfegen ung die religiöfen 
Feierlichkeiten des Chriſtenthums oft in diefen für 
Die Neigungen unfers Herzens fo nachtheiligen Zus 
ſtand; erweden fie ung oft zu dem lebendigen Ges 
fuͤhl, dag wir ihnen gebieten Fönnen und follen: fo 

muß der Vorſatz, dieß zu thun, und fie immer⸗ 
mehr unter das “Joch der ‚Pflicht zu beugen, fi). 


nothwendig in ung entwickeln und ftärfen, es muß _ \ 


uns immer geläufiger werden, fie zu beberrfchen, 
Aber wieviel ift dann. für Achten ‘Bürgerfinn ges 
wonnen! Dann verſchwindet das, Haupthinderniß, 
dag er in unſerm Herzen findet; dann wird eg 
ung wenig Muͤhe Foften, die unordentlichen Meis 
gungen deſſelben auch in unſern bürgerlichen Vers 
haͤltniſſen zu unterdrücken, und dem Staate nicht 

aus Zwang, fondern freywillig und mit veftem Ent⸗ 
ſchluſſe zu geborchen; zumal da die religiöfen Feier⸗ 
"ichkeiten des Chriſtenthums Achten Bürgerfinn ' 
auh-färfen . | | | 
| Wir bedürfen viel Kraft, M. Z., wir bedürs 
fen von Zeit zu Zeit nachdrüdliche Crmunterung, 
wenn wir bie Uebel, welche wir in der bürgerlichen 
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Geſellſchaft tragen, wenn wir die Pflichten, die . 
fir gegen fie beobachten müffen, mit aͤchtem Buͤr⸗ 
gerne dulden und erfüllen follen. Wer fühle das 


ruͤckende nicht, das mit den Verhaͤltniſſen der 


= verfchiedenen Stände im Staate, das mit den Abs ' 


ftufungen biefer Stände und:ihren mwechfelfeitigen 
Dichten verfnüpfe ift? Wer feufze nicht zumei- 
en inter den Saften, die der Staat ihm auflegt, 
unter den Dienſten, die er von ihm fordert, unter 


‚der Strenge, womit er von ihm behandelt werden 


muß? Wem blutet nich zuweilen das Herz, wenn 


er einen Theil deffen, was er fauer errungen hat, 


Den Bedürfniffen des Staates; wenn er feinen 


Freund, feinen Zögling, feinen Sohn der Verthei⸗ 


Digung des Staates; wenn er feine eigne Sicher- 
heit und Ruhe, wenn er fein $eben der Rettung. 
des Stäates zum Opfer bringen foll! Muthlos, 
Mmißvergnügt, wohl gar unmwillig und geneigt zur 
Widerfeglichfeit wird der Bedrängte, dem fo etwag 
. widerfährt; wenn er feine Gelegenheit hat, fich 
aufzuheitern, neue Kraft zu fammeln, und in dee 
Treue gegen feine Pflicht fich zu befeftigen.: Laſſet 
uns eingeftehen, M. 3., nirgends finden wir bey 
folchen Umftanden mehr Troft, mehr Erleichtes 
tung, mehr Ermunterung und Kraft, als bey den 
religiöfen Feierlichfeiten des Chriftenthums. Wer 
nigftens einen Tag der Ruhe zeigt es wöchentlich 
dem Geplagten durch die Fefttage, Die es heilige, 


und gewährt ihm dadurch eine fo nöthige Erquis 


Kung. Und mie verſchwinden alle druͤckende Vers 

(iniffe der bürgerlichen Ordnung, fobald der 
Befümmerte in die Verfammlungen tritt, welche 
das Chriftenthum der öffentlichen Anbetung Gots 
tes widmet! Hier, vor dem Ungefichte Gottes, 
ift alles gleich; hier ift der Öeringfte fo gut und 


— 
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wichtig, als der Vornehmſte; bier giebt nur wah⸗ 


rer Glaube, reine Tugend, und gutes Gewiſſen 
"einen Werth; hier erinnert die Stimme der Wahrs 
beit jeden ohne Unterfchied an feine Pflichten; Bier 

eftraft fie mit gleihem Ernfte die Lajter aller 
Stände; .bier fühle das Herz die unbefchränfte 
füffe Srepbeit, ‚die ibm die Geſellſchaft' nicht ge= 
waͤhren fann. Und wenn nun noch überdieß Die 
. Religion ber Liebe es freundlich ergreift; wenn fie 


auf den Bater im Himmel hinzeigt, der fich aller 


feiner Werfe erbarmt; wenn ſie ruft: auch alle 
Haare auf eurem Haupte find gezäh- 
Let; menn fie den Werth und die Würde ing Licht 
ſetzt, die jedeg menfchliche Gefhöpf vor Gott hatz 
wenn fie von der Zugend, von dem Gehorfam, 
von der’ Aufopferung deffen fpricht, der uns alle 
geliebt, und das Leben für ung gelaflen Hatz wenn 


fie bemerkt, daß er verſucht ift allenshals 


ben gleih wie wir, und auch in der 
Herrlichkeit Mitleiden haben fann mit 
unſrer Schwachheit; wenn fie den Geift 
emporhebt über alle Mühfeligkeiten des irdifchen 
Sebens; wenn fie ibn am Altar des gem das 
Mahl der Liebe feiern, und ihn ein Vaterland, 


wo Gerechtigkeit und Friede wohnt, ihn Ruhe 
nad) der Agbeit; und Bergeltung, ewige DVergels 
d 


tung in der Hand Gottes durch Chriftum erblicken 
laͤßt: foll das beflemmte Herz fih da nicht freu⸗ 
Dig erweitern, foll es nicht Much faflen, foll es 
nicht. geftäarft und. mit neuer Kraft gerüftet in feine 
bürgerlichen Berhältniffe zurückkehren? Mein, er 
kann nicht erfterben, der ächte treue Bürgerfinn, 
fo lange die religiöfen Feierlichfeiten des Chriften- 


thums in Ehren gehalten werden; auc) bey trans. 


rigen Umftänden, auch beym Kampfe mit groffen 


- 
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urdertiſtn, werben fe ihn ſtͤrken und ſiegteich 


machen. — 
UUnd dieß uni fo mehr, da fie ihn endlich auch 
heiligen. Fließt er aus bloſſem Eigemutz; ift 


er die Wirkung einer erbizten Liebe zum Vaterlan⸗ 


de; entfptingt er aus einer DBegeifterung, welche: 


durch ungewöhnliche Umftände hervorgebracht wird ; 


ift er wohl gar die Frucht des Aberglaubeng. und . 


der Schwärmerey: fo kann man ihn aͤcht nicht - 
‚ einmal nennen, fo ift ee weder zuverläjfig noch 


edel genug, fo wird er zu den wildeften Ausſchwei⸗ 
fungen aufgelegt feyn, und fid) gegen Fremde und 
Einheimifche alles erlauben. Ganz anders iſt der 


Bürgerſinn befehaffen, auf welchen die religiöfen - 


Keierlichfeiten des Chriftenehums ihren Einfluß 


äuffern. “Das: Gefühl von Pflicht, die Ehrfurcht . 


gegen Gott, die liebe zu Jeſu, ein reines, inniges, 
edelmüthiges Wohlwollen gegen die Menfchen, ein 


Glaube ‘an Gott und Jeſum, der den Menfchen 


fähig macht, alles zu leiften und aufzuopfern, mas 
die Pflicht von ihm verlangt, dieß find die Quel⸗ 
fen dieſes Bürgerfinns, er ift fehon in feinem Ur« 
fprung heilig. Und dieß ift er auch in, feinen 
Beweifungen. Er erfullt alle Pflichten, wel⸗ 


che die’bürgerliche Gefellfchaft von ibm ermartef, 


um des Gewiſſens und um des Herr willen; es 
iſt der Gedanfe an Gott, es ift das. Bepfpiel Je⸗ 


| fü es ift die Ausficht auf eine höhere und beßre 


eit, was ihm dabey vorſchwebt; er-bedarf Feines 
Antriebs uud Zwangs von auſſen, um alles zu 
thun, was ihm obliegt, die weit wirffamere Kraft 
feines Glaubens ift es, durd) Die er alles vermag; 
er leiftet, was er foll, mic einer Pirnftlichfeie und 


Vollkommenheit, die Feine Aufficht nöthig bat, 


und doch alle Erwartung übertrifft, es ift mit einem 
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Worte der Geiſt einer wirffamen alles durchdrin⸗ 
genden Religioſitaͤt, was ſich bey den Feierlichkei— 
ten des Chriſtenthums mit ihn verbindet, und ihn 
heiltgt. ohl dem Lande, mo die öffentlichen 
Uebungen des Chriſtenthums diefen Einfluß äuffern ; 
in allen Verhältniffen der bürgerlichen Gefellfchaft, 
auf allen Stufen derfelben, und in allen Verbin- 
Bungen wird es edelgefinnte, theilnehmende, gewiſ⸗ 
fenbafte Bürger haben; überall wird es auf ihre 
Zreue, auf ihre Thätigfeit, auf ihre Großmuͤth 
cechnen Fünnen; fie werden in den Verſammlungs⸗ 
haͤuſern des Chriſtenthums, fie werden gm Altare 
des Herrn, fie werden durch die Fefte, die fie ihm 
feiern, miteinem Geifte befeele werden, der Achten 
Buͤrgerſinn nothwendig erzeugen muß. 
Iſt der bisher erklärte Einfluß der religiöfen 
Seierlichkeiten des Chriſtenthums auf ächten Buͤr⸗ 
gerfinn unläugbar : fo werden fih euch Die Pflich» 
ten, zu welhem er uns verbindet, von 
felbit darſtellen, M. 3. Es ift nehmlich offenbar, 
daß jeder gu:e Bürger diefen Seien 
lichfeiten d.e größte Achtung fhule 
dig iſt. Denn von dem Werthe, welchen fie an 
ſich ſchon haben, von der Kraft, mit welcher fie die . 
Erleuchtung, Befferung und Beruhigung afler 
derer befördern, die fich ihrer zweckmaͤſſig bedie⸗ 
nen, roill ich jezt gar nichts ſagen. Bloß von dent 
Vortheile fpreche ih, den der Staat von ihren 
zieht, und welchen fie ihm durch die Beförderung 
eines aͤchten Bürgerfinns bey feinen Mitgliedern 
verjchaffen. Kann man es gut mit dem Waters 
Lande meinen, kann man felbft ein wahrer Patriot 
feyn, wenn man Yeierlichfeiten verachtet, die fo 
ganz dazu eingerichtet find, Achten Bürgerfinn zu 
wecken, zu erleichtern, zu ftärfen und zu heiligenz 
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Seierlichkeiten, deren Einfluß auf die Gemuͤther, 
Deren wohlthätige Wirkſamkeit fich fehlechterdings 
durch nichts anders erfegen laßt? Denn was wol«- 
ler ihr wohl ſtatt derfelben in Vorſchlag bringen, 
ihr, Die ihr dieſe Seierlichfeiten gering fhäget, und 
euch einbildet, der Staat Fünne fie entbehren?. 
Was foll denn mehr, oder nur eben fo viel Kraft 
"haben, das Gefühl von Pflicht rege zu erhalten, 
an deſſen Wirkfamfeit dem Staate fo viel liegtz 
die eigennüßigen Neigungen zu befämpfen, von 
- beren.Ungeftümm er fo viel zu fürchten hat,. und 
jene Gewiffenhaftigkeit, jene Anhänglicyfeit und, 
Treue hervorzubringen, ohne die er unmöglich be= , 
ftehen kann? Wird es da, wo man biefe Seiera 
lichfeiten abgefchafft hat, nicht immer merklicher, 
daß dem Staate eine Hauptfraft fehlt, durch die 
er wirfen, durch die er die Sittlichfeit des Wolfe 
befördern muß? Bietet man nicht alles auf, die 
uͤcke, welche hiermit entftanden ift, durch. andre 

nftalten auszufüllen, und dem leidenden Ganzen 
zu Hilfe zu kommen? Lehrt es aber die Erfahrung 
nicht augenfcheinlich, daß aller Pomp prachtvoller 
Feſte und Schaufpiele, daß alle Erfindungen, durch -. 
welche man die Feierlichkeiten des Chriſtenthums, 
ich will nicht fagen übertreffen, fondern bloß ihren 
Mangel weniger fühlbar machen will, nicht aus= 
richtete, was man davon erwartet hafte, und die 
Gemuͤther der Menfchen ungerührt und ungebefe 
ſert laffen? Wem alfo die Bildung feiner Mitbuͤr⸗ 
ger, wen die Sittlichfeit und Ruhe der groffen 
Menge, wen das Wohl des Vaterlandes am Herz, 
zen liegt: der ehre Feierlichkeiten, deren Kraft uns 
verfennbar und binlänglich erprobt if, der erfenne 


es für die Pflicht eines guten Bürgers, ihnen die 


größte Achtung zu bemeifen. 
| Aber 


i 
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Aber auch fleiffig und mie Weberle- 
gung daran Theil gu nehmen Denn ich 
gebe denen, welche die Feierlichkeiten des Ehriften- 
thums zu ihrer eigenen Bildung entbehren zu koͤn⸗ 
nen glauben, zu bedenken, wie fie venn die Achtung 
gegen diefelben, welche fie als gute Bürger haben 
müffen, äuffern und bemweifen wollen,’ wenn fie fie 
vernacjläffigen, wenn fie weder in der Kirche,nocd) - 

- am Altar des Herrn erfcheinen ? Es ift der Staat, 
es ift-die bürgerliche Gefellfchaft, die ſich mit Recht 
über euch beflägen kann, wenn ihr feinen Theil an: 
Anftalten nehmer, die für die öffentliche Sicherheit 
und Wohlfahrt fo wichtig find, und mo gerade’ 
den Vorftellungen und Öefinnungen, ohne welche 
es feine wahre Drdnung und Ruhe giebt, der mei» 

ſte Einfluß verfchafft wird. Und folltet ihr denn 
wirklich fo unterrichkee und weife, folltet ihr fo eif- 
rig für das Gute, und in der Ausübung deſſelben 
k ftarf ſehn, daß ihr bey den Feierlichkeiten des 
hriſtenthums weder etwas lernen, noch für eure’ 
Ermunterung etwas geminnen koͤnntet? Sollte 
eure Gleichgültigfeit gegen diefelben, wenn ihr die 
Wahrheit geſtehen wollet, nicht ganz andre Urſa⸗ 
chen haben, als das Gefühl einer folchen Ueberle⸗ 
genheit? Ihr aber, denen diefe Feierlichfeiten ehr⸗ 
würdig und wichtig find, die ihr fleiffig und gern 
bey denfelben zugegen ſeyd, vergeffer es nur nicht, ' 
Daß eg mit Veberlegung gefhehen muf. 
Achten Bürgerfinn fönnen fie unmöglich bey euch - 
mwirfen, wenn ihr fie aus bloffer Gewohnheit, mit 
gedanfenlofer Trägbeit, wohl gar aus Aberglaus 
ber abwartet. Aber wenn ihr verftehen und faſſen 
lernet, was fie euch Darftellen und anſchaulich ma⸗ 
hen; wenn ihr der Wahrheit, die durch fie fpricht,; 
» eure Herzen öffnet; wenn ihr den groſſen Angeles : 
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euren bürgerlichen Werhältniffen zu handeln an«' 
fangen; wie werdet ihr die Würde freuer, thaͤti⸗ 
ger,. evelmüthiger Mitglieder des Staates zu ber . 
hauüpten wiflen; welch ein Segen werdet ihr dann 
Ki denfelben feyn ! — 
Allein eben darum, weil der Einfluß der reliz 
gioͤſen Feierlichbeiten des Chriſtenthums aufächten 
Bürgerfinn fo unläugbar und entfchieden ift, laſ⸗ 
fet uns dafür forgen, Daß auch unfre. 
Jugend denfelben fühlen lerne, Es war. 
ein weiſes Gefeg der Mofaifchen Verfaſſung, nach 
‚welchem jeder Sfraelit, wenn er zwölf Jahre ale. 
war, nicht nur berechtigt, fondern auch verpfliche, ' 
tet war, aufden heiligen Feſten der Nation zu er⸗ 
fheinen. Um diefe Zeit ift jeder. Juͤngling fähig, - 
die groffen Vorftellungen zu faflen, die dadurch er 
weckt werden follten, und die erften Funken wahrer 
Siebe zum Vaterland und ächter Religiofirät “in fein. 
Herz aufjunehmen, Welchen Eindrud die Geier: 
des Ofterfeftes auf Jeſum madıte,. als er dem Ge⸗ 
fege gemäß das erfte Mal zu Jeruſalem erfchien, 
welchen Schwung fein edler Geift bey demſelben 
nahm: fehetihr aus unferm Evangeliv.- Laffet uns 
dag Beyſpiel feiner Aeltern nahahmen, M. Br., 
laſſet uns zwiſchen dem Fehler derer, welche die 
Jugend von den Feierlichkeiten des Chriſtenthum⸗ 
ganz abhalten, und dem Irrthum derer, die ſelbſt 
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unverſtaͤndige Kinder daran Antheil nehmen laſ⸗ 


fen, die Mittelſtraſſe zu- treffen fuchen. Es iſt noͤ⸗ 
thig, daß die Jugend, ſobald die Vernunft in ihr 
erwacht, fobald fie auf die Uebungen des chriftli« 
chen Gottesdienſtes aufmerfjam wird, und Aug» 
kunft darüber haben will, mit den FeierlichFfeiten 
des Ehriftenthums befannt gemacht werde; daß 
man fie Denen beywohnen laffe, von deren Sinn 
und Bedeutung man fie unterrichtet hat; daß man 


fie geroöhne, einen vernünftigen Gebrauch davon . 


zu machen, und Mugen für das Leben daraus zu 

ziehen, Werden wir dem Baterlande eine größre 
Wbohlthat erweifen fönnen, als wenn wir die juns 
gen ‘Bürger deffelben bey Zeiten mit Achtung und 
Siebe gegen eine Religion erfüllen, die eine fo groffe 
Wohlthaͤterin deſſelben ift? Werden wir für die 
Beſſerung und-Bildung unferer Kinder beffer fürs 
gen fönnen, als wenn mir fie, fobald fihs thun 
läßt, dem Fräftigen, ‚altes veredelnden Einfluffe 


bes Chriftentyums nahe bringen? Wird ſich bey 


den ruͤhrenden Feierlichkeiten des Chriſtenthums 
nidje manches Gefühl in ihnen entwickeln, nicht 


manches Saamforn der Währheit in ihr Herz fals 


len, das einft Früchte der Zugend bringen wird ? 
Endlich, M. Br., laſſet ung, fo viel wir 
fönnen, dazu beytragen, daß Die reli« 
giöfen Feierlihfeiten des Chriften 
thums nad ihrer wahren Beftimmung 
und Würde begangen werden. Ich läug« 
‚ne es nicht, M. Z., daß fie nicht immer find, was 
fie ſeyn ſollen; daß fie durch zweckwidrige Anſtal— 
ten und Mißbräuche um den Einfluß gebracht wer⸗ 
den, den fie haben koͤnnten; daß wir felbft, vie 
wir als Lehrer fie leiten und nuͤtzlich machen follen, 
durch unfre Trägheit, durch unire Ungeſchiglich— 
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keit, durch unfern Mangel an edlem Eifer für das 
Gute ihnen. oft nachteilig werden. Aber: um ſo 

mehr muß jedem, dem die Ehre. des Chriftens 
thums, und das Wohl des Vaterlandes theuerift, , 
daran gelegen feyn, Daß alles abgefchafft, oder ver: 
beſſert werde, was die Nutzbarkeit dieſer Feierliche 
feiten hindern und ſchwaͤchen fann. Ich rede vor 
einer Verfammlung, unter der. fich fo viele:befins 
den, die durch Befehle, durch weife Anordnungen; 

‚durch die Anftellung brauchbarer Lehrer in Kirchen 
und Schulen auf die Feierlichkeiten des Chriftens. 
‚ thums und ie zweckmaͤſſige Ausübung einen ent. 

feheidenden Einfluß auffern koͤnnen. O wer fihs 
bemußt ift, daß er dieß kann: der nehme den Zus 
ftand der Religion und des, Vaterlandes ernftlich. 
zu Herzen; der bedenfe es, weiche Verantwortung 
vor Gott und dem Staate er auf fih nimmt, wenn 
ee hier leichtfinnig und nad): eigennüßigen Grunde 
ſaͤtzen verfaͤhrt; der helfe vathen und beffern, und 
erbarme fich infonderheit der rohen unwiſſenden 
Menge um. Cprifti willen; Amen. a 
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Ge fen mit euch und Friede von Gott, une 
ferm Vater, und dem Deren, Jeſu Chrifto; Amen. 


Bey dem Anblick der menfchlichen Geſellſchaft 
unter gefitteren Voͤlkern fälle nichts mehr in bie: 
Augen, M. Z., als der groffe Unterfchied und die 
mannichfaltigen Abftufungen des aͤuſſerlichen 
Gluͤcks. Ein buntes, feltfames Gemiſch von Rei⸗ 
hen und Armen, von Hohen und Niedrigen, von 
—8 und Verachteten, von Beguͤnſtigten 
und Zuruͤckgeſetzten, von Vergnuͤgten und Mißver⸗ 
gnuͤgten iſt das Ganze, welches wir mit dem Na⸗ 
men der buͤrgerlichen Geſellſchaft bezeichnen; wir 
finden in derſelben alles, und oft ſehr nahe neben 
einander, was Das menſchliche Leben Glänzendes 
und Finſteres, Wünfchenswerehes und Werab- 
fheuungsmürdiges hat. Dem nachdenfenden Bes 
obachter wird es noch überdieß bald Flar, daß dieſe 
groffen auffallenden Unterfchiede keineswegs im⸗ 
mer in einer regelmäfligen Berbindung mit der‘ 
Würdigfeit und Unmürdigfeit derer ftehen, bey 
welchen fie vorfommen; er fieht oft gerade bie un« 


25 Wiierte Predigt, . 
-  fähigften und verächrlichften Menfchen auf dem 
‚ ‚bödhiten Gipfel des Aufferlichen Glüds, und Die, 
- welche diefe Auszeichnung verdient hätten, in der 
‚ Tiefe des Elends; bey Vielen ift es menigftens 
unenffchieden, ob fie der Vortheile, welche fie befi- 
tzen, werth find, oder nicht, Denn wenn man au. 
noch fo tief eindringe, und alles berechnet, wäs zu 
- dem groffen Unterſchied des äufferlichen Gluͤcks 
‚ mitwirken fann: zulsgt muß man doch eingefte- 


- ben, daß alle die Uxfachen, die mir anzugeben im 


Stande find, nicht hinreichen ; daß das Meiffe von, 
einer allmachtigen Willkür entfchieden wird, die 
fi) gar niche nad) unfern Begriffen von Wirrdige 
keit. und Unwuͤrdigkeit richtet, die auf eine. für und 
unbegreifliche. Weife den einen erhöht, und den.gns 
dern erniedrigt, den’ einen mit Gutern und den and 
bern mit Uebeln überhäuft, dem einen alles glü« 
den, und dem andern alles mißlingen- läßt, 
. Die Empfindungen und das Benehnten der 
Menſchen bey einem Anblick,‘ der fo viel Auffallen⸗ 
des, id darfwohl fagen, fo viel Befremdendes und: 
eiwirrendes bat, find von jeher nicht wenigen, 
merkwürdig geweſen, M. Z. Man hat ſich in Kies 
gen über die menſchliche Geſellſchaft, und ihrem 
Sortfchriet zu einer hoͤhern Ausbildung ergoflen,. 
weit die Unterfchiede des Auflern Gluͤcks von die» 
ſem Fortſchritt ungertrenulid) find; und es hat 
nicht an Leuten gefeblt, die dem menſchlichen Ges, 
ſchlecht in allem Ernſte den Rath ertheilten, zu. 
dem Zuſtand einer. rohen Wildheit zuruͤckzukehren, 
in welchem alles gleich iſt. Andere haben alles aufs 
"geboten, Das menfchliche Herz über jene Unter 
ſchiede zu beruhigen; fie.baben zu zeigen geſucht, 
daß fie nicht fo groß feyen, als fie ‚fcheinen; daß 
man fi) gefallen laffen müffe, was man nicht aͤn⸗. 


— 





ervaltfam und beleidigend ift, verdient. es wohl, 
Di Er daß wir. ung bey ir. verweilen ;. Ro wie 


unterfuchen, ob wit fie bey uns felher dulden, und 
ihr nachgeben. dürfen; daß wir alleg fammeln, dad 
u einem richtigen Urcheil darüber nörhig iſt. Mit 
Jelaſſenheit werden wir die Unterfciede des äufe 
ferlichen Glücks in der mienfchlichen Geſellſchaft ere 
tragen fernen; wir werden ficher vor allen Nejguns 


gen zu einer üngerechten Gewalt fepn, ohne die 


7% — Vierte Predigt, om 


vehtmäfligen Mittel, unfre Wohlfahrt, zu befoͤr⸗ 
dern, ungebraüucht zu laffen, wenn wir dag neidifche 
Mißvergnügen über das Glück Andrer fo zu beur⸗ 
fheilen, fo zu beherrfchen wiffen, wie es Chriſten 
geziemt. Wir fönnen ung feine beßre Anweifung 
hierzu. wünfchen, als das heutige Evangelium. Laf« 
jet uns alfo den Unterricht hören, den uns der 
Herr felbft Darüber ertheile; laſſet uns um feinen 
DBenftand und Segen bitten in ftiller Andacht. : 
Evangelium: Matth. XX. v. -16. 
Ein unverdientes Gluͤck ſchien es den erſten 
Arbeitern in dem vorgeleſenen Evangelio zu ſeyn, 
M. 3., daßdenen, die nicht fo länge gearbeitet hat⸗ 
ten, wie fie, Daß infonderheit den legten, die nur 
eine Stunde lang befchäftigt gewefen waren, eben 
fo viel Sohn gereicht wurde, als ihnen, und ſie koͤn⸗ 
nen fic) daher nicht enthälten, ein neidifhes Miß⸗ 
vergriügen über die Ungleichheit der Vergeltung 
an den Tag zu legen, Diefe.legten haben 
nür eine Stunde gearbeitet, Tagen fie 
dem Hausvater mit arofferm Unmillen, und du 
haft. fie ung, gleich gemacht, Die wir des 
Tages Laſt und Hige getragen haben, 
Und in der That ihr Mißvergnügen fcheint in’ge« 
wiſſer Hinficht gerecht zu feyn; mehr als von deu 
brigen Arbeitern, mehr als beſonders von den 
legten, ‚welche nur eine, fühle Abendftunde in dem 
Meinberg: zugebracht hatten, war allerdings von 
ihnen gefchehen und erduldet worden; hätte bey 
der Vergeltung nicht darauf Rücficht genommen 
werden follen? Der. Unterfchied' des Aufferlichen 
Gluͤcks, der dieſe Männer‘ hier fo fehr empört und 
erbitters, iſt indeffen überall’ ſichtbar; er herrfcht, 
wohin wir uns wenden; und nicht bloß uns gleich 
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gemacht fehen wir im: gemeinen.Seben Menfchen,, 
Die, gegen ung. gehalten, Faum eine Stunde geara 
beiter haben, fondern ung vorgezogen, über ung 
ernporgehoben,.. in unfre Gebieter und Vorgefegte 
verwandelt erbliden wir fie. oft; wie müflen eg, 
ung gefallen laffen, das, Günftlinge bes Gluͤcks, 
Die gar nichts gearbeitet, die wohl gar durch ein la⸗ 
Tterhaftes Verhalten Verwerfung und Strafe vera 
dient haben, die Belohnungen Davon fragen, die 
dem Verdienſt und der Tugend gebührt Dättenz 
und jede‘ Arc der Wohlfahrt im reichften Maaße 
genieffen. . Wer kanns hindern, daß beym Anblick 
fo auffallender, fo ungerechter Unterfchiede fein 
Herz nie in Bervegung gerathe; wer Fann einen 
gesiffen Unmillen über die regellgfe Willkuͤr, die fo 
fonderbar entfcheider, in fich unterdrücken; wer 
wirft nicht einen neidifchen Blick auf den Gluͤckli⸗ 
chen, dem es in allen Stuͤcken beffer wird, als ihm ?. 
Daß Jeſus im Evangelio diefe Empfindlichkeit, 
wie.natürlic) — auch unſerm Herzen ſeyn mag, 
mißbilligt, bedarf keines Beweiſes. Aber eben die⸗ 
ſes Urtheil muß uns auch eine Veranlaſſung wer⸗ 
Ben, über dieſe Sache weiter nachzudenken. Und 
fo fol es denn die Sittlichkeit des neidi— 
hen Mifvergnügens -über fremdes 
Bluͤck ſeyn, wovon ich dießmal reden werde. 
Ich werde nehmlich zeigen, daß dieſes Miß— 
vergnügen bey allem Scheine von Bil« 
Ligfeit, ehöricht, unwürdig und [dh &d- 
lich fey. Laſſet mic) jeden Punct diefes kurzen 
Artheils weiter ins Licht fegen, und rechtfertigen. 
Einen Schein von Billigfeit, dieß 
laͤßt fih unmöglich läugnen, hat das neidifche 
Mißvergnügen über fremdes Glü allerdings; 
und um es genau und unpartheiiſch zu fchägen, iſt 


- 
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es nöthig, daß wir dieß vor allen Dingen eing es 
ſtehen und nnterfuhen, woher wohl 
dieſer Schein rühren mag? on iſt 
es’ denn offenbar, M. Z., daß bie Empfindung 
eines neidiſchen Mißvergnuͤgens uͤber das Gluͤck 
Anderer nicht nur gewoͤhnlich eine un— 
willkuͤrliche Regung unſers Herzens, 
ſondern auch oft die 2a fung des 
ebelften Triebes ift, den Gott ih uns" 
fre Natur gelegt hat, des Triebes zur 
Gerechtigkeit. » | u 
.:» Eine unpitllärlihe Negung un 
fers Derzens IF gewöhnlich. das neidiſche 
Mißvergnuͤgen uͤber fremdes Gluͤck. Unſer ganzes 
Weſen iſt fo eingerichtet, M. Z., daß es gegen die 
Vortheile, welche das aͤußre Gluͤck der Menſchen 
qusmachen, nicht gleichguͤltig ſeyn kann; die Nei⸗ 
gungen, welche nady dieſen Vortheilen ſtreben, 
find ſchon von Natur viel zu ſtark, und: viel zit 
veitzbar, als daß fie ſich nicht regen follten, wenn - 
De be - Gegenftände' irgendwo‘ gewahr. werden. 
Birdies aber: ein anders Gefuͤhl, MN A 
gen; und zwar neibifches Mißvergnügen ſeyn koͤn⸗ 
rien, "wenn fie dieſe Gegenſtaͤnde im den Handen Ans 
brer erbliden, und’fich ganz, oder Doch zum Theil, 
vom, Befiß derfelben ausgefchloffen fehen ? Wie, 
der arme Dulver, den ein elender zerrütfeter Kör- 
per drückt, follte ben Sröhlichen, der im vollen Ge⸗ 
nuß einer blühenden Geſundheit ift, nicht zumeis 
len mit Empfindungen einer neidifchen Wehmuth 
betrachten? Der Arme follte den WÜeberfli des 
Reichen, der Niedrige den Glanz des Vornehmen, 
der Vernachläffigte das Anfehen des Verehrten, 
der Geplagte und DBelaftere die Beqnemlichkeit 
und Ruhe des glücklichen Müffiggängers, mit Aus 
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gen ſehen⸗ dhnet:auch nur ben leifeften Wunfch 
nad) den Borzügen dieſer Gunftlinge des Schi 


ſals in ſich erwachen zu laffen, ohne uͤber ſeinen 


traurigen Zuſtand auch nur das mindeſte Mißvevb⸗ 
gnuͤgen zu fühlen? .Der Nebenbuhler, der Mitbes 


werber um irgend: einen Vortheil von Wichtigkeit 


follte, wenn ihm ein andrer zuborfommt, und den 


Preis erhält, eben fo zufrieden undvergnügt feyn, 


als wenn er ihm zu Theil geworden wäre? Laſſet 


ums nichts Unmögliches fordern, M. 3., die erſten 
Regungen. bes Mißvergnügens und Verdruſſes 


über fremdes. Gluͤck, die allezeit von neidifcher Ra⸗ 
tur ſind, ftehen nicht in unfrer Gewalt; wir fün« 
nen fie Unterdrücden, und ihren Ausbrüchen weh⸗ 
ven,. aber ihre Entftehung fönnen wir nicht hine 
dern; und.je bedrängter unfre Sage ift, je meh 
wir ein befres Schidfal zu verdienen glauben, . je 
länger wir.vergeblich darnach geftrebt haben, deſto 
leichter wird das gereißte Herz auch wider unferts 
Willen dergleichen "Bewegungen annehmen, wenn 
wir Menfchen -vor: Augen haben, denen alles gem 
lingt. Und fo erhält denn das neidifche Mißver« 
gnügen ‚über fremdes Glüd freilich einen Schein 
von Billigkeit. Was in unfrer Natur gegründer 
if, was aus ihrer. Einrichtung fo nothwendig 
fließt, daß wir nicht im Stande find, es zu unter 
laffen: das fann uns nicht zum Fehler angerech«. 
net werden, das nerdient wenigſtens Nachſicht und 
Entfehuldigung. “ Ä 
Hiezu komme, daß das neidifhe Mißver⸗ 
gnügen, von welchem ic) fpreche, oft auch die 
Wirkung des edelften Triebes ift, den 
Gott in unfre Natur gelegt hat, des. 
Triebes zur Öereheigfeit. Das Gefühl 


von Gerechtigkeit war et, was aus ben unzufriede: 
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rien Arbeitern im Evangelio fprad. "Es ift. wahr, 
vermöge der genommenen Abrede Fonnten fie fein 
nen gröffern Lohn fordern, als.fie erhielten. Aber 
warum bebiente ſich ber Hausvater des firengen 
Rechts nur gegen fie, und bewies. gegen die uͤbri⸗ 
geri Arbeiter eine. unerwartete Güte? Hatten fie, 
wenn einmal vom Gütigfeyn die Rede war, an 
diefe Huld nicht eben fo groffe, und megen ihrer 
mehrern Arbeit noch überdieß gerechtere Anfprüche,. 
eis die zuletzt gebungenen Arbeiter; ſchien esr 
nicht in jeder Hinſicht billig, ihnen, wenn dieſe letz⸗ 
tern einen Groſchen erhielten, eine hoͤhere Wergus; 
tung reichen zu laſſen? Es iſt ſo viel Gerechtes in 
ihrer Beſchwerde, daß wir an ihrer Stelle wohl, 
alle diefelbe Klage geführt hätten. Doch wir find. 
ja häufig in demfelben Ball; es fehlt ja in der 
groffen Haushaltung Gottes nie an Beyſpielen 
jener unbegreiflichen Willfür, die den Einen mit 
Milde und den Andern mit Strenge behandelt, ‘an 
Benfpielen, mit denen unfer Gefühl für Recht 
und Unrecht ſich nicht auszuföhnen vermag. Wenn: 

das Glück den: unwürdigften Menfchen feine beften. 
Güter zumirft, und die Würdigften leer läßt, ober 
wohl gar beraubt; wenn es die unfähigften und 
traͤgſten Gefchöpfe auf Stufen der Ehre erhebt, 
die das wahre Verdienft mit’allen feinen Anftrene 
gungen nichterreichen kann: wenn es die tollkuͤhn⸗ 
fen Unternehmungen mit ben fchönften Erfolge 
frönt, und die weiſeſten Maßregeln. vereitelt; 
wenn es die größten Bubenſtuͤcke begünftigt, und 
den edelften Abfichten überall Hinderniffe in den 
Weg lege; wenn es den Schmeicdhler über den 
Redlichen, ven Boͤſewicht über ven Tugendhaften, 
das Verbrechen über die Unfchuld fiegen läßt: 
follen wir dann gleichgültig bleiben, follen wir die⸗ 
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ſen ſchrecklichen Triumph mit Belaffenheit anfes 
ben; Fönnte Gefühl fir Recht und Unrecht in ung 
ſeyn, wenn wir den derachtlichen Günftlingen des 
Glücks Das alles görinen Fonnten, was fie aus den 
Händen deflelben empfangen? Laflet uns eingeftes 
. den, den Schein eines edlen, eines gerechten Ger 
fühle erhält das. neidifhe Mißvergnügen über 
fremdes Gluͤck in ſolchen Fällen; wir glauben ung 
des Unwillens, Der dann in ung entbrennt, niche 
ſchaͤmen zu dürfen; wir würden es uns zum Vor⸗ 
wurfe machen, wenn wir folche auffallende Unre« 
gelmäffigfeiten mit Beyfall und Billigung betrach« 
ten fönnten. Ihr ſehet, M. Z., daß ich nichts ver« 
ſchweige, was dem neidiſchen Mißvergnuͤgen uͤber 
fremdes Gluͤck zum Vortheil und zur Entſchuldi— 
gung dienen kann, daß ich alles redlich anfuͤhre, 
wodurch es einen Schein von Billigkeit bekommt. 
Aber deſſen ungeachtet würden wir auf mehr 
als eine Art fehlen, M. Z., wenn wir dieſem Ge⸗ 
fühle nachhiengen, wenn wir. es unferm Herzen 
zur Gewohnheit werden lieffen. Denn bey allem 
den Scheine. von Billigfeit, welchen ihr jezt an 
demſelben wahrgenommen habt, ift es thoͤricht, 
ift es nichts welter als ein eitler zweckloſer Unwille. 
Denn offenbar wird in dem Laufe der 
Dinge nihe das Mindefle Dadurch ges 
ändert, und Die Zufriedenheit der Be 
neideten fogar erhöht. ZZ z 
Thoͤricht ift das neidifhe Mißvergnügen 
über fremdes Glüc fchon darum, weil in dem. 
Saufe der Dinge nicht das Mindeſte da— 
durch) geändert wird. Denn laflet es uns 
eingeftehen, ein ohnmaͤchtiger Verdruß ift auch 
das gerechtefte Mißfallen über das Gluͤck unwuͤr⸗ 
diger Menfchen; ein vergeblicher Eifer, der fich: 
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felbft verzehrt, ohne auſſer ſich etwas wirfen zu 
können; eig innerer ram, der andem verwundes . 
ten Herzen nagt, und fid) ganz auf fic) felbft eine 
fchränfen muß. Was wir aud).empfinden, weldyer 
Unmille ung auc) empören mag; das unerbittliche 
Schickſal, deffen unmwidertreiblihe Macht erhöht 
und flürzt, und alle Angelegenheiten der Menfchen 
entfcheidee, behalt feinen Gang; es fchreitet fort, 


ohhne ſich an unfre Widerrede und an unfern Tadel 


zu ehren; was gefcheben foll, gefchieht, wie unges . 
vecht es uns auch feheinen mag. Und ift das frem« 
de Gluͤck, das wir mit neidifchen Augen betrachten, 
vollends billig und verdient; ift es nichts weiter 
“ als unfer Eigennug, als unfer Mangel an Wobls 
wollen, als unfer feindfeliger Sinn, was uns über 
die Wohlfahrt‘ Andrer mißvergnüge macht: kann 
dann irgend etwas vernünftiger feyn, als Diefeg 
Mißvergnügen; verfchwindet dann nicht auch der 
gute Schkin noch, welchen es zumeilen an ſich hat; 
fallt dann nicht jeder Vorwand weg, Den eg zu feis ” 
‚nee Rechtfertigung anführen koͤnnte? Denn fo ift 
es, M. Z., ein in jeder Hinficht. verwerfliches Ge» 
fühl ift ein folher Neid; es läßt fich ſchlechter⸗ 
dings nicht fagen, was dadurch bewirkt werden 
foll; er ift eine Bewegung, die Dem, der fie hat, 
- nichts ‚hilft, Die dem, wider welchen fig gerichtet ' 
if, nicht ſchadet; die auſſerhalb dem Gemüthe 
des Meidifchen, und in dem Laufe der- Dinge nicht, 
das Mindefte verändert. 
2 Ich muß noch mehr fagen, fie iſt nehmlich auch. 
darum thoͤricht, weil ſie die Zufriedenheit 
des Beneideten ſogar erhöht. In einen 
wahren Widerſpruch mit ſich ſelbſt verwickelt ſich 
jeder, der einem neidiſchen Mißvergnuͤgen uͤber 
fremdes Gluͤck ſich uͤberlaͤßt. Nichts weniger. als 
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vergroͤſſern will er diefes Ofüef; ve thut ihm wehe, 


daß es ſo groß iſt, und er wuͤnſcht es vermindert 
und vernichtet zu ſehen. Und doch macht er es 


eben dadurch, daß er. fo, viel Aergerniß daran 


nimmt, ſich auf eine fo ohnmaͤchtige und laͤcher⸗ 
liche Weiſe dagegen ſtraͤubt, für den, der es ber 


ſizt, wirklich gröfler; der Beneidete wird fich feir 


nes Wohlftandes um fo inniger freuen, je weniger 
Ihm die Wuth des Neidiſchen fdyaden Fann, 
ollte das Vergnügen, mit welchem die lezten 


- Arbeiter im Evangeliv ihren Groſchen empfingen, 


nicht dadurch erhöht worden ſeyn, weil fie merf- 
ten, man gönne ihnen diefe Wohlthat nicht? 
Würde mancher Glückliche nicht viel befcheidner 
feyn, und feine Vorzüge nicht weit ‚weniger gleich» 
fam zur Schau fragen, wenn.er es nicht Darauf 
anlegte, feinen Meidern dadurch wehe zu £hun, 
. und fi) durch den Anblick ihrer Verwirrung, ih⸗ 
res Unwillens, ihres opnmächtigen Verdruſſes eis 
nen Genuß zu bereiten? Habt ihr es noch nie bes 
merft, Daß man eurer fpoftet, ihr Neidiſchen; daß 
man ein Vergnügen Daran findet, euch zu reißen; 
daß man abſichtlich von feinem Gluͤcke fpriht, um 
euch unmillig zu machen; daß man den Gram, der 
euce Miene verzerrt, der den Tom eurer Stimme 
verändert, der euer ganzes Benehmen entftelle, in 
- einen Gegenftand des Scherzes verwandelt, und 
eurer größten Quaal fich freut? Kann aber efs 
was thörichter feyn, M.Z., als ein. Mißvergnuͤ⸗ 
gen, das entweber gar. feine Veränderung, oder 
gerabe die zur Folge bat, bie es am wenigften 
wuͤnſcht? | 
Doch wäre das neidifhe Mißvergnügen über 
‚fremdes Gluͤck blos thoͤricht und lächerlich: fo 


fönnte man ihm noch Nachſicht goͤnnen. Allein es 
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ift weit mehr, als dieß, M. 3., es ift unwuͤr 
dig, es iſt für jedes vernünftige Weſen, und in» 
fonderheit für Ehriften in jeder Hinſicht enteh— 
rend. Der Beweis diefer Behauptung läßt ſich 
leicht ‚führen; das neidifhe Mißvergnügen über 

‚fremdes Gluͤck kann nehmlidh weder mit le 
.bentigem Glauben an Gott, noch mit 
wahrer Befferung und Tugend bes 


fteben. | 


| Ein vernünftiges Geſchoͤpf zeichner. fich durch 


nichts mehr aus, M. Z., erhebt ſich durch nichts 
mehr über alle niedrigere Weſen, als durch den 
Glaͤuben an Gott. Daß es ſich über alles 
emporſchwingt, was die Sinne beſchaͤftigt; daß 
es. in dem Gewirre deſſen, was ſich zutraͤgt, Re—⸗ 
gelmaͤſſigkeit und Ordnung entdeckt; daß es uns 
zufrieden mit den nächften Urfachen der Dinge, - 
eine höchfte, lezte, und allgenugfame auffucht; daß. 

es den Begiif eines Weſens bildet, welches der 
Schöpfer, Regierer und Wohlthaͤter dieſes uner« 
meßlichen Ganzen iſt, und alles in demſelben ana 
ordnet, lenkt und entſcheidet; daß es die Ueberzeu⸗ 
gung von dem Dafeyn und der Wirffamfeit dien 
fes Wefens zur Richtſchnur feines Verhaltens, - 
und zu einer Stuͤtze feiner "Zufriedenheit und. 
Ruhe macht: dieß giebt ihm eine Hoheit, eine: 
Würde, eine Kraft, die unerreihbar für alle iſt, 
welche entweder feine Wernunft haben, oder fie 
nicht gebrauchen. Und der Chrift, was fonnte er men: 
niger entbehren, als den Glauben an Gott? Der: 
Glaube an.einen Vater im Himmel, der fihaller. - 
feiner Werfe erbarnıt; ohne deffen Willen fein: 
Sperling auf die Erde, und fein Haar von un« 
ferm Haupte fällt; der die Welt, der das menfch« 
liche Gefchlechtfo geliebt bat, daß er feinen ‚eigen 
' ornen 





en 
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: bomen- Sohn gab: ein folher Glaube -ift der | 
unterſcheidende Vorzug. aller wahren Bekenner 


Jeſu, iſt die Quelle alles Guten, das fie leiften, 
üt die mächtige Kraft, die fie über alle Tiranney 
des Safters, und "über alle Widerwörtigfeiten der - 
Erde erhebt. Aber Fönnet ihr diefen Glauben ha⸗ 


. Sen, Ungufriedene, die ihr mit neidifchen Yugen 


jeden Vorzug betrachtet, den ihr an Andern ge= 
wahe werdet? Die tiefite Ehrfurcht vor Gore iſt 
unzertrennlich von diefem Glauben. Wo ift diefe 
Ehrfurcht bey euch, wenn ihr feine Einrichtungen 
mit frechem Unmwillen tadelt? Die rupigfte Erges 
bung in.den Willen Gottes ift eine nothwendige 
Folge dieſes Glaubens. Wo ift diefe Ergebung 
bey euch, wenn. ra unzufrieden mit feinen Fuͤgun— 
gen fend? Die freudige Zuvtrficht, daß er alles‘ 
wohl nie ung mache, ift eine unausbleibliche Wir 
fung diefes Glaubens. Wo ift diefe Zuverficht bey 
euch, wenn ihr der Meinung feyd, jeder Andre wer⸗ 
de mehr von Gott begünftigt, als ihr? Eine Aufe 
merkfamfeit auf Gott, Die in allem, was gefchieht, 
fiinen Rath erblict, und feine Weisheit anberer, 


| das. immermährende Gefchäft dieſes Glaubens, 


Wo iſt dieſe Aufmerkſamkeit bey euch, wenn ihe 
euch benehmet, als ob ihr unter der Herrfchaft des 
Zufalls,; oder. einer blinden Nothwendigkeit ftün« 


der? Eine, Hoffnung, die ein befres eben, und 


einen Zuftand gerechter Vergeltung erwartet, ift 
endlich die Frucht diefes Glaubens, Wo ift diefe 
Hoffnung bey euch, wenn ihr fehon hier alles ver 
golten, alles ins Gleichgewicht gebracht, allesnach 
Verdienſt entfchieben haben wollet? Geſtehet es 
ein, ihr .denfet entweder gar nicht an Gott, und 
ſeyd von feinem Einfluß auf die Angelegenheiten 
der Menfchen nicht.einmal überzeugte; oder es ift 
D. Reiab. Yr.ste Samml. ıfiee Bd. 279% ‘35 
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ein ſcheues Mißtrauen, es iſt ein heimlicher Wider 
wille, es ift ein verbißner Grimm, was in eurein 
‚Herzen verborgen liegt; eg fehlt euch:ein Haupte 

uͤck jener Würde, durch die fi) vernünftige We⸗ 
fen auszeichnen ; es fehle euch der lebendige Glan 
be an Gott. Ä u 

Und eben ſo fehr auh wahre Befferung 

und Tugend. Denn was kann weniger mit. 
Beſſerung und Tugend beitehen, als ein Eigen« 
nutz, der alles an fich reiſſen, alles allein beſitzen 
möchte? Wuͤrdet ihr fremdes Gluͤck mit Mißver- 
gnuͤgen betrachten fönnen, wenn diefe fchändliche 
Setbitfucht nicht ‚euer Herz beberrfchte? Was 
kann weniger mit Beſſerung und Tugend beftehen, 
als ein Stolz, der fi) Verdienſte beylegt, die er 
“nicht bat, oder die,® welche er hat, zu hoch ans. 
fchläge? Würde euch fremdes Gluͤck fo anftöffig - 
feyn fFönnen, wenn. ihr euch nicht fir. würdiger: 
bieltet, als die, denen es widerfähre? Was fann 
weniger mit wahrer Beſſerung und Tugend beſte⸗ 
hen, als teidenfchaften, denen man nicht zu gebies 
ten vermag? Würde fremdes Gluͤck euch fo em⸗ 
pfindlich Franken, wenn euer Meid nicht zu einer 
unbandigen Leidenfchaft hey euch geworden wäre? 
Mas Fann weniger mit wahrer Befferung und. 
Tugend beftehen, als Mangel an Theilnehmung 
und Wohlwollenz iſtLiebe nach dem Ausſpruche 
des Chriſtenthums nicht des Geſetzes Erfüllung ?: 

Wuͤrde fremdes Gluͤck euch beleidigen, euch empoͤ⸗ 
ven koͤnnen, wuͤrdet ihr ſcheel ſehen, weil Gott guͤ⸗ 
tig gegen eure Bruder iſt, wenn auch nur ein Fun⸗ 
‚ken chriftliher Siebe ‚und menfchenfreundticher' 
‚ Güte in euch ware? Es ift ernſthaft, es ift wich“ 
‘tig, wasich da fage. Man kann fein wahrer gebefa 
ſerter Chriſt feyn, wenn man den Gefühlen eines 
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‚neidifchen Mißvergnügens nachhaͤngt. Unter die 
Werke des Fleifches rechnet daher Pau- 
lus den Neid, und fagt ausdruͤcklich, daß die 
foihes thun, das Reich Gottes nicht 
ererben werden. Und Miemand laffe fich blen- 

den; Niemand traue dem guten Schein, den dies 
jes Gefühl zuweilen annimmt; Miemand fuche es 
zu bemänteln, und es damit vor fich felbft zu ent 

Khuldigen. Ich rufe euch mit dem Apoftel zu: 
habe ihre bittern Neid und Zanf in 
eurem Herzen, fo ruͤhmet euch nicht, 
und luͤget nihe wider die Wahrheit; 
denn das ift nicht die Weisheit, die 
von oben hberabfommt, fondern irdiſch, 
menfhlih und teuflifh; denn wo Meip 
und Zanf ift, da iff Unordnung und 
eitel böfe Dinge. Und es wäre noch zweifel⸗ 

haft, daß das neidifhe Mißvergmügen über frem⸗ 

des Gluͤck ein unwuͤrdiges Gefuͤhl ift, daß es ein 

—— nicht naͤhren darf, ohne ſich ſelbſt zu ent⸗ 

ren 

® Fuͤget, um feine Befchaffenbeit ganz beur« ' 
theilen zu fönnen, noch hinzu, daß es endlich aud) 
ſchaͤdlich if; gleich ſchaͤdlich für unfre 
Thätigkeit und. für unfre Zufrieden 

eit. 

’ Schon unfre Thaͤtigkeit wird dabey 
leiden, wenn wir einem neidifchen Mißvergnüs _ 
gen über fremdes Gluͤck unvorfichtig naͤchhaͤngen. 
Denn entweder ſchwaͤchen wird dicfes Gefühl 
unfre Thatigfeit, oder fie empören, und ihr eine 
verkehrte Richtung geben. Der Neidiſche wird 

leicht verdroffen, und verliert allen Muth. 

Kommt es ihm einmal fo vor, daß er unbillig bes 

bandelt werde, daß man feinen. Venie iſten nie 
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Gerechtigkeit widerfahren laſſe, daß es ihm nichts 


helfe, wenn er des Tages Laſt und Hitze mit noch ſo 


- vieler Geduld. trage; ift er überzeugt, und fühle es: : 


mit dem lebhafteften Verdruß, Andern werde alles: 


Heichter, auch Unmwürdigen widerfahre mehr Gutes - 


als ihm, auch Müffiggänger und unfähige Men« 
fchen erhebe das Gluͤck uber ihn: fo fängt er an 


nachzulaffen, fo werden ihm Anftrengungen, von. 


welchen er keinen Nußen abſehen fann, verhaßt; fo. 
überlaßt er ſich unthätig feinem Öram. Und wenn: 
neidiſches Mißvergnügen aud) feine andre ſchaͤdliche 
Wirkung hervorbräachte als diefe Verdroſſenheit, 
alsdiefe Laͤhmung unfrer Kräfte: würden wir es; 
nicht darum wie eine Peft fliehen, und unfer Herz 
auf alle Weife dagegen verwahren müffen? Aber: 
es aͤuſſert auch oft den entgegengefeßten Einfluß; 
es empört unfre Thätigfeit, und giebt ihr-eine: 
‚verkehrte Richtung. Nur allzuleicht wird der -nei« 
diſche Unmille über fremdes-Glück eine leidenſchaft⸗ 


l 


liche Vuth. Und dann ift es feindfeliger Haß ges 
gen jeden, dem es wohl geht; dann find eg beleidi=. - 


gende Angriffe auf jeden, der mehr hat; dann find. 


es unaufhörliche Streitigfeiten mit allem, die ge= 
wiſſe Vorzüge befigen; dann find es tollfühne Une 
ternehmungen und wilde Ausfchweifungen aller 
Art, was der Neid hervorbringt, und wozu er feine 


Sclaven fpornt. Ach er ift von den Urfachen, die - 


jezt die Ruhe und das Gluͤck fo_vieler Völker ſtoͤ— 
ren, und ganze Reiche erfchitttern und umftürzen, 


feine der geringften. Meidifches Mißvergnügen - 


über die Vortheile begünftigter Stände, eine Eifers 


fuchs, Die nad) gröffern oralen firebte, ein ehr⸗ 
influß und Macht bat. 


geiziges Ringen nad) mehr | 
bie eriten Bewegungen hervorgebracht, die fo bald 
zu wilden alles zertrümmernden Stürmen gewor⸗ 
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den ſind. Ihr werdet nie beſtimmen koͤnnen, wo⸗ 
hin euer Neid euch fuͤhren, zu welchen Thorheiten 
und Ausſchweifungen er euch hinreiſſen wird, 
. wenn ihr ihm eure Herzen Öffnet; er iſt ſchaͤdlich 
für eure Thätigfeit. | 

Und wahrlich auch für eure Zufrieden- 
heit. Denn gehört der Verdruß, die Bitterkeit, 
"der Ingrimm, womit er ung erfüllt, nicht unter die 
herbſten peinlichen Qualen, Die wir empfinden Fön» 
nen? Kann unfte Heiterkeit und Ruhe öfter, 
kann fie leichter, kann fie empfindlicher geftört 
werden, als wenn jede Freude, Die Andernzu Theil 
wird, jeder Vortheil, den ſie erreichen, jedes Gluͤck, 
Das ihnen wibderfährt, uns unmillig und finfter 
- maht? Wird diefe ungluͤckliche Eiferfucht uns 
nicht den frohen Genuß ‚alles deffen verbittern, 
‘was wir felbft befigen, und ung verleiten, auc) Die 
‚größten: Wohlthaten Gottes mit Gleichguͤltigkeit 
und Geringſchaͤtzung zu betrachten? Wird’ fie 
nicht die Augenblicke ber Erholung und Ruhe un« 
terbredhen, und ung, wie die mißvergnügten Arbei« 
” ter im Evangelio dann.am meiften peinigen, wenn 
wir des Tages Laſt und Hige getragen haben, und 
uns nun Des’ Lohns unfrer Arbeit freuen follten? 
Wird fie uns nicht in taufend Mißhelligfeiten, in 
befchmerliche Kämpfe mit -Andern, in: immermäh- 
rende Feindfchaften verwiceln, und allen Frieden. . 
aus unferm Herzen und Leben, entfernen? Nur 
Der Meidlofe, nur der theilnehmende wohlwollende 
Menfchenfreund, nur der Chrijt, den wahre herz⸗ 
liche Liebe befeelt, genießt wahre Zufriedenheit, M. 
Br. Frey von allen den Sorgen und Plagen, bie 
den Meidifchen ohne Unterlaß quälen, findet er 
überall Urfachen der Freude; denn er betrachtet 
fremdes. Glüd, wie fein eignes; und genießt es 
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‚durch aufrichtige Theilnehmung. Und mie Fönnte 
er unzufrieden mit Öott feyn, den er als feinen Va⸗ 
ter betrachtee und mit kindlichem Vertrauen ehrt; 
Deffen vazerliche Huld er in allem erblidt, was An« 
dern Gutes erzeigt wird; von dem.er für fih und 
‚alle feine Bruͤder um Chriſti willen noch in der 
Ewigkeit die größten Segnungen erwartet. Wenn 
ihr alfo bloß Flug panbeln und auf euren Vortheil 
feben, wenn ibr.bloß darauf bedacht feyn wollet, 
euch euer Leben auf Erden angenehm zu machen: 
fo verhütet auf alle Art, daß neidifches Mißver⸗ 
gnuͤgen über fremdes Gluͤck nie herrſchend bey euch 
werde, und ſich nie eures Herzens hemaͤchtige. 
Habt ihr ober Sinn für etwas Höheres, iſt euch 
Daran gelegen, die Würde wahrer Chriften zu be 
baupten, und Früchte des Geiſtes in eurem Wan 
Del zu zeigen: ſo koͤnnet ihr ohnehin Gefühle nicht 
dulden, die entehrend und ſchaͤndlich ſind. Alle 
DBitterfeit und Grimm und Zorn, und 
Gefhrey und Läfterung fey ferne von 
euch ſammt aller. Bosheit. Seyd aber 
untereinander freundlich, herzlich, und 
nergebet euch. einer dem Anpern, glei 
wie Gott euch vergeben has in Chriſto. 
Gott ift Die Liebe, M. Br, und wer in 
der Liebe bleibt, der bleihet in Gott, 
und Gott in ibm; Amen. ©". . 


u 
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Evangelium: Luc. VII. 0, 15. U 
u wur u —— — va 
Di "Gnade unfers Herrn, Jeſu Ehrifti, fey 
mit euch. allen; Amen. 1 
Das heutige Evangelium laͤßt uns einen Blick 
in die Seele Jeſu werfen, M. Z., und ung: Ges 
finnungen in derfelben wahrnehmen, die ung: mit 


Bewunderung und Ehrfurcht erfüllen muͤſſen. Mie 
der größten Sreymüthigfeit und Wahrheit be= 


ſchreibt Jeſus in demfelben die traurige Beſchaf⸗ J 


fenheit ſeines Zeitalters, Das auch die weifeſten Be⸗ 
muͤhungen, es zu unterrichten und zu beſſern, ver⸗ 
eitelte. Er entwirft das abſchreckende Bild einer 
Gegend, die faſt ganz aus harten, vertrockneten 
Wegen, aus kahlen, unfruchtbaren Felſen, aus wil⸗ 


den mit Dornen bewachſenen Plaͤtzen beſteht, und 


nur hier und da tragbares Erdreich enthaͤlt, das 
Den Saamen der Wahrheit aufnehmen und pfle⸗ 
gen fan: Kaum den vierten Theil des traurigen 
Gefildes, das nun angebaut werben foll, erflärt 
Jeſus fi gutes Sand; das Uebrige erfennt er 
ſelbſt für einen undanfbarm Boden, mo nichts 
auszurichten ift, dem auc) der treuefte Fleiß, und 
Die größte Anftrengung nichts abzugewinnen ver« 


. - 
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mag. Hiermit gefteht er aber ein, feine meiften 
Bemühungen feyen verfchwendet und fruchtlos; 
der Saame der Wahrheit, welchen er ausftreue, ° 
falle gewiß immer dreymal auf einen Ort, wo er 
umfommen müffe, ehe er nur einmal ergiebiges 
* dfinde; er kann ſichz unmoͤglich vergehlen, daß 

— 12388 Beſtrebungen mit ihrer Groſſe in 
gar feinem: Verhaͤltniſſe ſtehe, daß er, groͤßten⸗ 
ins umfonft arbeite, und mit unüberfteiglichen - 


n. 
u 


heit I A Ali durch: feine Faſſung und Groͤſſe | 


ner Zeitgenoffen zu arbeiten, als ob es ihm möglich 
‚wäre, ſie alle zu wetten, als ob er täglich die glän« 


— 
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zendften Siege über den Irrthum und die Laſter⸗ 
baftigkeit feiner Mitbuͤrger erhielte. 

1. Welche Stärfe, M. Br., welche Gröffe der 
‚Seele, welcher Eifer für. das Gute, welcher uner⸗ 
fchütterliche Heldenmurh leuchtet aus: dieſem Be⸗ 
tragen hervor’; und wie müffen wir ung gedemuͤ⸗ 
thigt fühlen, wenn wir unfte Schwachheit damit 
vergleichen, die fo bald müde wird; wenn wir an 
unſre Feigheit denfen, die beym Anblick groffer 
Schwierigkeiten ſo leicht verzagt; wenn wir erwaͤ⸗ 
gen, welcher Unwille, welche finſtre Schwermuth 
unſern Geiſt erfuͤllt, ſobald wir merken, unſre Be⸗ 
muͤhungen ſeyen vergeblich, ſobald wir unſre Zeit 
und unſre Kraͤfte zu verſchwenden glauben. Moͤchte 
ich euch heute beruhigen koͤnnen, ihr, die ihr -von 
Diefer Art des Kummers gequält werdet; möchte 
ich euch zeigen Fonnen, durch welche Betrachtuns 
gen und Mittel ihr euch zu der heitern Faſſung, 
zu dem feften Muthe, zu der nachdrudsvollen 
Wirkſamkeit erheben follet, mit der Jeſus auch da 
zu handeln fortfuhr, wo feine Anftrengung vergeb⸗ 
lich ſchien. Nicht leicht wird Jemand unter uns 
feyn, der nicht in irgend einem Stuͤcke Mangel an 
Kortgang fpürte; der e8 nicht von Zeit zu. Zeit mit 
Bedauern fähe, daß ihm gerade das, .wofür fein 
ganzes Herz ſchlaͤgt, und alte feine Kräfte ſich fpan- 
nen, am wenigſten gelingen will. Laſſet uns heute 
ruhig barüber nachdenken, M. “Br... womit wir 
ung aufrichten follen, wenn folche ‚Erfahrungen 
uns niederſchlagen; laſſet uns . die: Tröftungen 
fammeln, die uns bag Chriſtenthum ‚auch ‚mider 
dieſe Art bes. Ungemachs darbietet.. Mit Geber zu 
Sort wollen wir zu diefer Betrachtung übergeben; 
wir sollen uns zu freubigem Vertrauen auf ihn, 
und zu willigem Gehorſam gegen feinen Willen 
ermuntern in fliller Andacht. | 


° 


2. Sünfte Predigt, 
on, uangelium: Luc. VIII. v. 4—- 15. 
Unverkennbar iſt in dem vorgeleſenen Evange⸗ 
lio die Gelaſſenheit und Ruhe, M. Z., mit welcher 
Jeſus dag traurige Feld beſchreibt, welches er zwar 
mit aller Anſtrengung, aber nur allzuoft ohne Er⸗ 
folg und Mugen: bearbeitete. Uns iſt es gewoͤhn⸗ 
AUrh nicht gegeben, mit einer ſolchen Faſſung und 
Ruhe zu ſprechen, wenn wir ung in aͤhnlichen 
Umständen „befinden, wenn wir ſehen muͤſſen, daß 
wir es durch unſre Bemuͤhungen nicht weiter brin⸗ 
gen::: Gleichwohl iſt nichts noͤthiger, nichts wuͤn⸗ 
ſchenswerther, als dieſe gluͤckliche Faſſung. Wir 
werden: in unſern Beſtrebungen bald nachlaſſen 
und ermuͤden, wir werden das Muͤhſelige und Be⸗ 
ſ¶werliche unſrer Lage doppelt fuͤhlen, der pein⸗ 
lichſte Verdruß und der nagendſte Gram wird uns 
verzehren, wenn. wirs nicht. mit Gelaſſenheit anſe⸗ 
hen koͤnnen, daß unſre Anſtrengung nichts aus— 
richtet, wenn wir nicht faͤhig ſind, Fruͤchte zu 
bringen in Geduld. Es iſt ſchwer, ich geſtehe 
es, dieſe geſezte heldenmuͤthige Faſſung zu erlan⸗ 
gen; "aber "unmöglich iſt es nicht; und daß fie fo 
vielen fehlt, rührt bloß daher, weil fie von den 
Betrachtungen, welche uns in dergleichen Fällen 
aufrichten koͤnnen und follen, entweder gar nichts 
wiffen, oder fich diefelben nicht vertraut genug ge⸗ 
macht. haben. Und. fe mögen denn Beruhi— 
gungsgeüunde für die, welche durch bie 
ceniihften Bemühungen nihts aus 
sichten Zu fünnen glauben, dießmal der 
Inhalt meiner Predigt —* Von mehr als ei⸗ 
ner Seite laſſen ſolche Fälle ſich betrachten, M. Z., 
und find wir mit dem Geiſte der Religion befannt, 
welche wie Ehrifto verdanken, fo werden wir liberal 
etwas finden, das uns zur DBerubigung dienen 
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kann. Folgende drey Stücke fcheinen indeffen dag 
Vornehmſte zu: enthalten, was bier in Erwägung 
zu ziehen ift. Esiftnehmlich erftlih,. das felbft 
{bon Troſt, replihe Bemühungen. be 
wiefen zu. baben., Es ift ‚zweitens nicht 
alles verloren und fruchtlos, was wir 
bafür:-balten: Es werden ‚endlich dritten 
zediihe Bemühungen, wenn fie gleid) 
ihren naͤch ſtan Zweck nicht erreichen, 
» Bennodh auf irgend eine Art von Gott 
gefegnet. Jeder von dieſen Bründen der Beru⸗ 
Higung ift es, werth, daß wir uns einige. Augen 
blicke baben verweilen; nur laffet:mich:narher noch 
Durh einige. Anmerfungen ;gemwiffen 
Mißverftandniffen vorbeugen,. Denen 
fte .ausgefezt: find, und die eine zweckmaͤſſige 
Anwendung derfsiben leicht verhindern: fonnen. | 
Wenn ich nehmlich von redlichen Bemuͤhun⸗ 
gen ſpreche, Durch: welche man nichts ausrichten 
zu fönnen glaubts fo verſteht fichs- wohl von 
ſelbſt, daß damit bios gute und pflihemäfr 
ſige gemeint find. Leider find die Bemühungen 
der Menfhen oft. Abfichten gewidmet, die fie ent 
weder gar nicht, oder Doc) nicht fo. begierig fuchen 
ſollten. Mißlingen euch-falche Beftrebungen, koͤnnt 
ddr, aller angewandten Muͤhe ungeachtet, weder eu⸗ 
ren: Geitz, noch eure, Ehrfucht,: noch euren Hang 
ur Wolluft, nad) eure Rachbegierde, noch eure 
eigung, Mißvergnügen, Schaden und Unorde 
nung zu fliften, fo vollfommen befriedigen, wie 
ihr gerne wollter: fo ſeyd ihr feines Troſtes werth, 
fo muß man zuerft Gotte danken, der eure An⸗ 
firengungen für das Boͤſe vereitelt hat, und for 
dann euch zu Gemuͤthe führen, in welcher traurir 
gen Verfaffung ihr feyd, in welcher Gefahr ihr 
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ſchwebet, euch und. Andre ing Verderben zu — 
und wie ſehr ihr Urſache habt, ohne allen Aufſchu 
an eure Beſſerung zu denken. Alſo nicht mit de 
nen, die fo gefinnt And und handeln, rede ich heu— 
te; fondern bloß mit euch, die ihr aufdem Wege 
der Pflicht Hinderniffe findet, wie Jeſus; die ihr 
da nichts ausrichten koͤnnet, wo ihr thaͤtig zu foyn 
die Verbindlichkeit habet, Die ihr mit nichts an⸗ 
derm umgehet, als dieſer: Werbindlichkeit Genuͤge 
zu leiſten, und Gutes zu ſchaffen. Es iſt hier bloß 
von pflichtmaͤſſigen Bemühungen. die Rede. vs: 
ieß iſt aber noch nicht genug: follen dieſen 
Bemühungen Die Berubigungsgründe zu Statten 
kommen, Die ich in der Folge ausführlicher darſtellen 
werde, fb.müflen fie mit ver noͤthigen Klugheit ver⸗ 
knuͤpft ſeyn. Denn freylich auch die beften Beſtre⸗ 
bungen bleiben ohne Wirfung, wenn fie ohne 
Kenntniß dee Sache, ohne weife Benutzung' der 
Umftände, ohne Fertigkeit und Uebung geäuffere 
werden. Es iſt wahrlich nicht genug, daß .mans _ 
bioß gut: meine, daß man.bereit.und willig. fey, feine 
Pflicht zukhun. Man miß:auch wiffen, wie alles 
anzugreifen, und nad) Befchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de zu betveiben ift; man muß, wie es der. Herr 
felbft ausdrüct, zwar ohne Falſch, wie die . 
Tauben, aber Doch Flug: wie die Schlak 
gen fenn, wenn man der Sache des. Guten 
nuͤtzlich werden will. Fehlt es euch hey euren Be⸗ 
mübungen an. diefer —*8 gehet ihr ohne Ue⸗ 
bung, ohne Erfahrung, ohne Kenntniß der Welt 
und der Menſchen, vielleicht noch uͤberdieß, von den 
reigenden Träumen einer dichtenden Einbildungs⸗ 
kraft erhige, mit rafcher Unvorfichtigkeit zu Wer⸗ 
ke: ſo moͤget ihre euch felbit zufchreiben, went 
euch alles mißlinge; fo muß man eud) nicht troͤ⸗ 
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fen, fondern euch eure Fehler vorhalten; fo ſehet 
euch, ftatt über euer Mißgeſchick zu klagen, lieber 


nach Unterricht um, und verbefjert.euer Verhalten. 
Die redlichen Bemühungen, bey deren Sruchtlofige 


keit wir Beruhigung bedürfen, müffen niche nur 


pflichtmaffig, fondern auch mit der nöthigen Klug 
beit: verfnupft ſeyn. on 
Und danngehörenfie alle, ohne Ausnah— 
me. bieber, fie mögen betreffen, was 
fiewollen. Im Evangelio ift bloß von dem 
groſſen Gefchäfte der Belehrung und fittlichen 
Befferung die Rede, an welchem Jeſus arbeitete, 
Aber es giebt auſſer Diefem nod) eine Menge nuͤtz⸗ 
licher Zwecke, denen wir unfre Kräfte widmen müfs 
“fen, und wobey es uns-an glücklichem Erfolge feh⸗ 


ien kann. Scheint es alſo, als ob ihr euch vergeb⸗ 


lich anſtrengtet, euch die Kenntniſſe zu verſchaffen, 
die zu eurem Berufe gehören, die Fehler auszurot« 
ten, die ihr bey euch wahrnehmet, und die Gefchick- 


lichfeiten zu erlangen, die. ihre haben. muͤſſet;“ 


ſcheint es, daß alle eure Beftrebungen, eine Ver⸗ 


forgen zu finden, ein Amt zu erhalten, und euer - 


Stud zu machen, ohhne Nugen find; feheint es, 
als: ob ihr mit aller der Muͤhe, die ihr auf die Ver⸗ 
‚ waltnng eures Amtes, auf’ die Erziehung eurer 


Kinder, auf die Verbefferung eures Hausweſens 


wendet, nichts ausrichtet; fehet ihr eine Unterneh⸗ 
mung nad) der andern. mißlingen, fo wenig ihr 
auch etwas dabey verabfaumt habt; iftes euch mie 
- Aufopferung eurer beften. Kräfte nicht möglich, 


den Eindrud hervorzubringen, die Aufmerkſam⸗ 


keit zumeden, die Bewegung zu fliften, die Ord⸗ 
nung und Ruhe zu erhalten, die groffe Wirfung 
ervorzubringen, auf die ihr hinarbeitet, und eyrer 


flicht gemäß binarbeiten müffer: fo fend.ihr die 


D 


* 
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Ungluͤcklichen, von denen ich fpreche; fo höret die 
Beruhigungsgruͤnde, die ich im Allgemeinen be⸗ 
veits angezeigt habe; und ich Hoffe, ihr follet euer 
$008 weniger hart und graufam finden. F 
ch behaupte nehmlich zuerſt, das ſelbſt 
fey ſchon Troſt, redliche Bemuͤhungen 
bewieſen zu haben. Denn dann hat 
man das frohe Bewußtſeyn, feine 
Pflicht gethan zu haben; dann find 
wir auſſer Schuld, wenn ein Schade 
geſchieht; dann hat man wenigſtens 
gelernt, auf welchem Wege nichts aus— 
zurihten fe. oo 
Redliche Bemühungen bewiefen zu haben, iſt 
darum felbft_fchon Troſt, weil man dann 
das frobe Bewußtſeyn Hat, feine 
Pfliht getban zu haben. Unendlich viel 
iſt diefes Bewußtſeyn werth, M. Z., es ift der ein⸗ 
zige dauerhafte Grund einer wahren Zufriedenheit. 
Stellet euch den Zuſtand eines Menſchen vor, dem 
ſein Gewiſſen ſagt, er habe nie auf das Gebot der 
Pflicht geachtet, habe nie im Ernſte daran gedacht, 
etwas Gutes zu ſtiften, habe ſeine Kraͤfte nie fuͤr 
gemeinnuͤtzige Zwecke angeſtrengt und etwas Heil⸗ 
fames bewirkt; er ſey vielmehr bisher ein völlig 
überfluͤſſiges, vielleicht gar ein. nachtheiliges und 
- gefährliches Gefchöpf geweſen; habe die Faͤhigkei— 
ten feines Wefens, die “fahre feines Sebens, die 
Bortheile feiner Sage verfchwendet und gemiß- 
braucht; babe dieſen verabfaumt, jenen verführt, 
jenen ins Werderben geflürzt und Unheil aller Art 
angerichtet; ftellet euch den Zuftand eines ſolchen 
Menſchen vor, bemerfet die tiefe Verachtung, mit 
der er fich felbft anfehen muß; beobachtet die Merk⸗ 
male ber Geringfchägung,. des Widerwillens und 
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der Verabſcheuung, mit der ihm Andre begegnen; 
bedenfet die bittern, qualvollen Vorwürfe, die er 
fih felber machen muß; erwaͤget endlich die Angſt, 
mit der.er beym Ausgang feines Lebens dem Ges 
richt entgegenfieht, vor welches er num geftelle wer⸗ 
den foll: und: faget dann felbft, ob es nicht beffer ift, 
ſich ein ganzes Leben hindurch vergeblich anzuftren- 
gen, als diefe Schande, dieſe Pein, diefe Verzweif⸗ 
lung zu erfahren; ob das Bemußtfeyn, man habe 
wenigftens das Seinige gethan, nicht ſchon an fich 
beruhigend und erquidend ift? Der Erfolg unfrer 
Bemüpungen ift janichein unfrer Gewalt; Gore, 


ifts, der das Gedeihen geben muf. 


Können wir uns alfo vor ihm und vor unferm Ge⸗ 
wiſſen Das Zeugniß geben, bey dem, was von ung: 
abhieng, getban und geleiftet zu haben, was un⸗ 
frer Schuldigfeit gemaß war: wird uns dann ber 
Umftand, daß nichts ausgerichtet worden ift, weis 
ter beunrubigen dürfen; wird der Gedanfe, daß 
doch uns nichts zur Laſt gelegt werden kann, nicht 
Troſt für ung ſeyn? 

Zumal da wir dann auffer Schuld 
find, wenn ein Schade gefhieht. Auf 
den hart.getretenen Wegen, auf den bürren Felſen, 
unter den Dornen und Difteln, von denen Jeſus 
im Evangelio redet, Eonnte der gute Saame uns 
möglich gedeihen; bey den Menfcyen, welche Jeſus 
mit diefen Bildern bezeichnet, Fonnte durch alle: 
Bemühungen nichts ausgerichtet werden. Aber 
mußte es nicht Beruhigung für Jeſum feyn, ‚den: 
guten Saamen auch auf diefe Plaͤtze geftreut, aud) 
zu ihrer Befruchtung Verſuche gemacht, und ſich 
an ihrem Verderben feine Schuld zugezugen zu 
haben? Sind unfre Bemühungen, Andre zu be= 
lehren, zu beflern, und yon Ausfchweifungen: zu⸗ 
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ruͤck zu halten, fruchtlos geweſen: wird es dann, 
wenn wir fie in das Verderben ſtuͤrzen ſehen, von 
welchem mir fie retten wollten, nicht Beruhigung 
für uns feyn, daß wir an. ihrem Ungluͤck unſchuldig. 
ſind? Sind unfre Beftrebungen, wichtige Wahre: 
beiten auszubreiten, nügliche Einrichrungen durch“. 
zufeßen, bevorftehende Hebel abzuwenden; frucht · 
los geweſen: wird-es Dann, wenn alles bey. der. als. 
ten Unvollkommenheit bleibt, oder wohl gar ärger: 
wird, nicht Beruhigung für uns feyn, daß wir dar⸗ 
an unfchuldig find? ‚Sind unfre Anftrengungen, < _ 
die Hindernifje unfrer .Wohlfahre zu heben, und“ 
den Urfachen unfers Verderbens entgegen zu wir⸗ 
fen, fruchtlos gemwefen: wird es: ung nich felbft. 
dann, ‚wenn wir unterliegen müffen, Beruhigung: 
feyn, daß wir an unferm Unglüd nicht fehuld find, ° 
daß wir ihm alles entgegen gefeßt haben, was in _ 
unfrer Macht war. Heiliges Gefühl der Unſchuld, 
der treu und redlich erfüllten. Pflicht, wie erquickft- 

du das leidende Herz, wie erhebft du es überalle - 
Stürme des Unglüds, wie groß, gefaßt und ſtark 

ift es unter deinem mächtigen Schirm! . . 

- Sogar darum iftes Troſt, redliche Bemuͤhun⸗ 
gen bewiefen zu haben, weil man dann we= 
nigſtens gelernt bat, auf. weihem: 
Wege nichts auszurichten ſey. Esiftimi 
vielen Fallen fehr ſchwer, M. Z., zu beftimmen,. 
ob und auf welche Art man zu feinem. Ziele gelan« 
geg, koͤnne. Je mehr Mittel dazu es zu geben 


feine, je gröffer Die Vortheile find, welche viele- 


Diefer Mittel dem-erften Anblicke nad) gewähren:. 
defto fehmerer wird die Wahl, deſto unfchlüffiger- - 
wird die. Seele, wohin fie fih wenden foll. Gleich 
wohl zeige fid) nur allzu. oft, daß fich durch diefe 
Mittel wenig oder gar nichts ausrichten läßt; 2 | 
. | | ſo 
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fo mancher Weg, den man bäufig einfchläge, unb 
als den beften empfehlen hört, vergebens ‚betreten 
wird. Iſt es nicht Gewinn, wenn man durd) eigne 
Erfahrung belehrt, von folchen Vorurtheilen zus 
ruͤckkommt; wenn man nun mit der größten Ges 
wißheit weiß, durch welche Menfchen, durch welche 
Anſtalten, durch welche Verwendungen, durch) wels 
des. Maß von Kraft oder Nachgiebigfeit, von. 
Ernft oder. Selindigfeit nichts bewirft werden koͤn⸗ 
ne? Haushälterifch lernen wir nur dann mit uns 
fern Bemühungen umgehen, M. Z., nur dann hoͤ⸗ 
ren wir-auf, ‚fie unvorfihtig zu verſchwenden, 
wenn mie mie Ueberzeugung wiffen, mo nichts 
zu thun fey, wenn wir die Abwege, welche uns 
non unſerm Biel entfernen, aus Erfahrung ken⸗ 
nen. Beruhigung kann es uns alfo auf mehr 
als eine Arc feyn, rebliche Bemühungen bewien 
fen zu haben. W | 
- Uber ein zweyter und noch weit wirkſame⸗ 

- rer Troſt ift es, daß nicht alles verloren 
und frudhtlos if, was wir dafür hal 
ten. Denn die Wirkungen unfter Bemühune 
gen find bald unfihtbar, bald entfernt, 
bald unmerflich für unfre Leidenſchaft. 
$affet uns diefe Punfte wohl überlegen; fie 
müffen uns ganz vornehmlid zur Beruhigung 
dienen, wenn wir nichts auszurichten glauben, 
Unſichtbar find oft die Wirkungen uns 

frer redlichen Bemühungen. Dieß bedenfen wir 


viel zu wenig, M. 3. Wir glauben immer nur .- 


dann etwas erreitht zu haben, wenn der Erfolg . 

unfeer Thaͤtigkeit in die Augen fällt, und bie 

Sinne ruͤhrt; und vergeffen, daß nur die Hälfte 

des Schaͤuplatzes, auf welchem wir handeln, 

ſinnlich iſt, daß die edlere und höhere Gegend 
D. Reiab. Or. ste Samul. Ier OO. ı709 G 
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deffelben, wo wir uns: bie größten und bleibend 
ften Verdienſte erwerben muͤſſen, gar nicht any 
ſchaulich werden famı: Seyd ihr beftimme zu 


lehren und nuͤtzliche Wahrheiten auszubreitent 


duͤrft ihr dam ſagen, euer Unterricht ſey um⸗ 
ſonſt, wenn ihr nicht erfahret, wer dadurch ge⸗ 
wwonnen habe; koͤnnet ihr denn den groſſen Zu⸗ 
ſammenhang der denkenden Welt ſo genau, daß 
ihr. behaupten koͤnnet, auch nicht eine. Seele 
habe: mehr. ihe durch euch erhalten und fey zu 


nutzlichem Nachdenken durch euch erweckt wor⸗ 
den? Seyd ihr beftimme zu. beſſern, und über 
bie Sitten Andter zu wachen: dürft ihr Dann 


fagen, alle eure Ermahnlingen feyen. umfenft, 
weil ihr: nicht erfahret, daß man fie. befolgez 
kennet ihr die wunderbare DBefchaffenheit deg 
Reichs der Sitten fo genau, daß ihr behaupteg 


koͤnnet, auch nicht ein Herz fey durch euch zum 


Guten ermuntert, und auf eine heilfame Art zu 
feiner Beſſerung vorbereitet worden?: Seyd ihr - 
beftimmet, herrfchenden Unordnungen in der Auf 
fern und bürgerlichen Verfaſſung der Menſchen 
entgegen zu arbeiten, und Das leiblihe Wohl 


‚ Derfelben zw befördern: dürft ihr fagen, all euer 


Arbeiten ſey umfonft, weil ihr nicht feet, daß 


es anders um euch ber wird, weil eurer Beſtre⸗ 


bungen ungeachtet alles beym Alten bleibt; fen 
net ihr den unermeßlichen Zuſammenhang der 
vorhandenen Umftände fo genau, daß ihr ber 
baupen fönnet, auch nicht ein einziger ‚heilfamer 

indruck ſey durch euch gemacht, auch nicht. ein . 
einziges Hinberniß des Befferwerdens fey dur 


euch gehoben, oder doch erſchuͤttert und geſchwaͤcht 


worden? Sollte euch der Allmaͤchtige die Augen 


‚ öffrien, Kleinglaubige, die ihr eure redlichſten 


\ 
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Bemühungen verſchwendet zu haben meiner; 


ſollte er euch zeigen, was und wie viel er durch 


euern Dienft im Verborgnen ſchon bewirkt hat: 
mit welcher frohen Befhamung würde euer Klei⸗ 
muth euch erfüllen; mit welcher danfbaren Ruͤh— 
rung würdet ihr den preifen, Der euch euern Pos 
ſten anvertraut hat; wie klar würde es euch 


werben, daß mir oft bloß darum nichts auszu⸗ 


richten glauben, weil die Wirfungen unfrer Be⸗ 
mübungen unfishtbar find. Ä 
Eden fo oft find dieſe Wirfungen ent 
fernt, wir fürchten umfonft zu arbeiten, weil 
wie den Erfolg nicht gleich erbliden. Noch bey 
Beinem feiner Zeitgenoffen hatte Jeſus die hun« 
dertfaͤltige Frucht gefehen, von der er im Evan» 
gelio redet. Kaum aufzufeimen fieng der gute 
Saame hier und da an, welchen er ausgeftreuf 
hatte; er hatte ſich längft wieder in den Him⸗ 
mel erhoben, ehe die ganze Fruchtbarkeit feiner 
&ehre fichtbar wurde, dieſe Fruchtbarkeit, die mit 
dem Saufe der Jahrhunderte immer gröffer wer« 
den follte. Möchten wir, wenn wir Gutes wit» 
fen, das Vertrauen zu Gore haben, M. Br., 
mit welchem Jeſus die Folgen feiner Bemuͤhun⸗ 
gen erwartete. O laffet uns nicht Klagen, wenn 
wir lange vergeblich geſtrebt haben, uns felbfk 


. gu bilden, andre Fr erziehen und ,- bejfern, 


amfer Gluͤck zu befördern, unferm Zeitalter zu 
mügen, wichtige Abfichten zu erreichen, heilfame 
Anftalten zu Stande zu bringen: haben wir red⸗ 
lid), aus Gehorfam gegen unfre Pflicht, mit 
Vertrauen zu Gott, voll Liebe gegen die Mens 
fchen, und mit vorfichtiger Klugheit gehandelt: 


fo iſt Peine unſrer Anftrengungen verloren; fo 


wird der gute Saame, den wir ausgefzeut ha⸗ 


N 
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ben, über!furz oder lang bervorfeimen und aufs 
blühen; fo laſſek uns nicht vor der Zeit richten, 
ſondern mit ſtillem Geifte warten, wozu Gore 
unſre Dienfte brauchen wird. GSolltet ihr noch 
nie in eurem Leben die fpäte Frucht folcher Be⸗ 
mühungen gefoftet haben, die ihr längft für ver— 

foren gehalten hattet? Solltet ihr nicht Bey— 

ſpiele edler Menſchen gefehen haben, deren Werth 

erft nach ihrem Tode erfannt, deren Rathfchläge 

erſt befolgt, deren Verdienſte erft empfunden 
urden, als fie nicht mehr waren? Solltet ihr 

‚tie gehört haben, daß mancher verdorbene Menfch, 
wiancher Unglücliche, der ſchon verloren fhien, 
hoch ſpaͤt durch Die Grundſaͤtze gerettet wurde, 
Vle-man ihm bey feiner Erziehung eingepräge 

Ze datte, und die lange ohne Wirfung geblieben 
‚baren? Nein, M. Br., in einem Zufammen« 
Bange der Dinge, ben die höchite Weisheit geord⸗ 
yet bat, wo alles feft verfnüpft und. genau bes 
rechnet ift, kann fein edles" Beſtreben, feine 
wohlthaͤtige Anftrengung, feine Regung eines. 
- tugendhaften Eifirs ohne Frucht und Folge, blei⸗ 
ben. "Halte ihn immerhin für verloren, den ed» 
Veri Eaamen, den du ausgeftreuf haft; Die Hand. 
Gottes waltet Aber: ihn, und mird ihn befruch 
den; es mird ine Zeit fommen, wo er zur 
Hoͤnſten Erudte empor waͤchſt. Beruhigen muß 
ed uns, M. Br., daß die Fruͤchte unſrer vedlie 
en Bemühungen in taufend Fällen nicht vers’ 
Toren, fondern bloß aufgefchoben find. | 
Dabey vergiffet nicht, daß fie oft bloß 
ünmerflih für unfre Seidenfhaft zu 
ſeyn pflegen. Denn das. fönnen wir unmögs 
lid) läugnen, M. Z., unfer Eifer für das Gute 
hat fehr oft einen unächten Beyfag, der von den - 
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Neigungen unfers Herzens berrüßet; es ift bald 
Ehrbegierbe, bald Verlangen nad) Gewinn, bald , 
Hang. zum DVergnügen, bald irgend ein andrer. 
Trieb, der ſich einmifcht, und unfer Urtheil be- 
finmen hilft. - Gefchieht dieß, ift eine diefer 
eigungen wohl gar in eine Leidenſchaft ausge 
artet: o' dann glauben wir vergeblich gearbeitet, 
Dann glauben, wir nichts ausgerichtet zu haben, 
weil der - Erfolg unſrer Bemuͤhungen nicht fo 
roß ift, mie unfre Eitelfeit ihn erwartet, nid) 
% ergiebig, wie unfre Begebrlichfeit ihn gewuͤnſcht, 
niche fo angenehm, wie unfre tüfternheit.ihn ver 
langt hatte; dann verblendet ung oft Mißtrauen, 
Furcht und Kleinmuth, daß mir die Früchte, 
Die wir ſchon hervorgebracht haben, nicht einmal 
wahrnehmen. Würde Jeſus im Evangelio mit. 
gen unter. den vertretenen Wegen, mitten unter 
. ben flarren Felfen,.. mitten unter den alles erfti- 
* enden. Dornen dag gute Sand, mit.der auffei- 
menden guten Saat entdeckt haben, wenn er über 
fein Zeitalter nicht frey von leidenfchaftlicher Pate 
theilichkeit geurtheilt hätte, wenn er nicht felbft 
frey von unordentlichen Begierden geweſen wäre? 
Die bedenft alfo ernftlih, ihr, die ihr über 
Mangel an Erfolg klaget; prüfet genau, cb viel 
Mleicht irgend eine Leidenſchaft cuch hindert, dieſen 
‚Erfolg wahrzunehmen; zur Beruhigung für. euer 
verzagtes Herz werdet ihr der Früchte: zumeilen 
mehr entdecken, als ihr erwartet hattıt. | 
Doch gefezt, alle dieſe Tröfiungen wären 
euern Umftänden nicht gemäß, fo vergeffet wes 
igfteng dic groffe Wahrheit nicht, Daß redlidhe 
Bemühungen, wenn fie gleih ihren 
naͤchſten Swed nicht erreichen, Dennoch 
eufirgend eine Art von Gott gefegnet 
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werden. Hier findet feine Ausnahme flat; 
Gott vergile gute Beftrebungen all . 
zeit mit inneren, nicht felten auch mit 
Auffern, ganz gewiß aber mit ewigen 
Delobnungen. Ä 
Gott vergilt gufe-Beftrebungen ab 
fezeit mit inneren Belohnungen. Denn 
‚ diefe find natürlidy und nothwendig damit vers 
knüuͤpft. Ihr koͤnnet unmöglich eure Pflicht .chum, 
anmöglicd in eurem Beruf und Stande Gutes 
wirfen, ohne an nüßlichen Einfichten und rühınlie 
hen Fertigkeiten zu wachſen; ohne weifere, beſſe⸗ 
et, achtungswerthere Menfchen zu werden; ohne 
euch entfchiedene. Vorzüge Des Geiftes und Her 
zens vor allen denen zu erwerben, die ihre Kräfte 
nicht anmenden, oder mißbrauchen. Immerhin 
mag euer Thun und Wirfen auffer euch vergeblich . 
feyn, und durch mächtige Hinderniffe vereitelt wer⸗ 
den: eud) felbft muß e8 gewiß zum Nutzen gereis 
hen, muß euch Wortheile bringen, die euer beftes 
unverlierbares Eigenthum find. Warum fore 
ſcheſt du affo nur immer auffer die nach dern Folgen 
deiner Bemühungen, du, der du beſchaͤftigt biſt, 
etwas Gutes zu wirfen; warum wirft dir mißmus . 
ehig und verzagt, wenn du da nichts antkdiffſt, mas 
fuͤr eine Frucht deiner Anſtrengung gelten koͤnnte? 
O kehre deinen Blick in dein Innres. Rechneſt du 
die Schaͤtze wichtiger Kenntniſſe und Erfahrun⸗ 
gen, die ſich bey deiner Giſchaͤftigkeit in Dir ſam⸗ 
meln; rechneft du die Stärfe im Guten, die ſich 
dein Herz durch Anftrengung und Uebung erwirbt 
rechneft du die ganze Verbefferung deiner. innern 
Verfaſſung, die bey deiner Thaͤtigkeit immer glück⸗ 
licher fortſchreitet, fuͤr nichts; kannſt du Bemuͤ⸗ 
hungen, die ſolche Früchte bringen, für eitel und- 
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vergeblich erklären ?, Es iſt unluͤugbar, M. Br., 
es muß uns ſehr zum Troſte gereichen, daß Gott 
redliche Bemuͤhungen allegeit mit innern Baloh⸗ 
nungen vergilt. 
Aber nicht ſelten auch mit auſſern. 
Denn immerhin mag es ben Anſchein haben, als 
eb es umfonft fey, gut und redlich zu handeln; 
immerhin mag.das; was ihr wirfet, eine Zeitlang 
. überfehen, verfannt und, ‘geläftert werben: feyd 
ihr ſtandhaft und treu, fahre ihr fort, der Stim⸗ 
me eures Gewiſſens und eurer Pflicht zu folgen: 
fo werden euch aͤuſſre Wortheile nicht auffen bfeie 
ben; ihr werdet bey eurer Rechtſchaffenheit und 
erufstreue im Ganzen immer fichrerund zufried« 
ner feyn, als der Laſterhafte; es wird eine ‚Zeit 
fommen, wo man aufmerffam auf euch werden, 
eure Brauchbarkeit anerkennen, eure Verdienſte 
fhägen, euc) den Beyfall, die Achtung, die Vor⸗ 
theile ae laffen wird, die euch gebühren ; 
es wird eine Zeit fommen, wo ihr beitätigt fehen 
werdet, wag der Apoftel fage: die Gottfelig- 
keit ift zu allen Dinge nüge, und hat 
Die Verheiſſung diefes und des zu. 
Bünftigen Lebens. 

Alfo auch des zufünftigen. Ja, M. Br., 
dieß ift der Troft, der ung allezeit übrig bleibe. 
Gott vergile  redlihe Beitrebungen 

-endlih ganz gewiß mit ewigen Beloh-⸗ 
nungen. Denn diefe Verheiffung haben wir 
durch Chriſtum. So wenig wir aud) für "Werke, 
zu denen wir ohnehin verbunden find, Belohnun⸗ 
gen fordern Fönnen: wir follen fie erhalten; wir 
follen um Ehrifti willen mehr empfangen, als wir 

jezt bitten und verftehen; Fein guter Vorſatz un« 
free Seele, feine Anftrengung für das, was uns 


[ 
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oblag, feine edle'gemeinnügige That, fie fey auch : 
noch fo klein, noch fo unbemerkt, an ( verborgen 
im: geoffen. Zuſammenhang aller Veränderungen, 
ſoll in der Ewigfeit ohne Folgen bleiben; es 
ift ewige: herzerhebende Wahrhit, was der felbft 
verfichert, den Gott zum. Richterund zum Austheis 
ler feiner Segnungen gefezt.bat: wer der Ges 
eingften einen, die au mich glauben, . 
mit einem Becher Palten Waffer 
tränfes wahrlich, ih fage euch, es wirb 
ihm nicht unbelohnt bleiben, Selig, 
ſelig find die im Herrn, die reich an gus 
ten Werfen fterben; der Geiſt ſpricht, 
daß fie ruhen von ihrer Arbeit, und 
ihre Werke folgen ihnen nah; Amen 
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Am Tage der Reinigung Mariaͤ. 
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| Ni Gnade unfers Sem, Jeſu Chriſti, die | 


Siebe Gottes, und die Gemeinfchaft des heiligen 


Geiſtes fey mit euch allen; Amen. 


Einzig in ihrer Art, und für denfende Men 


chen in jeder Hinficht merkwürdig, M. Z., ift die 


erfaffung und Sage eines Sterbenden. Ich 
feße voraus, daß die Unordnungen und Schmerzen 


"des Körpers, der im “Begriff ift, ſich aufzulöfen, 


Das Bewußtſeyn deffelben nicht unterbrechen, daß 


er far gerug Ri über jich felbft und feinen Zu» 
VY 


ſtand na 


zudenken: welche Betrachtungen muͤſſen 
ſich ihm aufdringen, welche neue ungewohnte Ge⸗ 
fühle muͤſſen ſich in ihm entwickeln! Er ſieht ſich 
auf den Standpunkt gefuͤhrt, wo er ſein ganzes 
Leben uͤberſchauen, und den Zuſammenhang ſeiner 


Abfſfichten, Handlungen und Begebenheiten gleich⸗ 


fam mit einem Blick umfaffen fann. Und diefer 
Bli wird von felbft, und ohne einen befondern 


Vorſatz nöthig zu haben, beurtheilend und prüs 
“fend. Wer auf 


der Graͤnze ziveyer Welten ftehe, 


wer, geſezt auch, er wüßte es nicht mit völliger 
 Meberzeugung, doch die Möglichkeit nicht läugnen 


x 
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. Bann, daß er nun bald. vor einem Richter erfcheis 


- nen werde, ber ihm mit unerbittliher Strenge, 


und mit der Heiligkeit ‚des Herzensfündigers das 
Urtheil fprechen wird; mer’ ſich in Diefer Lage er⸗ 
blickt: der. fann nicht anders, als. mit Prüfung 
an ſich denken; fein firtliches Gefühl ift zu rege, 
. fein Gewiſſen zu wirffam, und der Gedanfe, was . 
> er wohl zu hoffen -oder zu fürchten habe, zu leb= - 
“Haft und mächtig, als Daß er nicht nach der Be⸗ 
J — und dem Werthe feiner Handlungen 

forfchen follte. Dabey erfcheint ihm jezt alles an« 
: ders, als font; er erfennet nun fo manches für- 
thoͤricht, was ihm fonft weife wars; fo manches für 
elende Kleinigkeit, worauf er fonft einen groffen 
Werth legte; fo mandyes für unerlaubt, für ver⸗ 
werflich und gottlog, was er fonft für reche anfah, 


-. oder doch entfchuldigte; und wie ein eitler fchnell 


vergehender Traum kommt ihm nun das ganze 
“geben vor, das er fonft für fo wichtig und lang ges 


halten hatte. | 


Es iſt ein Rath, den die weifeften Männer aller 
Zeiten und Völker faft einftimmig_gegeben haben, 
M. Z., daß man ſich forgfältig auf. feinen. 

Tod vorbereiten, daß man fo leben 
 müffe, wie man fterbend gelebte zu ha— 
ben wuͤnſchen werde, Lnläugbar war es der 
- fo eben befchriebene merfwürdige Zuftand eines _ 
Sterbenden, worauf fie bey diefem Rathe Ruͤck⸗ 
ficht nehmen. Niemand kann vorher wiſſen, wie 


lang er den Tod vor Augen haben, wie viel’ Zeit, 


Gelegenheit und Antrieb er finden werde, im An⸗ 
geſichte defjelben über ſich felbft, und fein gefuͤhr⸗ 
ses Leben nachzudenfen. Welch ein Zeitraum des 


Mißvergnügeng, derfchmerzlichften Neue, und ber - 


peinlichiten. Angft wird dieſe lezte Periode feyn, 
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"enn es wahr ift, daß uns alles in derfelben an⸗ 
ers erſcheint, als fonft; daß wir da weit richtiger, 
: weit ſtrenger, und weit unpartheiifcher urtheilen, 
als beym Geräufch deg täglichen Lebens; daß ung 
die nahe Emwigfeit mit nie gefithiten Ahnungen 
fchreckt, wenn unfer Gewiſſen uns anflagt, wenn 
wir mit dem, was von ung gefcheben ift, nicht Ju⸗ 
frieden ſeyn fönnen. Sollte es bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den, wo nicht Pflicht, doch ganz gewiß der Klug _ 
heit gemäß ſeyn, bey jeder Geſinnung, der mir ung 
wußt find, bey jeder Anftalt, weiche wir treffen, - 
bey jedem Entfchluffe von Wichtigkeit, welchen wir 
faffen, uns felbft die Frage vorzulegen, ob wir 
aud) in den Etunden des Todes feine Urfache ha⸗ 
ben werben, unfer Verhalten zu bedauern? 
Das Feſt, welches wir heute feiern, "erinnert 
uns an einen Mann, M. Z., der fich in der merk: 
würdigen’ Verfajjung eines Sterbenden entweder 
wirflid) befand, oder doch nachftens in Diefelbe zu _ 
fommen glaubte, und der fich bey diefen Umftän» 
ften durch nichts mehr erheitert, getröfter und em« 
porgehoben fühlte, als durch feine bisherige Re⸗ 
ligiofität und Froͤmmigkeit. In Zeiten, 
_wie die unfrigen find, verdient ein ſolches Benfpiel 
eine ganz befondere Aufmerffamfeit, und ein eig 
nes Nachdenken. Hören wir die Stimme derer, 


- welche fich weife dünfen, fehben wir auf das Bey» u 


fpiel derer, die durch "geräufchvolle Thaten und 
eoffe Uriternehmüngen die Augen der Zeitgenofs 
ten am meiften. befchäftigen, und alles in Erftaus 
nen ſetzen: fo ift Neligiofität, fo ift Glaube an 
Gott und daraus flisffender Gehorfam gegen ihn, . 
gerade das, was der Menſch am leichteften entbeh« 
ren kann, ß iſt er ſogar dann am groͤßten und 
vollfommeniten, wenn er dieſer Stuͤtze nicht be⸗ 


. ⸗ 


\ 
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darf. Laſſet uns an die Stunden bes Todes den⸗ 


ken, M. Br., denen feiner von uns allen entflie« 


ben fann ; ‚laffet uns unterfuchen, ob wir da, Reli» 


gion gehabt zu. haben, vielleicht werden: bedauern 
muͤſſen; laflet uns zufehen, ob denen, die bisher: | 


geſtorben find, das Dafeyn, oder der Mangel, wah- 


rer Religiofitat beym Abfchied am befchwerlichften 
geroorden ift: und, wir werden Entfeheidungen 
finden, die ung leiten fönnen, bie ung. in jeber Hine 
ſicht wichtig fegn muͤſſen. Mit Geber zu Gore wol⸗ 


. fen wir ung zu einer Betrachtung vorbereiten, die - 


.fo viel Sammlung ‚und Ernſt fordere, und um . 


Beyſtand flehen in ſtiller Andacht. 
| Evangelium: kuc. I. 0.2230. - 
Als ein Mann, den der Geift wahrer Religioſi⸗ 


tät das ganze Leben hindurch befeelt hatte, erfcheint 
der. ehrwürdige Simeon in dem vorgelefenen 


Evangelio, M. 3. Es war ein Menſch zu 


Serufalem, ſagt der Evangelift, mit Na⸗ 


‚men Simeon; mund Derfelbe Menſch 


war fromm und. gottesfürdtig, und 


wartete auf den Troft$fraels, und der 


heilige Geiſt war in ibm. Die Züge find 
ſchoͤn, mit welchen Lucas dag Bild diefes Mannes’ 
entwirft. Es ift nicht ein gemeiner Srommer, den . 
er bier beſchreibt. Ein Verehrer Gottes war Sie 
meon, der mit feinem Ölauben an Gott vernünftis 


J * Nachdenken verband; der uͤberzeugt war, der 


uſtand ſeines Vaterlandes und der Welt uͤber⸗ 
haupt fordere eine groſſe auſſerordentliche Hilfe; 
der auf dieſe Hilfe, auf dieſen Troſt Iſraels, wirk⸗ 
lich wartete, und ſich daher uͤberall nach demſelben 
umſah. Und mit welchen Geſinnungen that er 


das! O er iſt kein beſchraͤnkter, partheiiſcher, auf 


—* 
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Die Vorzüge feines Volks ftolger Iſraelit! Die 
ganze Menſchheit umfaßt er mic feinem Wohlwol⸗ 
Im; ein Heiland, den Gott bereitee 
at vor allen Völfern, ift der Gegenſtand 
einee Wuͤnſche; einem Lichte, zu erleuch 
ten die Heiden, und zum Preig feines 
Volkes Sf vael, einem gemeinfdhaftlichen Be⸗ 
gluͤcker aller Menſchen, fieht er fehnfuchtsvoll ent« 
gegen. So aufgeflärt und, rein, ſo wirffam und 
lebendig,. fo edel und menfchenfreundlich war bie _ 
Srömmigfeit, die das Herz Simeons erwärmte, 
und ein ganzes Leben hindurch erwärmt hatte. ch . 
will es jezt dahin geftelle feyn laffen, M. Z., wie 
alt Simeon feyn mode, als fih die Geſchichte 
des Evangelii zuteug, als.er den Troft Iſraels 
endlich mit Augen fah, und auf feinen Armen 
pieie So viel ift unftreitig, die Belohnung eines 
angen fehnlihen Wartens war diefer rührende 
Anblick; auf einer bopen Stufe der Jahre mußte 
Simeon fid) Damals befinden, fonft hätte er die 
Verheiſſung nicht nöthig gehabt, er werde den 
Tod nihe ſehen, er habe denn zuvor 
den Ehrift des Herrn gefehen. Und ges 
— er —*— ſich noch nicht in dem Alter eines 
reiſes befunden; ſo erwartete er doch offenbar 
feinen Tod, und will ihn nun gern und mit Freu⸗ 
den übernehmen; Herr, ruft er aus, nun läfs 
ſeſt du deinen Diener in Friede fahr 
ren, wie du gejagt haft, denn meine 
Augen haben deinen Heiland gefehen. 
Ihr hoͤret alfo Hier einen Mann, der in ber Nähe 
des Todes nichts wohlthätiger finder, als feine big- 
er bewiefene Religiofitätz der, von derſelben ge⸗ 
ärft, mit heiterm Muthe ſcheidet. Und wahrlich, 
„anders als er, hat feiner gebucht, ber feinen Geift 
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und Sinn harte; fein Beyſpiel führe ung auf eine 
Erfahrung, . die unfre ganze Aufmerffantfeit ver⸗ 


dient, und von det id) daher dießmal reden werde, 
auf die Erfahrung: daß noch fein Sterben 
der feine NReligiofität, aber wohl Wien 
ke den Mangel derfelben bedauert has 


ben. SDreyerley werden wir bey diefer Erfahrung 


genauer zu’ermägen haben; ihre Gewißheit; 


ihre Ur ſa chen; und ihre Wichtigkeit. Laſſet 
mich über jeden. dieſer Punkte das Noͤthige bey— 


bringen. | .. 
Fuͤr eine Erfahrung, für einembinlänglich 
erprobten und Durch unzahlbare Beyſpiele beftätig« 


ten Sag erfläre ich es, daß noch fein Stew 


bender feine Keligiofität, aber wohl 
Viele den. Mangel derfelben bedauert 
haben. ch verlangenicht, daß ihr mir diefe Bes 


Eu hauptung ſogleich zugeſtehen, daß ihr feinen Be⸗ 


weis dafuͤr fordern ſollet; die Gewißheit der⸗ 
ſelben war vielmehr das Erſte, wovon ich reden 


—3 


wollte; und da es zweyerley iſt, was ſie enthaͤlt, 


ſo laſſet mich zuerſt darthun, daß noch kein 
Sterbender bedauert hat, religiös und 
fromm gemefen zu feyn; und hernach zei⸗ 
gen, daß dagegen Viele beflage haben, 
es nicht gewefen.zu ſeyn. | 


Noch Fein Sterbender hat es be 


dauert, religiös und fromm gewefen 
zu feyn; Unter denen, die eine Reihe von Jah⸗ 
ren auf Erden gelebt, und mit Ueberlegung und 
Freyheit gehandelt haben, ſtirbt wohl Feiner, M. 
3., der nicht Urfache hätte, mit Manchen unzus 
frieden zu ſeyn, was er gethan hat; der-nicht Mans 
ches gern: üngefchehen machte, wenns möglich 


wäre. Aber mie mannichfaltig auch) die Urſachen 
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Diefer Unzufriedenheit ſeyn mögen; wie oft auch 
| ſegar das dazu gehoͤren mag, was man ſonſtfuͤr 


den Vorzug, fuͤr den Ruhm, fuͤr das glaͤnzendſte 
Verdienſt feines Lebens gehalten hatte: nie iſt 
wahre Religioſitaͤt darunter geweſen, noch keinem 
Sterbenden hat es leid gethan, an Gott geglaubt, 
ihn verehrt, und mit Gehorſam gegen feinen Wil— 
fen gehandelt zu haben, Denn nenne die ganze 
Geſchichte auch nur einen Anbeter Gottes, der am 
Rande des Grabes feinen Glauben für Irrthum 
erflärt, der feiner Ehrfurcht gegen Gott ſich ges 
ſchaͤmi, ber die Stunden, welche er dem frommen 
Umgange mit Gott gewidmet hatte, für verloren 
gehalten hätte? ft nicht vielmehr alles, was wir 


von aͤchten Frommen aller Zeiten und Bölfermwiffen, - 


was uns infonderheif von den legten Augenblicken 
tugendhafter Chriſten bekannt iſt, der klare Be⸗ 
weis, daß es die Vorſtellung von Gott war, was 
in dieſen Augenblicken die hoͤchſte Klarheit in ih⸗ 
nen erhielt, was ihr Geiſt mit der größten Innig⸗ 
Seit umfaßte, was. ihnen.den meilten Troft, die 
‚legte Erquickung, und die lebendige Kraft gab, mit 
der Sie ſiegten? Beſtaͤtigt unfre eigne Erfahrung 
nicht baffelbe ? Wer unter ung hat einen Sterben- 
den gefeben, ber feine ehemalige Srömmigfeit be⸗ 
reut Hätte, der betreten Darüber gervefen wäre, Mes 
ligion gehabt zu haben?,..Aber das, das werdet 
ihr bezeugen koͤnnen, ihr alle, die ihr oft an den 
Lagern der Sterbenden geweſen ſeyd, daß es ber 
Glaube an Gott war, woran fie ſich gerade beym 


Abſchied am liebften hielten; daß es fromme Ger 
fügle waren, wovon ihre Herz am meiften uͤber ⸗ 


floß; daß es die Beweiſungen einer wahren Gott⸗ 


eligkeit waren, was ihnen beym Ruͤckblick auf ihr 


Leben das lebhafteſte gnuͤgen verurſachte. | © 


- 
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unendlich verfchieden. auch die Weberzeugungen, 
Sitten und Denfungsarten berer, die der Religion 
gehuldige Haben, von jeher gewefen find; fo uns 
endlich, mannichfaltig die Wege des Lebens und 
Schickſals waren, auf welchen fie dem Tod entger 
gen geführt wurden; fo unendlich abwechfelnd die 
Umftände, Leiden und Kämpfe gewefen find, unter 
welchen diefer Tod erfolgte: darin flimmten fie 
alle überein, daß fie ihre Religiofität nie fefter hiel⸗ 
ten, als am Rande des Grabes, daß fie das lezte 
war, was ihnen beym Abfchied von der Erde noch 
Zufriedenheit und Ruhe gewährte. Moch. fein 
Sterbender hat es bedauert, religiös und fromm 
gewefen zu feyn. — 2 
Dagegen iſt es eben ſo gewiß, daß 
viele beklagt haben, es nicht geweſen 
zu ſeyn. Ich weiß es wohl, M. Z., daß es zu 
allen Zeiten Menfchen gegeben bat, die, bald durch 

- ihren Verſtand, bald durch ihr Herz irre geleitet, 
entweder gleichgültig gan die Religion, oder 
wohl gar Gegner und Spötter derfelben gewefen 
waren, ohne beym Tode ihre Gefinnungen zu aͤn⸗ 
dern, ohne ſich Vorwürfe Darüber zu machen,. ohne 
durch ihren Unglauben in den lezten Augenbliden 
auf eine merkliche Art beunruhigt zu werden, Safe 
fet ung zugeben, die Faflung und Ruhe, mit der . 
fo mandjer erklärte Beind ‚der Religion die Welt ' 
verließ, fey wirklich fo. groß und heiter gewefen, 
als fie Aufferlich ſchien; es habe fich in den Tiefen 
der Seele auch nicht der leifefte Zweifel, auch niche 
der .mindefte Vorwurf des Gewiffens geregt: ihe 
werdet gegen ein.einziges Beyſpiel Diefer Art im⸗ 
mer Taufende finden, wo afles anders ift, wo die 
lezten Augenblide der Sterbenden durch nichts 
mehr verbittert werben, als durch das Den 
| eyn, 


oa 
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ſeyn, mit eohem Sinn, ohne Furcht vor Gott, oh⸗ 
ne Gehorſam gegen ſeinen Willen dahin gelebt zu 


haben. Iſt die Angſt nicht unverkennbar, welche 
tuchloſe Menſchen am Rande des Grabes oft uͤber⸗ 


faͤllt? Geſtehen fie es nicht haufig, ihr Unglaube, 


ihre Entfernung von. Gott ſey es, mas fie jezt am 
meiften peinige? Sind es nicht Thränen der bitter« 


ſten Reue, mit welchen fie die verlornen, die ent⸗ 


weihten Stunden ihres Lebens beweinen? Bieten 
fie nicht alles auf, fich mit der fo lange verfchmähe- 
ten Religion noch in der Gefchwindigfeit gleichfam 


auszuſoͤhnen? Hat fie auf den Sterbebetten ihrer 


bitcerften Feinde nicht oft Zeugniffe und Ehren- 


- erflärungen erhalten, die Niemand erwartet hatte? 


Iſt etwas gewoͤhnlicher, als daß gerade die, welche 
die Neligion das ganze Leben hindurch) am wenig⸗ 
ſten geachtet hatten, ſich an diefelbe wenden, fich 


‚mit einem Eifer, mit einee Haftigfeit, welche Die 


Wirkung der empörteften Unruhe ift, ihr gleichfam 
in die Arme werfen, fobald der Tod feine Hand 
nad) ihnen ausſtreckt? Hat es nicht Ungläubige, 

t es nicht leichtfinnige Spötter, bat es nich treu⸗ 
ofe Verräther deflen, was fie für görtlihe Wahr« 
heit erkannt hatten, hat es nicht Ruchlofe gegeben, 
die beym Sterben unter den Auebrücen ber 
ſchrecklichſten Wuth, und unter ſchon anfangenden 
Strafen der Ewigfeit, eine gräßliche Beute der- 
Verzweiflung wurden? Und würden folche trauri» 
ge Beyſpiele nicht noch weit häufiger feyn, würden 
wir Sterbende nicht noch weit öfter bedauern hoͤ⸗ 
ren, daß fie der Religion fo fremde geblieben feyen: 


" wenn Viele nicht plöglich weggerafft würden; 


wenn Andre nicht in einer Betäubung dahin flür« 

den, welche vernünftige Erklärungen unmöglich 

macht; wenn noch: Andre nicht hartnäckig ſchwie⸗ 
D. Reiub. Dr. ste Samt. ıfier Bd. 2799. 9 
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gen, und die Empfindungen der Reue vorſaͤtzlich 
unterdruͤckten; wenn die lezten Seufzer ſo vieler 
Scheidenden nicht verhallten, ohne ein menſchli— 
ches Ohr zu erreichen? Und fo iſt denn unläugs: 


bar, ſehr verfchieden pflege nach. aller Erfahrung 


das Benehmen der Sterbenden, welche Frommigs 


feit bewiefen haben, von dem Verhalten derer: zu 
feyn, die fie niche bemwiefen haben. Keiner von 
jenen ift in der Stunde des Todes jemals unzufries 


den über feine Gottſeligkeit geweſen; aber vefte 


mehrere von diefen haben ihren Unglauben und 
ihre Nuchlofigkeit beweint; man fann mit der 


groͤßten Gewißheit behaupten, daß noch fein Ster⸗ 


bender feine Religiofität, aber wohl Viele den 
Mangel derfelben bedauert haben. 


Es iſt der Muͤhe werth, M.Z., nach den Urs“ 


ſachen dieſer unbeſtreitbaren Erſcheinungen zu 


forſchen; ſie wird durch dieſes Nachdenken nicht 


nur von neuem beſtaͤtigt, ſondern auch begreiflich 
werden, es wird ſich zeigen, daß es nicht wohl an⸗ 
ders ſeyn kann, als ſo. — 
Daß kein Sterbender ſeine Religioſitaͤt, aber 
wohl Viele den Mangel derſelben bedauern, ruͤhrt 
unſtreitig ſchon davon her, weil das Blend⸗ 
werk unordentlicher Neigungen im 


Angeſichte des Todes verſchwindet. 
Dieſes Blendwerk iſts, M. Z., was die meiſten 


Maäenſchen wider die Religion einnimmt. So lan⸗ 
ge fie geſund find, und ſich im vollen Genuß ih⸗ 
ver Kräfte befinden, bleiben auch ihre Neigungen 


in der größten Bewegung; da find eg die —8 


ſtaͤnde dieſer Neigungen, was ihnen im ſchoͤnſten 


Glanz erſcheint; da iſt ihnen alles beſchwerlich und 


verhaßt, was ihnen beym Streben nach dieſen Ge⸗ 


‚genftänden, was ihnen bey. ihren eigennügigen . 


\ 
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Entwürfen hinderlich zu werben droht. Darf 
Man ſich wundern, daß ihnen bey dieſem Zauber, 
bey diefer ungluͤcklichen Werblendung nichts mehr 
mißfäfle, als die Religion; ‚daß fie ihnen bey dem 
Ernft, mie welchem fie zu ihrer-Seele fpricht, und 
. wider ihre Ausfchweifungen zeugt, unleidlich 
wird; daß. fie jeden Zweifel, jede Schwierigkeit, 
jeden elenden Vorwand hinreichend finden, fie zu 
yerwerfen, und als Aberglauben von fich zu weis 
fen? Aber wahrlich diefen Zauber der Sinnlich- - 
feir, diefen Taumel unordentlicher Lüfte löfee und 
zerſtreut nichts mächtiger, als die kalte Hand, des 
Todes! Wer;von ihr ergriffen wird, ift gemeinig« 
lich abgelebt, oder doch erfchöpft;. das Feuer der 
Einbildungsfraft, die fonft im Dienfte feiner Nein 
ungen ftand, ift erlofchen; dieſe Neigungen felbfE 

ind entweder ſchon abgeftorben, oder Durch Ueber» 

druß und Kreänfheit menigftens unterdrude. Muß 
dem Unglüdlichen, der nun fcheiden foll, nicht als 
les.anders erſcheinen, als fonft; muß es ihm niche 
fühlbar werden, wie thöricht fein bisheriges Stres 
ben, wie vergaͤnglich alles Glück der Erde, wie eitel 
feine Plane und Hoffnungen. waren, muß er es 
nun, da die Vernunft ungehinderter wirft, nicht 
merfen, daß er beffer gethan hätte, wenn er den - 
Erinnerungen. der Religion gefolgt wäre; und 
müffen die Gruͤnde, die er fonft wider fie zu haben 
meinte, ihn nun nicht nach der Wahrheit erfcheis 
nen, als elendes ;verführerifhes. Blendwerf vers 
werflicher Süfte? Wer ſtets religiös geweſen ift, er⸗ 
fährt beym Tode die traurige Veränderung nicht, 
M. 3., die ich bier. befchreibe. Er hat immer rich⸗ 
tig geurtheilt, und die Religion ſowohl, als. feine 
Meigungen für dag gehalten, mag fie ſind. Er hat 
alfo nichts zu. bedauern; Sufrledenben. muß. es 
N 2 on . 
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. Ihm vielmehr geben, daß er ſich gegen alle Verblen⸗ 
duhg verwahrt bat, Wie elend ‚muß ſich dage⸗ 
gen der Unglücdliche fühlen, der zu fpät aus dieſer 
Verblendung erwacht, der feine Thorheit erft ein- 
fehen lernt, wenn ihre nicht mehr abqubelfen if, 
den Wehmuth und Neue, den Scham und 
Selbftveradhfung, den Furcht und Vorwürfe des 
Gewiſſens zugleich peinigen ! | 
Denn dieß ift eben die zweyte Urfache, warum 
"fein Sterbender feine Religiofität, aber wohl Wiele 
den Mangel derfelben bedauern; es ? pricht 
nehmlich das Gewiſſen nie ernſtlicher 
und lauter, als in den Stunden des 
Todes. Es iſt da, M. Br., es iſt in allen Men⸗ 
ſchen da das Gefuͤhl von einem hoͤchſten Weſen, 
das unſer Oberherr, Geſetzgeber und Richter ift, 
dem wir fuͤr unſre Handlungen Red und Anwort 
ſchuldig ſind, das mit unerbittlicher Heiligkeit und 
Strenge einem Jeden vergilt nach ſeinen Werken. 
Man kann es betaͤuben dieſes Gefuͤhl und unter⸗ 
druͤcken; man kann ſich in ein Geraͤuſch von Ge⸗ 
ſchaͤften, Zerſtreuungen und Luſtbarkeiten ſtuͤrzen, 
wo ſeine Stimme nicht gehoͤrt werden kann; man 
kann die Erinnerungen deſſelben durch Trug⸗ 
ſchluͤſſe widerlegen, und durch witzige Einfälle weg⸗ 
fpotten. Aber ihr ſehet, dieſe Mittel find nur an⸗ 
wendbar, fo lange man gefund iſt, und ſich wohl 
befindet; fie fallen alle weg, das Gewiſſen wird 
frey, und erhält BD zu wirfen, fobalb 
man am Ende feiner Saufbahn if. Und o mein 
Gott, mit welcher fürchterlichen Gewalt bedientes 
ſich oft dieſer Gelegenheit; mit welchem erſchuͤt⸗ 
ternden Ernſt zeigt es da auf den hoͤchſten Richter, 
- den man bisher nicht geachtet hat, und auf die 
Sehler, Ausſchweifungen und Verbrechen bin, 'die 
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er ahnden ‚fan und wird; mie unfähig, wie, fo 
ganz unfäßie ift da das verzagte Herz, der Kraft 
. und dem Donner diefer Vorwuͤrfe und ‚Droßuns 
gen auch nur das Mindefte entgegen zu fegen!, | 
der Elende, den: es in den. Stunden des. Todes fi 
beſchaͤmt, ſo demuͤthigt, fo ſchreckt, ſollte es nicht 
bedauern, die Erinnerungen deſſelben nicht eher ge⸗ 
ar fie nicht. das ganze Leben hindurch befolgt zu 

ben; er follte-es nicht mit der innigften Weh- , 
muth beklagen, ohne Ehrfurcht gegen den Gefeg- 
geber und Richter gehandelt zu haben, melchen es 
ihm nun in feiner ganzen fürchterlichen Heiligkeit, 
und mit allen Mitteln der Beftrafung bewaffnet, 
erbliden läßt? Wohl Dagegen dem, der nie ganz .- 
aufgehört hat, diefen Gefeßgeber und Richter vor 
Augen zu haben, und mit vefigiöfer Behutfamkeit 
zu handeln. Sein Gewiſſen wird: ihn- erinnern, 
wenn er an ber-Pforte der Ewigkeit fteht, es wird 
ihm Laufend. Dergehungen und Fehler vorhalten, 
Deren er fich fehuldig gemacht hat; aber fihreden, 
verdammen wird es ihn nicht; denn er hatihmnie 

rtnaͤckig widerſtanden; er bat ſich von ihm im⸗ 
mer wieder auf den rechten Weg zurüc führen lafs 
fen; er bat auf den Antrieb deffelben bey Zeiten 

nftalten getroffen, fich der Huld und Gnade defe 
fen zu- verfichern, zu welchem er nun gehen foll. Je 
ernſtlicher und lauter das Gewiſſen in den Stun- 
den des Todes zu fprechen pflege: defto begreiflis 
cher ift es, warum fein Sterbenver feine Religio- 
fität, aber wohl Viele den Mangel derfelben he» 
Bauern, Ä 

Setzet die wohlthaͤtige Kraft der 
Gottſeligkeit beym Sterben hinzu, 
Die der Fromme fühlt, und der Menſch 
ohne Religion vermißt. Der fcheidende 


' 
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Geift bedarf es, M. Br., daß ihm beym lezten 
Kampf Hilfewiderfahre, daß ihmi ativas gereicht 
werde, woran ee’ ſich halten, wodurch er ſich flät« .. 
Een, womit et ſich aufrichten kannce: Aber. was kann 
gm zu einer Zeit, wo ihn alles wertäßt, was auf 

rden ift, diefe Wohlchat erzeigen, wenns Die-Mek 
ligion nicht iſt? Und in der That, iſt er gewohnt 
geweſen, ſie zu hoͤren: ſo giebt ſie ihm in: der 


. Stunde des: Todes alles, was er MWuͤnſcht, ulles, 


was er nöthig’ bat, um über die Mord: der Erde 
glücklich zu fiegen. Sie zeigt ihm einen Vater im 
Himmel, der ſich aller feiner Werke "erbarmt;:-fie 
verfpriche. ihm die Verzeihung und Gnade, vie ee 
wegen feiner Fehler und Suͤnden bedarf; ſie er 
fülle ihn mie Vorftellungen und Gedanfen, die ihn 
erquiden und ſtaͤrken; fie fichert ihm feine ewige 
Fortdauer, nad) der er nie mehr. fchmachtet, als 
wenn er den Körper verlaffen full; fie laͤßt ihn: bie 
Freuden einer beflen Welt gleihfam im Voraus 
koſten, und die granzenlofe Laufbahn erbliden, die 
ſich num vor ihm aufthut. Und ift es infonderheit 
das Chriſtenthum, was zu ihm fpriche, hält er ſich 
mit lebendigem Glauben an den -Deiland, welchen 
Bott bereitet hat vor allen Voͤlkern: fo werben alfe 
Troͤſtungen rührender, alle Verheiffungen Ffräftie 
der, alle Hoffnungen lebendiger, alle Ausfichten eis 
freulicher, fo fann er ſich Auffern, wie Simeon« 
Herr, nun läffeft Du deinen Diener ir 
Sriede fahren, denn meine Augen ba» 
ben deinen Heiland geſehen. .Wie len, 
wie verlaffen, wie hilflos ift Dagegen in der Stuns« 
de des Todes der Geift des Ungluͤcklichen, der Feine 
Religion Hat. Die Gefchäfte, die ihn bisher zerx⸗ 
freuten, hören auf;. die Güter, die ibm bisher 
Genuß und Steude gaben, werden ibm entriffen; 
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bie Höffnungen, die ihn bisher ſchmeichelten, und 


In eitle Traͤume verſenkten, loͤſen ſich in Dunſt auf. 


Was bleibt ihm alſo übrig, wornach ſoll er greis 
fen, woher foll er Zroft, Unterftügung und ‘Bey 


ſtand erwarten? ff es nicht troſtloſes Hingeben, 
iſt es nicht dumpfe Verzweiflung, die ſich unter 


das graufame Koch der Nothwendigkeit beugt, 
was feine lezten Augenblide ausfüllt, und muß 


er ſichs, wenn er unpartheiifch nachdenkt, nicht 
felbft 'geftehen, daß er getrofter, freudiger, gluͤckli⸗ 
er .feyn würde, wenn er die Verheiſſungen ber 


Meligion fi) zueignen, wenn er denfen, fühlen, 
boffen fönnte, wie der Fromme? Darf man fid) 
bey fülchen Umftänden mundern, daß nie ein 


Sterbender feine Religiofität, aber wohl Viele den 


Mangel derfelben bedauert haben? 

Zu diefem allen fommt noch die Nähe einer 
raͤthfelhaften Zukunft. Zwar für den, der 
Religion hat, der den Heiland der Welt Fennt, 


‚wie Simeon, ift fie nicht rärbfelhafl. Er weiß, 
an wen er glaubt, und was ihn erwartet; er weiß, 
daß er zum Vater gehen, und daheim feyn foll bey 


dem Heren. Aber feßer einmal, es wäre wirflich 


ungewiß, was ung nad) dem Tode bevorfteht; un- 


gewiß, ob etwas von ung übrig bleibt, oder nicht; 


“ ungewiß, ob wir vor den Richterftuhleirieg gerech- 


ten Vergelters geftellt werden, und den Lohn unfrer 


Thaten empfangen follen: wenn muß der nahe un«. 


vermeidfiche Zuftand, in welchen wir durch den 
Tod übergehen’ follen, am wenigften verdächtig, 
am wenigften ſchrecklich feyn, ‚dem Freunde der 
Meligion, oder dem, der fie das ganze Leben hin- 
Durch vernachläffige- bat? Die fiherfte Parchey 


hat unftreitig der erſte ergriffen. -Giebe ı8 einen \ 


Gott, ein andres Leben, eine fünftige Vergeltung: 


- .. 
“ 
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ſo hat er nichts zu fürchten; er hat ſein ganzes 
Verhalten mit ſtaͤter Hinſicht auf dieſe groſſen Ge⸗ 


genftaͤnde eingerichtet, und ſich auf das Erſcheinen 
vor dem Richter der Welt vorbereitet. Was ſoll 


aber der Andre hoffen, wenn es doch wahr fen. 
ſollte, was er fo. lange bezweifelt, geläugnet, wohl 
ar geläjtert hat, wenn es doch einen Gott, eine 
Unfterblichfeit, und einen Zuftand der Vergeltung 
gäbe? Iſt er dann nicht unläugbar verloren, ‚hat. 
er dann nicht alles zu fürchten, muß er den Aufflas . 
zungen, die vielleicht der nächfle Augenblick ihm 
geben wird, nicht mit zifternder Verzweiflung ertt« 
gegen feben? Sollten es nicht die Schreden biefer 
naben unausmweichlichen Zukunft feyn,mas fo man» 
hen Sterbenden ahne Religion mächtig faßt und 
ängftige? Sehr begreiflih, M. Z., fehr begreif 
lich ift alfo die Erfahrung, daß noch fein Sterben« 
der feine Religiofität, aber wohl Viele den Mangel 
derfelben bedauert haben; fie hatlirfachen, die zu 
wirffam find, als daß fie fid) nicht aͤuſſern follten, 
Und nun fälle die Wichtigkeit diefer Er- 
fahrung von felbftindie Augen, Sie ift nehmlich 
zueft fHredlih für eud, die ihr die 
Religion jezt vernachläffigee und ge 
ring [häßget. Denn betrachtet die Sache, wie 
‚ihre wollet; ihr handelt in jeder Hinficht unbefon- 
nen und thoͤricht. Koͤnnet ihr wiffen, welches Ende 
euch erwartet, welche Kämpfe demſelben, vorher 
geben, welche Uebel es begleiten werden? ft’ es 
vernünftig und Elug, eine Denfungsart anzuneh« 
- men, dieihr dann aller Wahrfcheinlichfeit nach ine 
‚ nig bedauern werdet? Iſt es vernünftig und Flug, 
euch aller der Vortheile zu berauben, welche die 
Religion den Sterbenden darbietet, ohne etwas 
Anders und Beßres an Ihre Stelle ſetzen zu. Fün« 
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vn? Iſt es vernünftig und flug, euch der Gefahr 
Preis zu geben, einſt vicheicht ohne Troſt, inter 
den Martern eines empörten Gewiffens, und une 
ter den Qualen einer vergeblichen, Neue ein ge- 
mißbrauchtes Leben befchlieffen zu müffen? Saget 
nicht, eure Vernunft koͤnne fi) mit der Religion 
. überhaupt, und mit dem Chriſtenthum infondere 
heit nicht ausföhnen, es feyen wichtige Zweifel, 
was euch berechtige, auf bendes Feine Rüdfichtzu - 
nehmen. Moöchtet ihr euer Herz prüfen: Moͤchtet 
ihr euch felbft verftehen! Ach eure Neigungen, 
eure unordentlichen Lüfte, euer Hang zur Aus« 
ſchweifung ift es, was diefe Zweifel unterhält, was 
ihnen ben Schein wichtiger Gründe giebt. Aber 
rechnet darauf, dieſes Blendwerk verſchwindet in 
der Stunde des Todes; das Gewiſſen, welches ihr 
jezt durch Trugſchluͤſſe betaͤubet, exwacht in dieſen 
ernſten Augenblicken; anders, als ihr jezt waͤhnet, 
wird euch alles erſcheinen, wenn ihr an der Pforte 
der Ewigkeit ſtehet. Was ſoll Dann euer Loos 
ſeyn; welche Bitterkeit wird der Kelch der Leiden 
fuͤr euch haben, wenn kein Tropfen des Troſtes ihn 
mildert; und was wird die Ewigkeit fuͤr euch auf⸗ 
. bewahren, wenn euch der Tod unvorbereitet in Dies 
felbe verftößt ? 9p 
Doch die Erfahrung, von welcher ich ſpreche, 

iſt auch warnend fuͤr euch, deren Reli— 
gioſität die Probe nicht hält. Denn 
glaubet nicht, daß das bloſſe Bekenntniß der Reli—⸗ 
ion, daß die Achtung, welche ihr derſelben äufferz 
ich beweiſet, daß die fleiffige Iheilnehmung an 
den Uebungen und Gebraͤuchen derfelben, daß das 
Ergreifen ihrer DVerbeiffungen, daß die Geſtalt 
der Srommigfeit, welche ihr angenommen habt, 
euch in der Stunde des Todes etwas helfen werde, 


N 


Br... Sechfte Predigt 
Iſt eure Religioſitaͤt nicht ein lebendiger Glaube 
an Gott und den Heiland der Welt, wie bey Si⸗ 
meon im Evangelio; bat diefer Glaube nicht euer 
Herz gereinigt, und euch reich an Tugenden aller 
Art gemacht; bat er nicht infonderheit jene Stebe, _ 
- jenes: Wohlwollen gegen die Menfchen, jene Theil⸗ 
nehmung an der Sache der Wahrheit und des Gu⸗ 
ten in’ euch hervorgebracht, mit welcher Simeon 
noch am Rande des Grabes der beffern Zeit ſich 
. rent, die nun eintreten follte: fo hoffet ihr vergeb⸗ 
lich Troft in der Stunde des Todes, fü wird euch 
eier Gewiſſen gerade in diefen ernften Augenblicfen 
‚an den Mißbrauch, welchen ihr mit der Religion 
getrieben, und an die Heucheley, der ihr euch ſchul⸗ 
dig gemacht habt, "Durch quälende Vorwürfe ers 
innern. ft es nicht Achte Neligiofitäe, was euch 
beſeelt, verdammt euch euer Herz, fobald ihr +8 
aufrichtig pruͤfet: fo feyd ihr in gleichem Fall mit 
denen, die gar feine haben, ihr werdet als falfche 
Freunde dver-Religion im Kampfe des Todes eben 
fo von ihr verlaffen feyn, als die Gegnerund Fein⸗ 
de derſelben. Warnen, ernftlic) warnen mag eud) 
alfo. die Erfahrung, daß noch fein Sterbender ſei⸗ 
ne Religiofität, aber wohl Viele ven Mangel der- 
felben bedauert haben. | 
Für euch endlich, die ihr fromm und gottes⸗ 
fürchtig feyd, wie Sirmeon, muß diefe Er 
fabrung  ermunternd und herzerhe— 
bend feyn. ‘Denn ihr ſehet an feinem Benfpiel, 
was ihr eriwarten, welches Ende ihr hoffen duͤrfet. 
Wie auch die Umftände deffelben befchaffen feyn 
mögen: ihr werdet von ganzem Herzen in die 
Worte einftimmien-fönnen: Herr, nun läffeft 
Au Deinen Diener in Friede fahren. 
Bekannt mit dem Water, der euch zu fich ruft; 


J 
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ihm angenehm durch Chriſtum, an den ihr glau— 
bet; gereinigt von der Suͤnde, die ihr verabſcheuet; 
voll Eifer im Guten, das ihr liebet; vorberei— 
tet und geweiht für eine befre Welt, die euch er— 
wartet, verlaffet ihr einſt die Erde, deren Wohls 
thäter und Zierde ihr ware, die euch beweint und 
8, arm? Ju fen Beh damen, um Vi 
nen böhern Schaüplaß zu betreten. Wohl eu, 
wenn ihr Glauben -hältet, und Treue bemeifer! 
-Dannift. Chriftus euer Leben, und Ster— 
ben euer Gemwihn; dann wirb- auch bey euch 
der Zod verfhlungen feyn in den 
Sieg. Glüuͤckliche “Brüder, die ihr eurem Ah⸗ 
fchied von der Erde fo entgegen gebet; baltch 
© haltet, .was ihr habt, damit Yliss 
mand eure Krone nehme; Amen. 
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Am Sonntage Invocavit. 


on Evangelium: Matth. IV. b. 1—ın. . . 
; 2... J 


Doeleich wenig Menſchen geneigt find, M. Z., 


ernſthafte Betrachtungen uͤber ſich ſelbſt anzuſtel⸗ 


len, und ˖gewiſſe Stunden ihres Lebens zu einent 
fo wichtigen Gefchäfte zu. beftimmen: fo kann 


doh Niemand mit feinen Gedanken immer nur 
auffer fi) herumfchweifen, Niemand an fremde 
Gegenſtaͤnde fich fo gleichfam heften, Daß er nicht 
von Zeit zu Zeit in ſich felbft zurück finfen, und zu 
ftillem Denken genöthigt werden follte. Auch der 
leichtfinnigfte, zerftreutefte Wüftling kann fich nicht 
enfhalten, zumeilen Weberlegungen -nachzuhängen, 
wenn er ai von Umftänden, Veränderungen und 
—3 bedroht ſieht, die ihm nicht gleichguͤltig 
eyn 

ohnehin nicht gluͤcklich fort, wenn wir ihm nicht 
durch Augenblicke einer vernuͤnftigen Sammlung 
die gehoͤrige Regelmaͤſſigkeit geben, und vor Ueber⸗ 
eilungen ſchuͤtzen. Es giebt noch uͤbekdieß Stun⸗ 
den der Abſpannung und Ermattung, es giebt 
Zeitpunkte einer von ſelbſt entſtehenden ernſthaften 


oͤnnen. Der Lauf unſrer Geſchaͤfte ſchreitet 


⸗ 


Stimmung, es giebt Einladungen zu einem ſtillen 


Forſchen und Prüfen, die von Zeit und Ort abhän« 


I 
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Leon, es giebt Veränderungen unfers Schickſals, | 


Kir) wir uns auch wider unfern Willen von aller 
eſchaͤftigung mit fremden Gegenftänden losreife 

en, und ung: ganz in.uns felbit verfchlieffen muͤſ⸗ 
Ten. Seßet noch hinzu, daß Viele ſchon von Na» 
Eur dazu aufgelegt find, in fich felbft einzufehren, 
wand mit ihrer Aufmerkſamkeit weit lieber in den 


—Ziefen ihres Wefens, als in den Räumen der Aufe. 


Genwelt zu verweilen: und ihr werdet eingeftchen 
wmüjfen, daß fein Menfch auf Erden lebe, der nicht 

aufig, und oft auf längere Zeit in ein flilles, ernſt⸗ 
Yale unergründliches Denken verfünf.e 


So fehr indeffen auch. Jeder, der fich ſelbſt | 


kennt, und auf die Veränderungen feines Innern 
merkt, durch feine Erfahrung dieß beftätige finden 
wird: fo dürften doch wohl die Meiften fich eben. f& 
fehr gedrungen fühlen, ein. Befenntniß abzulegen; 
weiches ihnen vor dem Nichterftuhle der Wernunft 
und des Gewiſſens eben nicht viel Ehre bringen 


kann. Wir wiffenes, daß ein gewiffes ftilles Den 


ten, fich zuweilen von ſelbſt einfindet, zumeilen ein 
Beduͤrfniß fuͤr uns wird, beffen Befriedigung wir 
mit allem Eifer ſuchen. Aber iſt es uns denn auch 


jemals beygefallen, diefem ſtillen Denten 
eine zweckmäſſige Einrihtung zu ge. 


ben, es unter die Aufficht der Vernunft und des 
Gewiffens zu nehmen, und es fruchtbar für unfre 
Beſſerung und Wohlfahrt zu machen; oder: fold 
gen wir vielleicht nachläffig. dem Zuge deffelben; 
hängen. dabey vom Zufall und dem Muthwillen 


daß wir von dem Strome deffelben zuweilen in 
Andern betroffen werben möchten? Ad) ich. fürdh« 
te, bie Wenigften möchten dieſen Wirkungen und 
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unfrer Neigungen ab, und find es ung ‚bewußt, 


Gegenden geführt werden, wo wir nicht gern von 


\ 
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| Zuftänden des Geiſtes die noͤchige Aufmerkſamkeit 


widmen; ‚ich; fürchte, die Wenigften. moͤchten be⸗ 


greifen, wie viel darauf anfomme, ihnen eine ver⸗ 


nünftige Einrichtung zu geben; und wie viele 
mögen ſichs wohl bewußt feyn, daß fie nach den 
Regeln geforfcht haben, welche bey diefer Einrich« 


tung zum. Grunde liegen müffen ? 


fd 


. . Wohlan.alfo, laffet uns die Gelegenheit, die. 


fem Mangel abzupelfen, die ung dos betig Evan⸗ 


gelium darbietet, ergreifen. Den langen Zeitraum 
von vierzig Tagen beſtimmte Jeſus, unfer Herr, 
zu einem ftillen Denfen, als er im Begriff war, 
aus feiner bisherigen Dunkelheit hervor zu treten, 


mir fammeln fönnen, wenn wir vondem, was ſich 
Diefe Zeit über in feiner heiligen Seele zutrug, ger 
Rauer unterrichtet wären; wenn wir yon den Des 
trachtungen, die ihn befchäftigen, von den Gies 
gen, die er erkaͤmpfte, von den, Entſchlieſſungen, 
die er faßte, mehr wuͤßten, als uns davon aufbe⸗ 


und ſein groſſes Werk anzufangen. Welches Licht 
wuͤrde uns aufgehen, welche Belehrungen wuͤrden 


wahrt worden iſt. Doch ſchon aus der kurzen Et⸗ 
zaͤhlung, welche den Inhalt des heutigen Evange⸗ 


hit ausmaché, koͤnnen wir alles lernen, was wie 


noͤthig Haben, wenn wir auch unfer ſtilles Den⸗ 
Een vernünftig. und mie chriftlicher: Weisheit am 


grbnen ‚wollen. _Soll fih im Abgrund unfrer 


Seele: nicht mancher ſchaͤdliche Irrthum erzeugen; 


nicht mancher verwerfliche Gedanfe bilden, niche 
mancher gefährliche Vorſatz entwickeln; ſoll aug 
dieſen Finſterniſſen nicht oft plöglich .eine That 
hervorbrechen, die euch mit Schande bedeckt und 
ins Verderben ſtuͤrzt: fo hoͤret mich heute, fo lernet 
von Jeſu, wie ihr uͤber euer Innres wachen, wie ihr 
die nie ruhige Bewegung eurer Gedanken maͤſſigen 


— 
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“Ad lenken müffer. Laſſet uns Gott bitten, daß er 
dieſe Stunde fegne. ur | 
Evangelium: Matth. IV.v. 1- i11. 
Der Erfolg hat es bewieſen, M. Z., wie weiſe 
Jeſus das ſtille Denken eingerichtet hatte, von 
welchem das vorgelefene Evangelium redet. Sie: 
blieb nicht frey von Verfuchungen, von. Zweifeln, 
von Kämpfen, diefe ftille Befchäftigung ; der Feind 
unfers Gefchlehts war auf den aufferordentlichen 
Mann, der fich jezt zu fo groffen Gefchäften, und zu 
fo wichtigen Unternehmungen vorbereitete, viel zu 
aufmerfjam, als’ daß er es nicht hätte wagen ſol⸗ 
len, felbft die einfame Etille, in welche fid) Jeſus 
zuruͤck gezogen batte, gefährlich für denfelben zu 
machen. Aber der Erfolg, wieich ſchon gefagt has 
be, der Erfolg bat es bewiefen,. daß die Neihe von 
Weberlegungen, die fich diefe Zeit über in der Seele 
Jeſu entfaltet hatte, der teitfaden war, dem er bey 
ſeinem öffentlichen Leben folgte; daß hier die grof 
fen Gedanfen ausgebildet, hier.die erhabnen Enta 
ſchlieſſungen gefaßt, Bier die weifen Plane entwor⸗ 
fen wurden, an deren Ausführung Jeſus zu arbeis 
ten anfteng, fobald die Zeit der Verſuchung vor« 
über war. Wahrlich das ſtille Denken, in welches 
auch unfer Geift bald mit, bald ohne Vorſatz 
verfinft, iſt nur allzuoft eine Verfuchung für ung, 
und nichts fehlt ung mehr, als die Kunft, mic der 
es Jeſus im, Evangelio einzurichten und zu benus 
Gen wußte. Um fo nöthiger und nüglicher wird es 
ſeyn, daß ih die Weisheit erfläre, mie 
"welher Chriften auch ihr ftilles Den 
fen anzuordnen haben. Ich fann es kurz 
ſagen, was zu diefer Weisheit gehört. Chriſten 
muͤſſen nehmlich ihr ftilles Denken unſchaͤdlich 


R 
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. für die Unfhuld ihres Herzens; 


fruchtbar für ihre Befferung; 'und- 
wohlthätig für ibre Zufriedenheit zu 


machen wiffen; hieß find die drey Hauptpunfe 


fe, auf die alles anfommt ; laffet ung jedem der⸗ 


felben die nöthige Aufmerffamfeit widmen. 


Unfhädlih für die Unfhuld des 


. Herzens müffen. wir auch unfer ftilles Denken 
| du machen wiflen, wenn wir es mit chriftlicher 


J 


eisheit anordnen wollen. Ich erinnere dieß nicht 


umſonſt. Ach wir würden unſre Unſchuld niche.fo 
“ leicht und oft verlieren, wenn wir mehr über Die 


geheimen Bewegungen unfrer Seele wachten; fie 


* find. die Quelle unzähliger Vergehungen. Laſſet 


uns alfo auch unfer ftilles Denken, um allen ſchaͤd⸗ 
lichen Berirrungen beffelben vorzubeugen, einer 


- täten Aufſicht unterwerfen; laſſet uns. 


verhüten, daß es feine Nahrung unfrer 


‚.  seidenfhaften werde; laſſet uns endlich auf 


alle Weiſe hindern, daß es feinen böfen 
Entfhluß in uns erzeuge | 
Einer ftäten .Auffihe müffen wie: 


auch unfer flilles Denken unferwere 
fen, wenn es unfchädlich für unfre Unfchuld ſeyn 


fol. Wir wollen es nur bekennen, M. Z., auffer 
den Stunden der Arbeit und einer angeſtrengten 
Beſchaͤftigung, wo wir unfre Vorftellungen ſam⸗ 
meln ımd ordnen müffen, finden wir es felten ber 
Mühe u das Spiel unfter Gedanfen einer be⸗ 
fondern Aufmerkſamkeit zu würdigen; wir über« 


laſſen eg gewöhnlich dem Zufall, und dem Anſtoß, 


aͤußrer Gegenſtaͤnde, was in den Augenblicken der: 
Muffe, inden Stunden der Einfamfeit und Rube, 
in den Zeitpunften der Trägheit, mo wir ung zum 


Nachdenken zu ſchwach fühlen, unfrer Seele vor» - 


—* 
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Ichweben, weiche Richtung ber Lauf: ihrer: Gedanken 
Hesmen:fol. Aber· glaubet ihe wohl, daß:;biefe 
Sorgloſigkeit, ſo gemein fie auch feyn,und To un⸗ 
IThHuldig!ſie auch ſcheinen mag, ohne Rachtheil für 
Die Reinigkeit unſers Herzens und: unſrer Geſin⸗ 
A ungen ſcyn kann? Wird die Verknuͤpfung der 
AXxuſſern: Umſtaͤnde, die oft ſo bedenklich iſt, nicht 
Worſtellungen in uns wecken, die wir.unterdruͤcken 
Jollten? Wird unſre nur allzugeſchaͤftige Einbile 
dungskraft, wenn ihr Fein höheres Vermoͤgen der 
Seele: gebietet, nicht Bilder fanıneln, von denen . 
Wir ung wegwenden müffen? Werben .an eineng 
Spiele der Gedanken, das unter feiner Aufſicht 
ſteht, nicht auch unſre verderbte Neigungen: theile 
‚nehmen, und unfer Herz mit fchädlichen. Geführ 
len beflefen? Finder ihr euch, wenn. ihr die 
Wahrheit geftehen wollet, in ſolchen Augenplis 
den der Unachtſamkeit nicht oft plöglich bey Ger 
danken, die ihr nicht anders als mit Abſcheu be= 
trachten koͤnnet? Und folltet ihr noch nicht bes 
merkt haben, daß ſo manche Uebereilung, ſo 
manche pflichtwidrige Handlung ihren Grund in 
einem wenig geachteten Gedankenſpiel hatte, das 
euch unvermerkt dazu vorbereitete? O laſſet uns 
auf Jeſum ſehen, wenn wir unſre Unſchuld bewah⸗ 
ren, wenn wir den Betrug der Suͤnde vorbeugen 
wollen. Wuͤrde es dem Verſucher im Evangelio 
ſchwer geworden ſeyn, einen traurigen Sieg über 
Jeſum zu erhalten, wenn.er ihn auf ber Sorglo⸗ 
figfeit betroffen hätte, mit der wir oft unfern Ge⸗ 
Danfen nachhängen? Würden : die . gefährlichen 
Richtungen, die er. ben Vorftellungen Jeſu zu per 
ben fuchte, dieſem nicht nachteilig geworden fen, 
wenn er nicht fo aufmerffam auf alle Bewegungen 
feiner Seele geweſen waͤre? Unſer Gerz ift nie ver⸗ 
D. Reinb. Dr. Ste Samml. zRer Bd. 1799. J 
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wahre genug, wie find das Spiel der Laune und 

plöglicher Einfälle, wir fehen uns zu Thorheiten 
und Fehlern Hingeriffen, ohne zu wiffen,. wie ung ' 
gefchieht: wenn wir uns nicht gewöhnen, ung 

deſſen, mas in uns vorgeht, immer bewußt zu 
bleiben; wenn wir unfrer Vernunft niche die 
Aufſicht über alles .geben, was fich in uns regt; 


- wenn wir unfer Gewiſſen nicht überall mitfprechen, 


uns. es allein entfcheiden Laflen, ‘was zu. billigen 
und. zu mißbilligen ſey. SolLunfer ftilles Denken 
unſchaͤdlich für die Unfchuld unfers Herzens feyn, - 
ſo müffen wir es einer fläten Aufſicht unterwerfen. 
| Laſſet ung aber auch verhüten, vaß es feine 
Nahrung für unfre Seidenfhaften 
‘werde. Denn dadurch, M. Z., dadurch) wird eg 
unfrer Unfhuld am meiften nachtheilig. Beobach⸗ 
tet, ich bitte euch, was in euch vorgeht, wenn irgend 
eine fündlihe Begierde fich in euch ftärfen, irgend 
eine Leidenfchaft ſich in euch feftfegen will... Dieß 
kann unmöglid) anders, alsdadurch gefchehen, daß 
«hr.oft und mit lebpafter Theilnehmung an den 

Gegenſtand derfelben denfet, daß ihre euch alles, 
was ihn betrifft, Häufig vorſtellet. Und dazu wird 
das fille Ueberlegen dienen, :von welchem ich ſpre⸗ 
che. So lange ihr im Geraͤuſch eurer Arbeiten 
und Öefhäfte feyn, fo lange ihr euch mit einer. Are 
won Gewalt zu etwas Andrem hingezogen fühlen 
werdet, wird die Vorftelung von dem, . worauf 
eure Leidenſchaft gerichser üft, freilich verdunfele.in 
euch ſeyn. Aber ihr werbet fie Elar werden ſehen, ſo⸗ 
bald ihr einen ruhigen Augenblic® gewinnen were 
bet; fie wird euch befchäftigen und euch vorſchwe⸗ 
ben, fobald die Seele ſich felbft überlaflen iſt, und 
ihren Gedanfen nachhängen fann. Iſt es nicht ein 
umaufhörliches Denken an Vorteil und Gewinn, 
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was den Geig bes Habfüchtigen immer unerfättlis 
‚cher. macht? ft es niche ein ftätes Hinſehen auf 
Ehre und Gröffe,. was den Stolz des Ehrfüchtigen 
immer mehr empört? Sind es nicht die unaus- 
döfchlihen Bilder finulicher Freuden, welche ver 
Begierde des Wollügtigen immer mehr Heftigfeie 
ertheilen? Iſt es nicht ein immermwährendes Bruͤ⸗ 
ten über fchadlichen Entwürfen, wodurch der Rch⸗ 
fühtige immer graufamer und unverfühnlicher 
wird? Iſt es nicht ein ftarres Hängen an finftern 
Worftellungen, was Ueberdruß des Lebens, was 
Verzweiflung und Selbftmord erzeugt? Wollet ihr 
wiffen, welche Begierde bey euch Die heftigfte, wel» " 
he Leidenfchaft die unbandigfte ift, ihr dürfer nur 
aufehen, wobey euer ftilles Denfen ſich am liebften 
derweilt, worauf es immer wieder zuruͤck kommt; 
es iſt das führe Merfmalunordentlicher Süfte, und . 
ähre. unentbehrliche Nahrung. Und es follte niche 
noͤthig feyn, ihm eine andre Richtung zu geben, 
wenn es ſich verirrt hat; wir follten Vorftelluns 
‚gen, die mit ftrafbaren $eidenfchaften zufammen» 
ängen, nieht: aufalle Weife zu verbunfeln fuchen ? 
Bemerket ihr nicht, wie entfchloffen und ſchnell ſich 
Jeſus im Evangelio von den gefährlichen Bildern 
wegwendet, durch welche der Verführer bald feine 
Eßluſt, batd die Begierde nad) Ehre, bald die Nei⸗ 
‚gung jur Macht und. Herrfchaft zu reißen und zu 
empören fuhrt? Unmöglih werden wir unfern . 
Heigungen nad) feinem Beyſpiel gebieten, und: 
ms felbit beherrſchen fönnen, wenn mwir.nicht auf 
alle :Weife verhüten, daß unfer ftilles Denen feine 
Mahrung für unfre Leidenſchaft wırde, 
s: Um 8 aber ganz unfchäslich. für. unfre Une 
Uchnld zu machen, laſſet ung noch hindern, daß 
es: keinenboſen Entſchluß dr uns ed 
Ä 2 
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zieuge. Unfre. Entichieffungen find immer. die 
| Solgen unfers Denkens; aber wahrhaftig nicht 
ämmer eines vorfhßlichen und -regelmäffigen.. Zn 
taufend Thorheiten, zu taufend tollfühnen Unter» 
nehmungen, zu laufend Vergehungen und Aus— 
ſchweifungen würden wir uns nimmermehr ent⸗ 
ſchloſſen haben, wenn nicht eine ungluͤckliche Ver⸗ 
knuͤpfung von Vorſtellungen, eine zufaͤllige Folge 
von Gedanken, ein ploͤtzlicher, ſeltſamer Finfakl, 
ein Spiel unſrer gauckelnden Einbildungskraft uns 
oft unvermuthet dazu beſtimmt haͤtte. Das ſtille 
Denken, dem wir oft unvorſichtig nachhaͤngen, 
kann alſo eine Quelle von Entſchlieſſungen werden, 
Die uns in Schande, in Verlegenbeit und ing Ver⸗ 
derben ſtuͤrzen müflen, wenn wir ſie ausführen; 
und Niemand muß bier mehr auf.feiner Hut ſeyn, 
als ihr, denen die Natur viel, Lebhaftigkeit, und 
ein geroiffes. rafches Feuer gegeben: hat, : das: lsiche 
auflodert, und die. Seele zur Ihätigfeit erwärmt. 
Da jeder Gedanke, ber.euch mit. Klarheit vor⸗ 
-fchmebt, ſogleich Enefchluß bey euch wird; ba.ihe 
jeden Entfchluß mit: übereilter Betriebfamfeie- jur 
"Ausführung bringet: mas habt ihr zu: fürchten, 
zu welchen Seblern ‚wird euch eure: Hitze forfreife 
‚fen, in welche Ausfchweifungen wirb fie euch: flüge 
zen! Vergeblich bemüht fich der -Verfucher::tin 
:Evangelio, Jeſum zu einem vöfen Entfchlußfe ‚8 
bringen, und durch blenbenbe Vorſtellungen sign 
Dazu zu reigen. Nur dann, wenn sweir: unfher 
Gedanfen fo ‚mächtig find, wie Jeſus, wenn wir 
fie mit der Aufmerffamfeit ‚beobachten;: mit: der 
Stärfe lenfen, mit der Selbftbeherrfehung unfek« 
brüden koͤnnen, mit der Er zu handeln :pflegte, - 
nur dann werden wir von dem Sauf und Wechſel 
derſelben nichts zu. fürchten haben, nur. Dann; wer⸗ 
. ze | 
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den wir auch unſer ftilles Denken unſchaͤdlich fuͤn 
unſre Unſchuld zu machen wiſſen. 
©." Über dieß iſt noch lange nicht genug; wollen 
wie: es mit,.heifkticher Ay ‚anordnen: {9 
muß: es quch fruchtbar für. unfre Def . 
fer ung werden. - Und vießift auf mehr als eine 
rt moͤglich. Laſſet uns auch ‚hier. das Beyſpiel 
Jeſu ins Auge faffen, M. Br., und. es-wird fi 
zeigen, was uns in. diefer Hinficht obliegt... 
Soll nehmlich das ftille Denfen;unfter Seele 
fruchtbar.für unfre :Befferung werden: fo muͤſſen 
wines in ein Mittel der Gelbfterbennts 
niß.verwandeln. Um allefeine Wuͤnſche, alle 
feine Abfihten, alle feine Vorſaͤtze gu eiyem Deuts 
lichen Bewußtſeyn zu bringen, um mit forfchender 
erauigkeit alles za prüfen, was in feiner Serlg 
‚sieht ſich Jeſug nad) unſerm Evangelio in die 
igſamkeit zuruͤck, und entflieht vierzig, Tage-lang 
allem Geraͤuſch⸗ Wenn er, der ſo ſtark, ſo unſchul⸗ 
dig und rein,ſo eifrig und thaͤtig fuͤr alles. Gute 
war, es dennoch noͤthig fand, in ſtiller Ueberlegung 
feinen: ganzen Zuſtapd zu. überfchauen : ‚wie ſehr 
werden wir ſchwache, zerftieute,.. gegen. jede Art der 
Thorheit und des Lafters nachgiebige: Menſchen Urs 
ſache haben, auf: ung felbft. zu merken, und.die Fol⸗ 
& unfrer Veränderungen gleichfam immer vor - 
ugen zu behalten. * Und dazu laſſet ung das ftille 
Denken brauchen, in welches wir von Zeit zu Zeit 
verfinfen. In dieſem Denken laffet uns die Spu⸗ 
ten der Neigungen und Leidenſchaften aufſuchen, 
Die in ung wirffam find. Aus dem ‚guten oder 
ſchlechten Inhalt diefes Denkens laffet ung ſchlieſ⸗ 
fen, ob das Gute oder das Boͤſe Die Oberhand 
in uns hat? Laſſet uns das längere Fortdauern 
dieſes Denkens, wo esder Seele freyſteht, woradf 
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fie ſich richtan will, nicht zu eitken, oder wohl gat 
ündlichen Traͤumereyen mißbtauchen, ſonbern 
ünf’ uns ſelber ſehen, und die Pruͤſungen mit ung 
tzornehmen, zu welchen wir beym Oedraͤnge der Gu 
aͤſte Peine: Zeil haben. AUſſet uns, ftatt: in: ben 
igenblitfen 'ieiries ſolchen freyen Denkens: auf 
Dinge auszuſchweifen, :die nicht nuͤtzlich, oder 
wohl” gar Aniche aikinal erlaubt: ſind, liebeti an 
Handlungen vnd Arbeiten uns erinnern, die wie 
vollendet! Guben, And unterſuchen, wie wit uns 
- Babe! behommen, " welche Abſichten und. Oefns 
tärmngen! aid dadey gehabt, nach norichen:Arerie 
ben wirlungSabey:gerichtet, welche Fehler wir:bias 


bey geffiacht, werfen Umftänden:und Urſachen wit 


das Gelingen sder MiEliigen, Den guten : oder 
| — derſelben deyzumeſſen haben 


v 


elches Licht uͤber uns ſelbſt wird uns aufgohecn 


M. Br; wie genau werden wir die Kuͤnſte une 
verderbten Herzens kennen lernen, wie oft werben 
wir es gerade in dem Augenblick ftören, wo es Ans 
ſtalten traf, uns zu überliften, wenn wie fo verfaßs 
ten; wenn wir unſer ftilles Denken mehr auf/ uns 
felbft, als auf etwas anders richten, wenn wir:.08 
in ein Mittel der Selbſterkenntniß verwandeln: 


Edn 86 jedbch fruchtbar ſur unre Beſernng 


ſeyn: fo muͤſſen wie es auch als eine Vorbe⸗ 
reitung aufrünfre Gefhäfte brauchen 
Daß der Aufenthalt Jeſu in der Wuͤſte, von. wel 
chem das Evangelium'redet, eine ſolche Vorberei⸗ 
tung war, {ft unſtreitig. Nicht ploͤtzlich und auf. 
einmal wollte ſich Jeſus in die ſchweren Gefchäftd 
ffürzen, denen erjeztentgegengieng. Noch vierzig 
Tage einer jtillen ungeftörten Einſamkeit fezte er 
bazu aus, ſich den ’groffen Endzweck, für welchen 
er nun wirfen, ſich die unzähligen Schwierigkei⸗ 
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Rt; mit denen er. nun kaͤmpfen, ſich die beſten Mit⸗ 
tel, die er nun anwenden, ſich Die eigentlichen Hoffe 
zwingen, welche ec nun faſſen müßte, recht. aus⸗ 
Wörtich vorzuftellen, : und fo auf alles gefaßt, und 
mit allem vertraut, :feinen erhabuen. Beruf u 
‚übernehmen. Wie viel glücklicher und ermünfchter — 
wiebe..der: Sortgang:und Erfolg ünfrer Unterneh 
mungen uud Arbeiten feyn, M. Zi,afgier wirklich 
Wk wann wir ihnen mit einer foldyen Vorbereitung 
entgegen kaͤmen! Aber fangen wirfl& nicht. haͤu⸗ 
‚an, ohne darauf gebächt zu haben Wie win,ihre 
plgesanordnen, wie wir fie vortheilhuft nit: eine 
ander verknuͤpfen, wie wir heilſame Abfützungen 
dabey qubringen, wie wir — 








dazu finden, wie: wir alles fo. einrichten wollen, ba 
wir: mit moͤglichſter Erfparung ven Zeit und Kraͤ 
—— — koͤnnen. Iſt es ein Wunder, wenn 
ſalchen Unſtaͤnden in unſrer ganzen Thoͤcigkeit 
Bermircung hervſcht; wenn der Gang unfrer: Ge⸗ 
ei bald hier, hald da ſtockt; wenn mir .oft.un« 
te Anfteengung:umfonft verfchwenden? Werden 
Wein dieſem Unpeil;nicht am beften vorbeugen fün« 
‚en, wenn wir'eitem:Theil des ſtillen Denkens, 
welchem wir in ꝰmuͤſſigen Augenblicken ohnehin 
vachgehangen haben: wuͤrden, dazu beſtimmen, 
WMorkehrungen zu mnfern Arbeiten: zu machen; 
"wenn wir uns da die Ordnung enswerfen, nach der 
wir wirken wollenz wenn wir uns da nach Den 
Hilfsmitteln umſehen, die ſich brauchen laſſen; 
wenn wir da uͤber alles mit ung ſelbſt einig wer⸗ 
den, was ungewiß, zweifelhaft und bedenklich da⸗ 
. ben ſeyn kann? Wie gluͤcklich werden wir ſchaͤdli⸗ 
che Gedanken verdraͤngen, wenn der Inhalt un⸗ 
ſrer ſtillen Ueberlegungen fo ernſthaft, anziehend 
und wichtig iſt In welch ein ſchoͤnes Ganges, voll 
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Ordnumg, Juſamumenhamz und: ibſicht ·wird fig 
unſer Thun verwandeln; wenn wir.ihes:folce Bi 
trachtuugen ‚zum Grunde legen 8; Wie leicht wira 
vns dir. Erfuͤllung unfger: Pflichten werden, wer 
wir daben nie: anders, alsnach einem fefteri,: 866 
. Uberbathten Diane verfahren: si. .mni..intan 
1. Endlich. laſſet uns das ſtille Denken, von wel⸗ 
chem ic) redevoſ Zeit zu Zeit in Erhebbungen 
 gu..ÖortPerwandein,nmwenn:: es: feuchtbar 

Sr Junfen Defferung werden; foll! ı: Wie Jehr..die 
zinfaman,Lhehaulagungen: Befp Ten: Evangelis. auf 


. . Bote gerishitiwaren, ‚fehetrihrsaus: feinemn gangen 


Verhaitenn Aus allem;nmas ernfagt, leuchtet bie 
| —— — TH —ã zur Ge⸗ 

wohrheit geworden iſt, uͤbernil auf Gott zu ſehen, Die 
Pa Gottes zu demfeinigen zu machen, * 
dem. Gehoxſam gegen GEott alles ohne Ausnahmnt) 
Jelbſtwas Leben, aufzuopfern.. Dieſe Richiung ne 
Horzend auf: oft, dieſen Geiſt einer erteuchteten 
ftanbhafien Froͤmmigkeit erlangt man nicht! in: ER 
Geſchwindigkeit, M. Z., die Seele muß ſich oſt 


md augelegentlich, und mit gewiſſeuhaftem En 


zum: Machdenfen „über: re: Obltegenheiten. ens 
‚äthloffen gaben ;.: fie muß neiaufhoren durch ſolcht 
. Betrachtungen fh zu erwaͤrmen⸗ und ihren Elfer 
fuͤr das Öytesgu: ftärken;nöern es: ihr gelingen’ folk; 
. überall: fromtuend. voll Ehlfurcht gegen: Gott yu 
handel; 1 Aber: wahrlic). unvermerkt wirt:;diefe 
gluͤckliche Berfaffung in euch ehäjtehen, wenn. ihr 
euch bay:eurem ftillen Denken vorſuͤtzlich auf Gem 
lenket, werm ihr einen Theil heſſelben zu frammen 
Gebeten heiliger, wenn ihr es durch Betrachten 
ſeiner Werke, durch Erwaͤgung ſeiner Fuͤhrungen 
bey euch und Andern, durch Forſchen nach den Spud 
sen feinen Weisheit und Bitte wichtig und ermuns 


/ 
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ternd zumachen wiſſet. Dann wird er euch uͤberalt 
fo gegenwärtig und nahe ſeyn, es wird euch ſo ſehe 
zur Gewohnheit werden, bey jeder: Gelegenheit mie 
euren Gedanken auf: ihn :überzugehen: daß u 
Feine Rettzung zum Böfen weiter ſchaͤblich werben 
ann, daß ihr der Macht der Verführung: werdek 
widerſtehen lernen, wie Jeſus. Ara 
So wird:es euch dberaud) leichte werben, das 
ſtille Denkeneurer Seele. wohlthaͤtig fuͤr 
. eure-Zufriedenheit zu machen. Was iſt 
geroöhnlicher, als daß unſre Gevanfen eine RiGE 
tung auf: nnangenehme Gegonſtaͤnde nehmen, und‘ 
die Seele mit Mißmuth, mit uͤbler Sauneund mit ' 
einem Unwillen erfüllen, der uns undanfbar -geger 
Gort,: unteiblich. für Andre, und beſchwerlich fit 
ms felber. macht. Dieß gefchieht um jo leihrer,'fe 
geneigten wir. ſchon von Natur zur Schwermuig 
find, jemehr dev Zuftandunfers Körpers eine ſolche 
Stimmung begünftigt. Folgen wie dein Beyſpich 
Jeſu, fe wird uns unſer ſtilkes Denken geradezu 
Degenehzeil dienen, wird wohlihätig für —58* 
friedenheit werden. IR Ts Re DIE 23 
7: Dan wird es nehmlichzuerſt eine:dan fa 
bare: Wäederholung ehemals genöffen 
ner unfhuldiger Freuden. :-nimer Kr 
wärts ergießt fidy: der Strom: unſrer Gebinfen, 
M.Z., wie ſchwaͤrmen immer in die Zufunft’Bin«' 
über; und laſſen die Vergangenheit liegen. Iſt es 
ein Wunder, warn wir von ſolchen Schwaͤrime⸗ 
seyen mißvergnägt zurück fommen, da esuns body . 
unmoͤglich verborgen bleiben kann; wie ungewiß 
alles ift, was wir noch erft ertbanten;-und mie leicht! 
. cin unbebeutender Zufall auch die Schönften Hoff⸗ 
nungen vereiteln fann? Sollte es nicht vernünftie 
ger, follte es der Dankbarkeit: gegen Gott nicht ge⸗ 
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wäh fen, lieber: bereits genoffene Freuhen zu 


wiederholen, ſich in hie:geiten, Umſtaͤnde und La⸗ 
gen zuruͤck zu verſetzen, wo Gott: es uns wohl 
geben, wo er es un gelingen ließ, gluͤcklich zu ſeyn, 
8. Gluͤckſeligkeit zu befördern? Machet de Pros . 
s verwandelt einen Theil eures ſtillen Denkens 
in einen ſolchen Nachgenuß, ſtellet: euch Das, was 
euch Inden. verfloſſenen Jahren eures dehens Gutes 
widerfuhr, mit allen feinen Umſtaͤnden von neuem 
vor; forſchet den gluͤcklichen Folgen nach, die der⸗ 
gleichen Veraͤnderungen in eurer Denfungsarf, ie 
dem Zuſtand eures Herzens, und in euren aͤuſſern 


Angelegenheiten nach id) gezogerr haben; erhe⸗ 


het dabey euren Geiſt zu, dem, von welchem alle 
gte und alle vollkommene Gaber aufiuns herab⸗ 
mint: und ‚ihr. werdet euch mit taufend. Unan⸗ 
en ausſoͤhnen lernen, die eure 
; ihr werdet eure Gorgen, euden Kummer; 


{ 
eur¶ Furcht oft plöglicy, verfchwinden ſehenz ihr 


merdet fühlen, daß: eitie milde Ruͤhrung, eine 


karte en Bene. Deits ejt ſich ‚in euch werbreitetz 
es werden ſich Hoffnungen in euch egen, hie euch 
nauen Muth und neue Kraft fhenfen; ıkhe werdet 
it jünem Worte, durch, euer :flilens Deuken“ au 
—28 Zufriedenheiti geminnen, Yu sa 
RDumal wenn ihr es zugleich auf bie Wohle 
thaten Gottetß richtet, Hie,mis eurer 
egenwaͤrtigen Sage verfaüpfe. find 
Ben ‚den Umftänden, unter. welchen Jeſus nach 
unferm Evangelio in ver Wüfte lebte: bey dem 
Mangel, ven er da empfand, hey den Gefahren, 
welchen er da ausgeſezt war, bey den Beſchwerlich⸗ 
feiten, denen er entgegen gieng, bey ber Saft bes 
Berufs, die er jezt auf fich nehmen folkte,. hätte 
man eine finftere, mißmutbige, traurige Stim⸗ 


„ 
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müng ber Seele boynihm erwarten ſollen. Aber ihr 
findet‘ feine. Spue::tiavon in. unferm :Eyangelio, 
Das herzerhebenbe.Gefühl,: er ſeyder Sopn Got⸗ 
tes; die lebendige: Ucberzeugung, er beginne. dag 
wohlthoͤtigſte· Werk; das jemals. ‚unternommen 
werden ifb;:..diesfiohe Ausſicht auf: die unermehk 
chen ewigdauernden::Segnungen,: Die daraus, ent⸗ 
fpringen würden; die Vorftellung diefer. mit ſeiner 
Sage. verfnüpften wahren Vortheile gaben. ihcn 
den. beitern Diuch, ;and die geſezte Faflung, mit 


welcher er. be: fheinbaren.verwirft, die der . 


SBerfucher ibm anbietet. Mein, win wurden nit 
de tiefin finftre Traurigkeit verfinden,nnie-in up 
befcheidne Klagen über unſre. Umſtaͤnde ausbre⸗ 
chen, ‚nie die Anwandlungen von. Verzweiflung 
fuͤhlen, die for manchen Unzufriednen ‘quält, wenn 
wir, ſtatt ung: mit unferm jtillen Denfen. bloß an 
das gu hängen, was ung unangenehm iſt, ung ger 
wöhnten, das Gute aufzufuchen, : die Wohlthaten 
zu berechnen, die Vortheile zu überfchauen; die 
wir nachimmer, and zwaviohne unfer Verdienſt 
aus Gottes freyeri Umade genieſſen. O dasenipönte 
Herz wird ſich beruhigen, es wird uns klar werden, 
daß uns noch immer mehr u Theil wird, algımir. 
fordern koͤnnen, wenn wir unſre Umſtaͤnde unpar⸗ 
theiiſch ſchaͤtzen und beurtheilen. Reinen Genuß, 
eine unaufhoͤrliche Nahrung eurer Dankbarkeit 

und Liebe zu Gott, eine Befeftigung eures Glau- 
bens an ihn wird euch Diefe Denkungsart gewähs 
ren, ihr werdet bey derfelben immer beitrer und 
"zufriedner werden. — 

©. Dennauch wohlgegründete Hoffnuns 
‚gen follet ibr auf diefe Art in euch bes 
leben. Mit Unmillen verwirft Jeſus im Evanges 
- bio die Ausfichten auf irdifches Gluͤck, durch welche 


% 


a40 Siebente Pred. amSornt. Invocavit. 


ver Verſucher ihn zu blenden wagt. Denn beßre 
Hoffnungen hatte er: durch ſein ſtilles Denken in 
ſich geweckt; er erwartete groſſe, ewigdauernde, 
dimmliſche Segnungen von dem Gehorfam, :ven 
us beweifen;::von der Erloͤſung unſres Geſchlechts, 
bie er bewirken wollte. Gluͤcklich, gluͤcklich, M. 
Bo., wenn wir eben ſo geſinnt find, ‚wenn wirung 
- ben dem.ftillen Denken, in welches unfer Geiftvers 
Ant, die frohen Ausſichten zu öffnen wiſſen, die 
- ih dem wahren Beßenner Jeſu in Zeit und Ewig⸗ 
keit zeigen! ‘Dann wird uns ber lebendige Glau⸗ 
Se, daß uns nichts begegnen kann, was uns niche 
ı Beften.bilnen müßte; dann wird uns jebe 
orbereitungitgu einer frohen Veraͤnderung, die 
wir in unfern Umſtaͤnden wahrnehmen; dann 
wird: uns der Gedanke, daß uns ein ewigdauern⸗ 
des Leben, bey Gott und Jeſu erwartet, erquiden; 
uufheitern, mie Muth beſeelen; darin werden wie 
rind nie verſiegende Quelle reiner, ftiller, feligen 
euden in uns ſelber haben; dannwerden wie 
den Tag,:den,ans Licht vringen:wird, mas 
ime Finftern derborgen. mar, nud den ;Harh den . 
Herzen offenbaren. jo, nicht fürchten, fondern ges 
troſt, wie Jehld, zum Vater geben; Amen. . : 


Yr 
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"Evangelium: Luc. XL v. 14- 28. 





Die Gnade unſers Herrn, Jeſu Chriſti, ſey mit 
euch allen; Amen. 

"2. Endlid fiegt die gute Sache doch. 
Dieß ift ein Ausruf, M. Z., der fih in ein 
Sprichwort ‚verwandelt bat, und deffen man fich 
häufig bedient, ohne mit dem Sinne deffelben gee 
Hörig befannt.zu ſeyn, und ihn richtig anwenden _ 
zu koͤnnen. Die gute Sache fiegt. Was ift viel⸗ 

Deutiger, als diefer Ausdruck! Verſteht nichtjeder 
Das darunter, woran ihm das meifte liegt, ‘wofür 
er fi) am eifrigften verwendet, wovon er fir. ſich 
und für die Welt die meiften Vortheile erwarter? 
Iſt bey dem Schwärmer die gute Sache etwas ' 
‚anders, als die Sache des Aberglaubens ? Iſt fie 
Hey Dem Zweifler etwas anders, als die Sache 
des Unglaubens? Belege der Ehrgeigige nicht fel 
ne Anfprüche, der Habfüchtige nicht feine Vorthei⸗ 
le, der Wollüftige nicht fein Vergnügen mit biefer 
ehrenvollen Benennung ?. Iſt die gute Sadhe,ime 
Munde des Unrubftifters und Aufrührers‘ nicht 
wilde Ungebundenheit, und im Munde des Herrſch⸗ 
Süchtigen . nicht Sclaverey und. Unterdruͤckung? 


⸗ Ü 
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u Preift nicht der Eine den Sieg der guten Sache, 


Ba 
0} 


wenn das Licht, und der Andre, wenn Die Finſter⸗ 
niß die Oberhand behält? Richter ſich die Bedeu- 
tung, welche dem Ausdruck, gute Sache, unterges 
legt wird, nicht fo fehr nach den Einfichten, Geſin⸗ 
nungen und Neigungen deffen, der hi braucht, 
daß man vor allen Dingen mit dieſen Einfihten 
befannt, mit diefen Gefinnungen und Meigungen 
vertraut feyn muß, wenn man mwiffen will, wovon _ 
die Rede fey? Traurig Bemerkung! Was kann 
dem Freunde des Guten erfreulicher feyn, als 
wenn er hört, die gufe Sache fiege? Und doch muß 
er, bevor er fih den Empfindungen der Freude 
überläßt, erft zufeben, woher die Stimme fomme, 
die ihm fo erwuͤnſcht ift; wer der Herold fey, ber 
den Triumph der guten Sache verfündigt; ob 
nicht vielleicht das Gegentheil von bem, was er 
für die gute Sache erkennt, einen traurigen, bewei⸗ 


nenswerthen Eieg davon getragen hat? 


Und wahrlich, M.Br., wenn:man jemals Un . 
ſache gehabt hat, den Ausruf, die gute. Sache fie 
ge, verdaͤchtig zu finden, fo ift Dieß der Fall in we ' 
fern Tagen. Verkuͤndigt die öffentliche Stimme 
einen foldhen Sieg, mird er von denen. befannt ger 
macht, die jezt am lauteften fprechen, und alles 
überfchreyen: fo ift es gemöhnlich nicht die Wahr⸗ 
heit, fondern der Irrthum; nicht das. Recht, ſon⸗ 
Hern bie Gewalt; nicht die Redlichkeit, fondern’nes 
Betrug; nicht die. Freyheit, fondern die Ungebun⸗ 
denfeit; nicht Die Klugheit, fondern die Liſt; nicht 
"Die Tugend, fondern das Laſter, was glüdlidy ges 
nug geweſen iſt, zu überwinden, und die Herrfchaft 
an ſich zu reiffen. Es giebt ſogar ſchuͤchterne wre» 
zagte Freunde des Guten, die daran zweifeln, ob 
Die gute Sache im wahren Sinne jemals wieder 


— 
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Siegen werde; ob es nicht ganz darauf abgefeheh 
fep, die Religion dem Unglauben, die Tugend dem 
Laſter, die Klugheit der Arglift zu unterwerfen; 
ob wir nicht in den Tagen des ſchrecklichſten Teiw 
umphs leben, welchen das Boͤſe aller Art jemals 
‚gefeiert hat. m 
„ft der Sinn der fonftfo erfreulichen Worte: . 
aublich ſiegt die gute Sache doch, fo ſchwankend, 
M. Z., Iheinen ihnen bie Umftände der Zeit, und 
Die Veränderungen, welche fi) auf dem Schau. 
plag der Welt zutragen, eine Bedeutung zu geben, 
Die einem edlen Herzen ſchmerzhaft und peinlich 
ſeyn muß: fo iſt es wohl der Muͤhe werth, dieſem 
Ausdouck ein eignes Nachdenken zu widmen, und 
die Sache, welche er bezeichnen ſoll, genauer ins 
Sicht zu.fegen. Das Evangelium, welches ich jezt 
erflären folt, führe fo natürlich auf ſolche Berrach- 
kungen, daß ich nicht umhin kann, diefer Anwei— 
fung zu folgen. Vom Sieg der guten Sa— 
ch e werde ich alfo Dießmalreden. Ich werden zei⸗ 
gen, morin er beftehe;.ich werde die Urfa- 
Men een denen er abhängt; 
ich werde die Folgen bemerken, die für 
unfer Verhalten daraus entfpringen 
Die ihr oft.vom Sieg der guten Sache fprecher 
e recht zu wiflen, was ihr wollet, hoͤret mi 
we, und lernet, was ihr dafür halten müffer. 
b ihr, Kleinmüthige, die ihr zwar wiſſet, was 
die gute Sache fey, aber zu verzweifeln anfanget 
on ihrem Triumph, überlege heute, worauf er fich 
gründet, betrachtet die groffen, mächtigen, unbe⸗ 
zwinglichen Kräfte, die für ihn arbeiten, und ihe : 
werdeg euch ermuntert und getroͤſtet fühlen. Ihr. 
enhlich, die. ihr gleichgültig gegen den Sieg der 
guten Sache feyd, und. wohl gar die. Parthey bes 


— 
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Boſen ergriffen Habt, laffer euch warnen, erwaͤget 


Die traurige, ſchmachvolle Niederlage, die euch über 
kurz oder. lang’ erwartet, und rettet eure Seele. 
Es war die gute Sache, M. Br,, fit welche Das 


. Heilige Blut floß, an deffen Vergieſſung wir uns 


in diefen Tagen erinnern; für die Wahrheit, für 
die Zugend, für das Wohl’und Die Rettung unfers 
Geſchlechts ftarb der erhabne Dulder, deffen Leiden 
Die: hriftlihe Kirche mit Danfbarer Rührung -jegt 
feiert; und einen groffen, einen entfcheidendeg, 
‚einer in feinen. Folgen unermeßlichen Sieg hat er. 
der guten Sache durch jeine Aufopferung errun⸗ 
gen. Auf ihn laſſet ung alfo ehrfurchtsvol unfeen 
Geift richten, und um Segen flehen in ſtiller 
dacht. | Ze 


Evangelium: Luc. XI. v. 14- 48.5 a 
Der Sieg der guten Sache war es, 
M. 3., was die Gegner Jeſu nach dem vorgelefes 


nen Evangelio in Zweifel zogen, und Jefus auf 


eine Art ins Liche fezfe, Die jeden Unpartheitfchen 
überzeugen mußte. Er treibet die Teufel 


ausdurch Deelzebub den Oberſtender 


Teufel, riefen einige Läfterer unter dem Haus 
fen derer, welche ber Heilung eines Stummen, 


- den Jeſus auf eine wundervolle Art gefund mad)» 


te, zugefeben hatten. Sie hätten ihre Mitbuͤrger 
gern berebet, das Boͤſſe ſey es, was hier bie Ober 
band behalte, und durch einen guten Schein blen⸗ 
de; nicht ein Gefandter Gottes, fondern ein’ Be 
bündeter des Teufels fen Jeſus, und durdy die Mike 
wirfung Des Leztern befiege er die Krankheiten, bie 
er.vertreibe. Der ganzen Zweck feiner Sendung 
und TIhätigfeit würde —* aus den Augen vers:. 
foren haben, wenn er.einet folhen Laͤſterung hiche 
entgegen gearbeitet, - wenn er ˖nicht uͤberzeugend 
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dargethan hätte, Gottes Finger aͤuſſere ſich 
. durch ihn, und ein Triumph der gufen Sache fey 
jeder Sieg, den er erhalte Dieß giebe ihm denn . 
Gelegenheit, über die Natur und Beſchaffenheit dee 
guten Sache, ber die Kraft, durch. welche fie übers 
windet, und über die Pflichten, die für jeden Nach⸗ 
benfenden daraus entfpringen, Belehrungen vors 
suträgen, Die unfte ganze Aufmerkſamkeit verdies . 
nen, und ums auf alles führen, was wit vom 
Sieg der guten Sache dießmal in Er« 
waͤgung ziehen wollten - | j 
Ich wollte We zuerft zeigen, worin 
. diefer Sieg beftebe, Folgen wir den Erläus 
Terungen, die unfer Evangelium enthält, hören wir 
bie Stimme der Vernunft und des Chriſtenthums 
Kberdaupt: fo fann ung die Natur diefes Sieges 
unmoͤglich zweifelhaft ſeyn; er iſt nehmlich vors 
den, wenn der Irrthum der Wahr 
eit, Das Lafter der Tugend, und die 
 zifE_ der Klugheit weihen muß, zaffet 
mich diefe drey Punfte etwas ausführlicher ing 
Sich fegen ©: © Su 
2. Die gute Sache fiegt, wenn. der Ser 
yun ber hBabrpeit weichen muß. Denn: 
ahrheit, M.Z., alles‘ Richtige, mit fich 


Jelbſt zuſammenſtimmende, und dem, was da iſt 


und geſchieht, voͤllig Angemeßne in unfrer Erfennte. 
niß, rechnen wir mit Recht und zuerſt zur guten 
Bader ohne Wahrheit giebt es weder Tugend 
noch Wohlfahrt; fie ift dee Grund von allem, was 
ſchoͤn, und recht, und. müglich iſt; "Durch fie allein 
erhäle alles, was wir baben und unternehmen, Zus 
ſammenhang, eftigfeit und Dauer. "Aber fie hat 
einen Feind, der leider nur mit allgugröffem Gluͤck 
alder fie kaͤmpft; es iſt der Irrthum, der, in 
"Dr Rein vr. Ste Samml. iſer Od. 1799. KR. 
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tauſend veraͤnderlichen Geſtalten, fie bald verdun⸗ 
kelt, bald entſtellt, bald verhaßt und lächerlich 
macht, bald mit Gewalt unterdruͤckt, und ihren 
Einfluß hindert. Ihr ſehet, wie er ſie im Evange 
‚ lio laͤſtert, welche Worurtheile er. ihr entgegenge⸗ 
ſezt, welcher Blendwerke en ſich wider fie hedient. 
Jeder Vortheil, welchen die Wahrheit uͤher ahn er⸗ 
hält, jede Veraͤnderung, bey ber fie Gelegenhait 
findet, ans Licht zu Fommen, und fich in ihrer üche 
ten: Geftalt zu zeigen,: ift.ein Sieg. der guten ‚Sg 
. de Wenn alfo thörichte Vorurtheile vernichtet 
werden, und richtige. Einfichten an ihre Stelle tres ' 
ten; wenn Fabeln und Erdichtungen aus dem Ge⸗ 
biete der Gefchichte verfchwinden, und das Geſcher 
bene dargeftellt wird, wie es war; wenn Luͤgen und 
Verlöumdungen für das erkannt werden, was fir 
find, und die Unſchuld ans Licht ‚fommtz- weng 
faliche sehrgebäube fküryen, und auf dem. Selbe: bag 
Wiffenfhaften neue, Entdeckungen gemacht, wer⸗ 
ben; wenn ber. Yberglaube: befchame. wirk, und. 
reine Erkenntniß Gottes fi weiter ausbreitit; 
wenn fih mit einem Worte der menfhlihe if - 
ſelbſt verftehen, und über ſich, über Gore, und über 
die Welc.beffer urtheilen lernt, als 3uvors fe; 
winne die gute Cache, fo neritärft ſich ihre Rx 
fo. erweitert ſich ihe Einfluß, fo tg | 
dauer defichert. und. befeſtigt. Immerhin ſc Hi 
ber Vortheil, deu: fie erhält, zuweilen gerings 
nichts ift unwichtig, was die Wahrheit bear 
auch "die kleinſte Berichtigung hat ihren Mugen, 
und oft find bie: Folgen nicht zu berechnen, Dig 
daraus entfpringen koͤnnen. -Diegute Sad)e flege, 
wenn der Irrthum der Wahrheitweichen muß. + 
Dieſer Kijeg ift aber auch: Bann da, wenn. 
has Lafter der Tugend. unterkisge: 
a ET TTR. 
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Gut, M. 3., verbient nichts mehr genannt zu 
werden, als die Tugend; wo fie ift und wirft, 
nimmt afles eine beßre Natur an; wird. alles ach= 
tungswerth und’edelz erhält alles eine neue Wür« 
de, die mit nichts weiter verglichen werden Eann. 
" Dagegen iftnichts böfe, als das Laſter; egsent- 
ehrt; wo es fich nur zeige; es richtet Die größte Une 
‚ordnung an, in die ein vernimft ges Wefen gera⸗ 
then Bann; es ſtuͤrzt unfre Natur in einen Zuftand 
inab, wo fie füch felbft verachten, und mit Abſcheu 
betrachten muß. Wichtiger und wünfchensmerther 
Kann alfo der Sieg der guten Sache nie feyn, 
als wenn die Tugend irgendwo durchdringt, als 
Wenn ſie fich der Herrſchaft bemächtigt. Und Dank 
A) Gott, daß ihr die häufiger gelingt, als unfre 
Berjagtbeit esglaubenwill, Unterdruͤckt ein fefter 
maunlicher Worfaß die Neigungen des Herzens, 
vie ſich wider das Gebot der Pflicht empören; wer⸗ 
Ben fündliehe Gewohnheiten durch. angeftrengten 
AR endlich ausgerottet, und ein verderbtes Herz 
heſſert; behält der angefeindete, der verläfterte, - 
Der uncerdrücte Rechtfchaffne zulezt die Oberhand, . 
und (ei feine Würde ing Licht, wie der Sat im 
Evangello; mißlingen die Anfchläge des Werfühs 
ters auf die Unſchuld, des Boͤſewichts auf die Rede 
fichkeit, des Gewaltthaͤtigen auf das Recht; wer 
ben heilſame Anſtalten, edle Abſichten, uneigennuͤ⸗ 
gie Unternehmungen durchgefezs, was auch det 
eid und die Bosheit der Widriggeſinnten Dages 
gen aufbieten mag; Andere fich die fchlechte Den« 
gsaͤrt ganzer Familien, ganzer Völker, ganzer 
| Beitalte, und. wird wahre Sittlichkeit herrſchend; 
echen irgendwo die Feſſeln, womit Tyranneh 
and Grauſamkeit alles befchwert und unterdrückt. 
harte, und erringt fih der menſchliche Geiſt die 
. 2 
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Freyheit, ohne die er weder gut, noch groß, noch 
glücklich feyn kann: it es Dann nicht offenbar, 
daß der Vortheil auf Seiten der güten Sache iſt, 


daß es das Boͤſe war, was bier Abbruch gelitten‘ 


bat? Der Kampf ift heftig, ———— und 


“allgemein, in welchem Tugend und Laſter mit ein⸗ 


ander verwickelt ſind; die gute Sache ſiegt, wenn 
das Laſter der Tugend unterliegt. ——— 
Dieß iſt endlich auch dann der Fall, wenn 


die giftder Klugheit weichen muß. Auch 


Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit fchlieffen 


wir nicht aus, M. Z., wenn wir von der guten 
‚Sache fprechen; wir fegen fie dem Mangel, 


dem Elend, der Zerrüttung entgegen, in 
der wir einzelne Menfchen und ganze Völker: ſo 
oft erblicken. Aber freilich, ift der Ueberfluß, in 
welchem wir Andre fihmelgen fehen, eine Folge 
fhändlicher Berrügereyen, und lafterhafter Er⸗ 
werbmittel; ift das Anfehen, die Ehre, und der 
außre Glanz, welchen wir an Andern wahrnehmen, ' 
das Werk elender Künfte, und niedertraͤchtiger 

Schmeicheleyen; ift die Herrfchaft und. Made‘. 
die wir in den Händen Andrer finden, die. Frucht 
einer Bosheit, die fich jedes Bubenſtuͤck erlaubte; 

ift es mit einem Worte die Lift, mit allen ihren 
verabfcheuungsmwürdigen Erfindungen, die wir für 


die Urheberin einer vorhandenen Wohlfahrt erken⸗ 
nen m 


ſſen: fb empört ſich unfer Herz, fo iſt eg 
ung nicht möglich, einen folchen Zuftand, denn er 
auch noch) fo glaͤnzend fenn-follee, mit Theilneh⸗ 
mung zu betrachten; fo frauen wie daruͤber, 
daß die gute Sache auf eine fo merflihe Welle 

abe unterliegen müffen. Fallen Daher ver Kluge : 

it wichtige Wortheile zu; erhält der Reblicye, 


der nur vechtimäfftge Mittel gebrauchte, den Preis, 
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nach welchem die Arglift auf verboten Wegen ' 


ſtrebte; bewirkt bie vernünftige, ſtandhafte, immer 


. gerade durchgehende Ihätigfeit des einfichtsvollen ', 
Gefchäftsmannes, was die Verſchlagenheit mit 


allen ihren Nänfen vergeblich unternahm; fiehe 
Das Auge des unbefangenen Beobachters weiter’ 
und richtiger, als. der durch tauſend unerlaubte 


Künfte gefchärfte Blick des treulofen Verrärhers; 


fcheitern die fchlaueften, unergründlichften Plane. 
der Bosheit an den Hinderniffen, die ihnen ein 
weiſes, männliches Benehmen ehfgegenfezt, und 
behält diefes zulezt bie Oberhand: wer freut ſich 
dann nicht eines Gluͤckes, das auf eine fo wür- 
dige Weife erlangt ift; wer ehrt Die Denkungs⸗ 
art nich, die fich Hier geäuffert hat; wer erkennt 
nicht auch in ſolchen Erfolgen einen Sieg der 
. guten Sache? Sehet hier den wahren Sinn des, 

Ausdrucks: endlich fiege die. gute Sache doc). 
Er ſoll den groſſen berzerhebenben . Gedanfen 
anzeigen es kommt eine Zeit, wo der Irrthum 
der Wahrheit, das Laſter der Tugend, und die 
Liſt der Klugheit weichen muß; die Veraͤnde—⸗ 
rung, durch welche dieß geſchieht, durch welche 


der Irrthum zerſtreut, Das Laſter unterbrüdt, und 
Die Liſt beſchaͤmt wird, nennen wir. den Sieg 


der guten Sache. 


Doch ganz vorzuͤglich verdienen die Urſa— | 


ch en unfre Aufmerkſamkeit, von welchen die 
fe: Sieg abhängt; Laflet mich diefelben mit 
Müdfiht auf die Belehrungen Jeſu im Evangelio 


entwideln. Und bier muß ich denn zuerft die. 


Ännre Kraft der guten Sache felber 
nennen. Nichts iſt freffender und richtiger, als 
bie Bemerkung Jeſu im Eoangelio: ein jeglich 


Aeich, fo es mir ibm ſelbſt uneins 


* 


2014 


— , 


10. At. Predigt, -- 


with, das wich wuͤſte, und. ein Haus“ 
fälle über das andre Eine Ra ra 


mietracht, ein. folher Wiberfpruch allge Theile, 
ein folcher feindfeliger Kampf mit fi felbft, ber 
nichts anders herbeyführen kann, ale Aufldfung 
und Untergang, finder fih bey allem, was der gu⸗ 
ten Sache widerftrebet, und giebt ihm eine Schwaͤ⸗ 


che, bey, der es über fang oder kurz war fetbft fal⸗ 


fen muß. Was iſt unzufammenhängender, als der 
Jerthum? Iſt er niche ſelbſt dann, wenn er ſich 
der Wahrheit am meiften —3— ein bloß ſchein⸗ 
bakxes Gewebe falſcher Gedanken und Urtheile, dag 

ſich aufloͤst, ſobald man es genauer unterfucht? 

ag iſt mit ſich ſelbſt uneiniger, als das Laſter J 
Iſt es nicht ſelbſt dann, wenn es am einſtimmig⸗ 
ſten und nachdruckvollſten zu wirken ſcheint, ein 
Ausbruch wilder Neigungen, die ſich bald einan⸗ 


der ſelbſt bekaͤmpfen, und eben dadurch ſchwaͤchen 


werben? Was iſt endlich veraͤnderlicher und re⸗ 
gelloſer, als die Liſt? Wird ſie nicht ſelbſt dann, 
wenn ſie ihre Plane am meiſten verbirgt, und am 
feinſten anlegt, oft durch einen kleinen Umſtund in 
Verwirrung gebracht, und in ihren eignen Schlin⸗ 
gen gefangen?” Betrachtet dagegen die Selbftfläm 
digkeit, die innre Feftigkeit, die lebendige unbe⸗ 
zwingliche Kraft deffen, mag wir die gute Sache 


nennen. Kinig in allen ihren TIheiten, durchaus 


altbar,. ewig und unneränderlich ift Die Wahr 

eit; fiebleibt, mas fie ift, wenn das Gauckelſpiel 
Des Irrthums und der Sügen auch noch fo oft wech⸗ 
ſelt. Standhaft, immer fid) felbft gleich, und mit 
unerfchütterlicher Treue ben Gefeßen einer ewigen 
Drdnung ergeben, ift die Tugend; fie verfolgt ihre 
Bahn, wenn fich das Laſter ohne Regel und von 
wilden Begierden getrieben, auf taufenb Abwege 
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verllert. Behutſam, ;immer einſtimmig in ihren 


Maafregeln, und feit in ihrer Befolgung ift die 
 Klugbeit; fie richtet. fich überall nad) fihern Er- 


fahrungen, wenn bie Lift vom Blendwerk ihrer 


Vermucthungen gefäufcht wird. ft es bey folchen 


"Umftänden ein Wunder, daß die gute Sache boch 
endlich fiege? Wenn Ordnung, Feftigfeit und 


Eintracht mit Verwirrung, Schwäche und Zwie⸗ 


wahre fümpfen, kann es zweifelhaft feyn, wohin 


ber Sieg ſich zuleze neigen wird ?: Er Fann eine 
Zeit lang unentfchieben bleiben, diefer Sieg; es 


i vergänglicher Triumph, den das Boͤſe fei« 


ert; ſchon durch ihre eigne innee Kraft muß bie 
gute Sache endlich Doch fiegen. j 


Hierzu kommt die Miewirfung ihrer, 


reunbe. Denn ganz verlaffen ift fie nie, M. 


; ihre Parthey ift oft weit flärfer, als man _ 


denkt, wenn ihre Anhänger gleich Urſache haben 


koͤnnen, fi, eine Zeit lang verborgen zu halten, 


und ſich in fich felbft zu verfchlieffen. Es warein 
elender,laſterhafter, verberbener Haufe, unter 


— — — — 


welchen Jeſus im Evangelio ſtand; ein Haufe, 
der es: gelaffen dulden fonnte, daß man ein un- 


N 


kann fcheinen,. nie Sinfterniß werde das Licht, Das _ 
$after werde Die Tugend, die Lift werde die Klugs 
‚peie übertäuben und unterdruͤcken. Aber es ift ein 


lͤugbares wohlthäriges Wunder der Wirffamkeit - 


boͤſer Geiſter zufchrieb, und einen Mann läfterte, 


den bie hung felbft nicht tadeln konnte. 


Und doch hatte die gute Sache auch unter Diefer 


NMenge ihre Freundes; boch blieben die Vorftelluns 


mit welchen Jeſus fich vertheidigte, nicht ohne 


Wiehung: doch erhub fih die Stimme: felig. | 


‚if der Leib, der dich getragen hat, und _ 
Vie Brüfte, die du gefögen haft. Und . - 


258, Achte Prebigt, 
wie kann es auch anders feyn! Wahrheit, Tus 
end, Wohlfahrt, dieß find Die Güter, gegen. bie 
| Nierand ganz gleichgültig feyn Fan, auf weiche. 
bie ftärfften Neigungen unfers Herzens gerichtet: 
find. Immerhin mag alfo die Wahrheit eine Zeit 
ang verbunfele, unterdrückt, verfolge werden, und 
Unwiſſenheit, Täufchung und Betrug mögen die 
Herrſchaft an fich reiffen. Sie wird Freunde ha« 
ben, die fie in-ihrem Herzen bewahren, und ihe - 
im Stillen huldigen; fie wird Lehrer und Zeugen 
nden, bie fie ang Sicht bringen und verbreiten, ſo⸗ 
bald die Umſtaͤnde es erlauben; fie wird Herolde, 
fie wird heldenmüthige Wertheidiger erhalten, bie 
e der ganzen Welt prebigeh, die’ das Reid, des 
—* mit Gewalt zerſtoͤren, die ihr den Sieg: 
mit ihrem Blut erkaufen werden. Sind die Ge— 
fchichte und das tägliche Leben nicht voll von ſol⸗ 
hen Triumphen, und würden wir das mohlthätige 
Sicht Haben, Das wir genieflen, wenn die gute Sache _ 
nicht. endlich doch ſegt? Immerhin mag die Tu⸗ 
gend eine Zeit lang verhaßt feyn, leiden, bluten; 
‚und Sünde, Gewalt und Unrecht mögen die Herr⸗ 
ſchaft an fich reiffen. Fuͤrchtet nicht, Vaß man fie 
aus den Herzen der Menfchen vertilgenwerde; fie 
wird Verehrer haben, die ihr treu bleiben, die ſich 
mit gleichgefinnten Freunden für fie vereinigen, die 
dem Strom verderbter, Sitten entgegen arbeiten, 
die ihrem lafterhaften Zeitalter ein beſchaͤmendes 
Beyſpiel geben, die es dahin bringen, daß man ie 
ulezt doch den Sieg zugeftehen muß. Sind bie 
efhichte und das tägliche Seben nicht der Beweis, 
daß diefer Triumph der Tugend am nächften war, 
wenn bas allgemeine Verderben den höchiten Grad 
erreicht hatte? Immerhin mag es der , Klugheit 
eine Zeit lang mißlingen, fi) der Wohlſfahrt zu be⸗ 
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m - nach der fie firebt, und Raͤnke Betrů⸗ 
| —— —— anne mögen mehr auszu⸗ 


richten ſcheinen. Es wird nie an Redlichen fehlen, 


die ſolche Kuͤnſte verabſcheuen; die daran arbei⸗ 
ten, ſie aufzudecken, und der oͤffentlichen Verach⸗ 


tung Preis zu geben; die durch Standhaftigkeit 


and feſte Maaßregeln fie in Verwirrung bringen, 


und vereiteln; die der Arglift die Beute wieder 


" entreiſſen welche fie ſich ohne Verdienſt zugeeignek 
hat Solltet ihr das Sprichwort, welches diefen. 
ieg der guten Sache fo richtig ausdrückt, dag 
Sprichwort: ehrlich waͤhrt am längften, 
nicht ſchon haͤufig beſtaͤtigt geſehen haben, und iſt 
ein Betrüger jemals unerkannt und unbeſchaͤmt ge« 
blieben? Zu viel, M. Br., zu viel ift allen daran, 
gelegen, daß die gute Sache nicht gang unterdrückt 
werde. Gerade dann, wenn die Gefahr für fie am 
groͤßten iſt, werben fih alfo Stimmen für fie era 


ben, Vertheidiger fich für fie rüften, und Helden 


für. fie die Waffen. ergreifen; fie wich durch die 
Mitwirkung ihrer Freunde flegen. . 
Aber am meiften, und ganzvorzüglih durch 
den Beyſtand Gottes. Denn fie ift ja 
feine Sade; daß Wahrheit, Tugend und Wohle 
fahre nicht unterdruͤckt werde, und verloren gehe, 


ift jader Endzweck feiner Regierung; er kann es uns 
möglich geftatten, daß Unordnung, Lafterhaftigkeie 


und Elend in feinem Reiche Die Oberhant behalte, 
Und: hat er nicht Anftalten genug getroffen, melche 
der guten Sache zu ftarten kommen müffen? Hat 


. er dem menfchlichen Herzen nicht eine Einrichtung: 


gegeben, bey ber es nie ganz aleichgültig dagegen 
werben Fann? Kat er in-die Erfahrungen, die wir 
auf Erden machen, nicht fo viel Warnungen wie 
der das Boͤſe, nicht fo viel Ermunterungen zum 
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Auten gelegt, daß ed bloß un re Schulb iſt 
wenn wie unbelehrt und ungebeſſert bleiben? 
Muß der Lauf der Dinge unter ſeiner Leitung nicht 
dazu dienen, den Irrthum zu zerſtreuen, und die 
Wahrheit ans Licht zu bringen; dag Laſter zu be⸗ 
ftrafen, und bie Tugend zu belohnen; die Klugheit 
zu fegnen, und die Argliſt in ihre eigne Neße zu 
verwideln? Sind es nicht oft Kleintgfeiten, an“ 
fiheinende Zufälle, unerwartete feltfame Ereig⸗ 
niffe, Die der guten Sache ben eingefnen Menfchen, 
und bey ganzen Välfern auf einmaf ein’ entfihei« 
dendes Mebergemiht verſchaffen? Vertheilt er 
nicht freymuͤthige Vertheidiger und Lehrer der 
Wahrheit, edelmuͤthige Freunde und Muſter der 
Tugend, Maͤnner voll Weisheit des Lehens und 
wirkſamer Klugheit unter allen Voͤlkern und Zeit⸗ 
altern, um durch fie die gute Sache uͤberall zu ret⸗ 
ten, zu ſchuͤtzen und zu befördern? Hat er ihr nicht 
inſonderheit durch feinen Sohn Jefum den ſchoͤn⸗ 
ſten Triumph bereitet, den fie jemals erhalten 
t? D er war ber Stärkere, M. 3, der 
ber ven fferfen Gemapneten fam mb 
ihn überwand; der. ihm feinen Harniſch 
nahm, darauf er fich werließ, und. den . 


: Raub auskheitte. Er bat der Macht der 


Finfterniß, der Safterhaftigfeit ımd des Elends 
einen Schaden zugefügt, Der nie wieder erfezt wer⸗ 
den fann: er bat der guten Sache Freunde ers 
weckt, die fie nie verlaffen werben; er hat eine Ge⸗ 
meine für fie gefammelt, die auf der ganzen Erde 
verbreitet ift, und nur fire fie lebt; er fährt fort, — 
ihr Befchiiger zu feyn, und wird berrfchen, 
bis alle feine $einde, bis alle Feinde Des 
Buten, zum Schemel feiner Füffe ge 
tegt feyn werden. Durch ihre eigne innre 


v 
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Kraft, durch die Mitwirkung ihrer Freunde, und 
durch den Beyſtand Gottes überwindet aljo bie 
gute Sache auch die mäcdhtigften Hinderniffe; die 
. find die Urſachen ihres Sieges,. a 
Die Folgen, die aus diefen Betrachtune 
gen für unfer Verhalten flieffen, bringen 
ſich nun gleichfem von felbft auf, M. 8. She. 
| pabe nebmlich alles zu fürchten, wen, 
- Ahr Feindeder guten Sache ſeyd. Es 
wahr, es kann euch eine Zeit lang gelingen, i 
nachtheilig zu werden, fie wohl gar zu unterdruͤ⸗ 
ken. Aud den Feinden Jeſu gelang es, fein 
Blut zu vergieflen, und feine Anhänger zu ver 
folgen; und von jeher hat es Zeiten gegeben, we 
dos Licht der Finfterniß, die Tugend dem after, 
und, die Klugheit der Lift weichen zu müffen fihie 
Aber wie fehr ihr auch eure Leberlegenheit Füße 
len," wie überzeugt ihr auch ſeyn möget, es koͤnne 
euch nicht. fen: betrogen, beſchaͤmt, gedemuͤ⸗ 
thigt, beſtraft werdet ihr euch zulezt ſehen; ihr 
werdet es noch mit Schrecken erfahren, daß die 
ute Sache endlich doch ſiegt. Und darf euch dieß 
under nehmen ? Iſt Die Sache, mit ber ihr es 
Keen nicht. fehon an ſich die ſchwaͤchſte; trage 
te. den Reim ihrer Vernichtung nicht in fich ſelbſt; 
fe fie nicht voll innerer Widerſpruͤche, voll ftrei« 
tender, fich felbft zerftörender Kräfte? Has die 
.Sache, wider die ihr flveitet, nicht mehr Freune 
de, als ihr euch vorſtellt; Freunde, die ihr mit 
ebler DBegeifterung alles aufopfern, was. fie find - 
und haben; Freunde, die. mit unbezwinglihen ". 
Waffen fampfen, und fich nur zeigen Dürfen, um. 
des Beyfalls aller Unbefangenen verfichert zu ſen ? 
Iſt es endlich nicht Gott, der die gute Sache be⸗ 
ſchirmt und unterſtuͤzt? Glaubet ihr, das Reich 


— 


N 


26. . Achte Predigt, 
der Finſterniß gegen den Water des Lichts vers 
sheidigen ; glaubet ihr, Die Gewalt des Böfen ge⸗ 
gen den Heiligen und Gerechten aufrecht erhal« 
‚sen; glaubet ihr, die Ränfe ber Arglift gegem 
den durchfegen zu Fönnen, der Nerzen und ‚Nies - 
wen prüft? Wer ihr auch ſeyn, welchen Much 
auch fühlen, welche Gewalt ihe auch befigen 
möge: ſeyd ihr Feinde der guten Sache, fo habt 
ihr alles zu fürchten; fo habt ihr eine Parthey . 
.  «rgeiffen, der euch) nichts anders erwartet, 
als — und Elend, 
—Dagegen koͤnnet ihr alles hoffen, 
wenn ihr Freunde der guten Sache feyb. 
Denn fie, fie muß endlich Doch ſiegen. Ir hats 
tet es mit einer Sache, deren innre Kraft unbes- 
weglich ift; deren Feſtigkeit ſich durch nichts zer⸗ 
ſtoͤren laͤßt; die man zwar verkennen und anfein⸗ 
den, aber unmoͤglich vernichten kann. Und dem 
ket nicht, daß ihr allein ſeyd; daß die Zahl de⸗ 
rer, die auf eurer ‘Seite find, nur gering und 
ſchwach iſt; ein 'unzählbares Heer ſtreitet fire Die 
gute Sache, wenn es gleich zu zerſtreut ift, abs 
daß es in die Yugen fallen koͤnnte; fie hat über» 
afl Anhänger, die bald öffentlich, bakd im Stillen 
. für fie wirken; und ſeyd ihr reblich, ift es euch 
‚ wahrer Ernft, the nüglich zu werben, fo werbet 
ühr bald Gleichgefinnte finden, die ſich mit euch 
verbinden. ber was mehr ift, als dieß alles; 
Gaott, Bote felbft ift euer Verbuͤndeter; es ift 
feine Sache, es ift das Werk feines Sohnes, an 
welchem ihr Antheil nehmet; kann es euch bey 
einer folchen Unterftitgung fehlen? Fuͤrchtet alſo 
. nichts, wenn der guten Sache auch noch fo viet 
Gefahren drohen. Sehet auf die Siege zurüd, 
Die fie ſchon erhalten hat. Erhebet euren Geiſt 


! 
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zu dem Befchliger und Freunde derfelben, der 
dem Throne Öottes fist. Vergeſſet esnicht, daß 
er dem ſtarken Öewapnetenfeinen Hary 
nifh nimmt, daß er erſchienen iſt, die 
Werke des Teufels zugerjtören,und ba 
ipmgegebeniftalle Gewalt im Himmel 
und auflrden Wohl euch, wenn ihr og 
und feiner Sache treu bleibe! Syn feiner 
meinfchaft fann euch nichts anders erwarten, al 
Heil und Segen, nichts anders, als die Palme 
bes ©ieges. | ' 
Nur bedenket es ernftlih, daß man es 
gangundbohne Ausnahme mitderguten 
Same halten muß, wenn man ihr dc 
ter Sreund feyn will. Denn es giebt Menue 
fchen, die ſich zu ihr befennen, bie fi) wohl gar 
für fie verwenden; aber im Grunde nur etwag 
von ihr umfaffen, und mit dem’ übrigen nichtg 
zu thun haben wollen. Ihr werdet Leute finden, 
die unaufbörlid von Wahrheit und Aufklaͤ— 
zung fprechen, aber dabey weder von Tugend, 
noch von Klugheit etwas wiſſen wollen. Ihr wer⸗ 
Det Andre wahrnehmen, Die gabe Tugend ernſt⸗ 
lich befleiſſigen, aber aus Erkenntniß und Wahre 
heit, aus einem klugen zweckmaͤſſigen Benehm 
nur ſehr wenig machen. Ihr werdet endlich no 
Andre antreffen, die nur von Klugheit hoͤren, 
von Wahrheit und Tugend aber nur ſo viel hey⸗ 
behalten wollen, als fie zur Erreichung ihrer Zwey 
de nöthig haben. Zu bedauern, zu bedaue 
feyd ibe, wenn ihr Ir einer von diefen Öattungeg 
geböret. Diefe unächten, dieſe geben Sreunpg 
der .guten Sache find es, denen Jeſus im Evans 
gelio die Worte zuruft: wer nicht mit mir 
ft, der iſt wider mich, wer nicht mit.mir 


150 Achte Predigt, 
ſammelt, der zerſtreuet. Nein, man kann 
ſie nicht theilen, die gute Sache; man muß ſie 
entweder ganz, oder gar nicht waͤhlen; man kann 
die Wahrheit nicht aufrichtig lieben, wenn man 
laſterhaft und unklug iſt; man kann die Tugend 


nicht gehoͤrig ausuͤben, wenn man unwiſſend iſt, 
und unverſtaͤndig handelt; man kann keine aͤchte 


Klugheit beſitzen, wenn man Wahrheit und Tu⸗ 
gend nicht achtet: Wollet ihr alſo eures Siegs 
gewiß ſeyn, wollet ihr mit Grund hoffen, daß 
die gute Sache auch bey euch, und’ durch eure 
Mitwirkung endlih) durchdringen werde: ſo wei 
et ihe euer ganzes Herz; fo umfaſſet fie in af 


* hen Theilen; fo beweiſet euch als Menſchen, 


die ihe ganz und ohne Ausnahme hufdigen, 
Endlich, M. Br., fey ung die 

die gute Sache endlih doch fiegt, das Hei 
fige Unterpfand eines beffern Sebens, 
und einer fünftigen gerechten Vergets 

tung. Denn das ift unftreitig, theuer, cheuer 


muß er. oft erkauft werden, der Sieg der guten 
Sache; tauſende verzehren ihre Kräfte, taufende . 


vergieflen ihr Blut, taufende opfern ihr Leber, ehe 
wr errungen werden kann; und oft haben gerade 
die, welche das Meifte dazu beygefragen, ihren 
Untergang gefunden, wenn fih der Kampf: in 
Triumph verwandelt, Fuͤrchtet nicht, daß ihre 
Anſtrengung gerade für fie ohne Belohnung bleis 
ben werde. & 

Erden den Sieg der guten Sache nennen, iſt nur 
der Anfang, nut die Vorbereitung eines vollſtaͤm 


Wahrheit, daß 


! 


hr ſehet ja, alles, was wir auf. 


digen und entfcheidenden Triumphs; die Wahr: . 


heit, die wir bier erkennen, ift unvollfommen; 


die Tugend, die wir Bier üben, iſt mangelhaft; 
und die erfahrenſte Klugheit führt immer nur- zu 


Pr * 
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einer Wohlfahrt die uns ntdjerganz ‚befriedigt, 
Aber it die gute Sache nicht ihrer Natur nad) 
ewig, und zu ewigem orefehriee beſtimmt? Iſt 
unfer ganzes Weſen nicht dazu eingerichtet, die 
ewige Dauer berfelben In wuͤnſchen, und ihren 
ewigen Fortſchritt zu verlangen? Werden ‚wie 


icht in depppÖrade, in- welchem wir Bier 
4 — —2 Ad Riddiger da 
erhalten und ewig weiter geführt zu werden ? 
Und wird uns ber nicht erhalten, wird ung der 
nicht weiter fuͤhren⸗ ber die gute Sache allmaͤch · 
tig beſchirmt, der ihr ſeinen Sohn vom Himmel 
a a zim Herrn und- Nichter uͤber 
‚les gefezt. bat? ‚Alles müßte ung truͤgen CR: 
Br., unfte Bernuhft, unfer 9 J— 
‚müßten und täyfchen; ſelbſt der, Unterſtt je 
hen Waprheit und. Irrchum 


beßres ewighauerndes Schen,gäße, wenn uns nicht, . 
ein Zuftand.erwartefe, ‚wo jeder Freund der zuten 
Sache helobns, und ihr Sieg vollkommen werben 
* wird... Mobf allen, die daran Theil‘ haben wer- 
dent. Gm,felig, felig FIR, die Gortes 
Wort.bören und bewgpren; Amen. 
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ten die feierlichen Tage, an. welchen” fid), 
wie Deute, das ganze WVaterland mit ftommer 
Kuͤhrung vor Gott verfammelt, den Werth‘ und 
Mugen haben, M. 3., welchen fie- haben mi 
fen: fo müffen fie Anftalten eines regen, lebens 
digen Gefühls für wahre Sittlichkeit und Tu⸗ 
gend feyn. Wer biefes Gefühl hat, wem Alles 
daran gelegen iſt, immer beffer zu werben: bet 
far Zeitpunfte einer 'ernfthaften Sammlung nd 
thig, Zeitpunfte, wo er. feinen ganzen Zuftand 
erforfche und uͤberſchaut, wo er fich über-fein Ver⸗ 
balten Rechenſchaft abfordert, wo er‘vor Gott, 
dem Heiligen und Gerechten, und mit fläter Hin— 
1 auf das ftrenge unerbittliche Gefeg deffelben 
fi) felbft das. Urtheil fpricht; er hat Zeitpunkte 
nöthig, mo er fich alles vorhäft, was ihn ermuns - 
tern, ftärfen und antreiben kann, auf der. Bahn 
\ des Guten neue Sortfchritte zu machen, Oef— 
 fentliche, feierliche ‚Bettage follen Beweiſe ſeyy, 
daß ſich diefes Gefühl in ganzen Wölfern regt; 
daß groſſe bürgerliche Gefellfchaften firtlihe Bes . 
dürfniffe kennen, welchen fie nicht beffer abzuhe | 
| | en 


r 
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fen. wiffen, als, durch folche Anftalten, Die Ges 

ſtalt iſt ehrwuͤrdig, M. Br, in der uns unfre 
Bußtage erfcheinen, fobald wir fie fo betrachten. 
Daß wir vernünftige, ‚fuene, über die Gewalt des : 
Sinnlihen erhabne Wefen find; daß wir den 

groffen Beruf fühlen, diefer Würde unfrer Nas 
tur gemaͤß zu denfen und zu handeln; daß wir 


in Verhältniffen ftehen, die ung wirhrige Pflichten 


auflegen, und edelmüthige Anftrengungen von ung 
fordern; daß wir dor den Augen eines beiligen 
Gefeßgebers leben, der den vollfommenften Ges 
horfam von uns erwartet, und jedem geben muß 
nad) feinen Werfen: das fagen wir einander, das. - 


- zufen wir ung gleichfam einander Ju, wenn wir 


uns zur Feier unfrer Bußtage verfammeln. Und 
dabey geftehen wir, geftehen es mit Wehmuth, 
Beſchaͤmung und Neue, daß feiner von uns feiner Ä 
Würde und feines Berufs Immer eingedenf ges 

wefen iftz daß feiner geleiftet hat, was er ſchuldig 


war; daß feiner fid) vor Gore rühmen und auf. : 
‚fein Werdienft berufen darf; daß wir alle, alle ' 


ohne Ausnahme Urfache haben, uns vor ihm zu 
demüthigen,  unfre Zuflucht zu feiner Gnade zu 
nehmen, und ernftliche Entfchlieffungen zu einem 
neuen Eifer in der wahren Befferung zu faffen. 
Einem regen, lebendigen Gefühl für Sittlichkeit 
und Tugend muͤſſen unſre Bußtage ihr Dafeyn 
verdanken, fie muͤſſen heilſame Uebungen für Die» 
jes Gefühl ſeyn, wenn fie einen wahren Werth ha« 
en und den Benfallder Vernunft verdienen follen, 
3 Doch bey Chriften, bey Chriſten Fönnen fie 
epnebin nichts anders feyn, als Hilfsmittel der 
ietlichfeit, und einer wahren Beſſerung. Es ift 
ein ganz eignes Verhältniß, M. Br., in welchem 
wir uns Sefinden, wenn wir und für Bekenner des 
D. NRelah. Ir. ste Gamml. sfr BA. Ira . W 
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Chriſtenthums erflären. Dann wollen wie für 
Menfchen angefehen feyn, die mit dem größten - 
Befoͤrderer wahrer Sitrlichfeit, welchen der Erd⸗ 
freis jemals gebabt- hat, in der genaueflen Ver- 
bindung ftehen, für Menfchen, welche dem Sohne 
- Gottes huldigen, der erfihienenift, der traͤgen, zu 
. allem Guten erftorbenen Menfchbeit ein neues 
fittliches. Leben einzubauchen; für Menfchen wollen 
wir Dann angefehen. feyn, die diefer Hauch. befeelt, 
die fich diefes innern lebens "bewußt find, Die rege, 
bimmlifche Kräfte zum Guten in fich fühlen, und 
ihren Zufammenhang mit dem Sohne Gottes 
duch einen Wandel voll Unfhuld und Tugend 
beurkunden muͤſſen. Wenn fich folche Menfchen 
mit einander vereinigen, Tage eines ftillen Nach⸗ 
denfens und frommer Uebungen zu feiern: koͤnnen 
fie etwas anders dabey beabfichtigen, als Das ſitt⸗ 
liche teben, welches fie dem Sohne Gottes verdan⸗ 
Een, und durch welches fie mit ihm verfmüpfe find 
in ſich zu flarfen, und fich über den Zuftand deſ⸗ 
felben das ade che zuverfhaffen? 
Wie wichtig ift diefer Tag, M. Br., wie 
ernfthaft ift Das Gefchäft, welches ung an demſel⸗ 
ben obliegt! Ob wahres fiteliches Leben in uns iſt; 
- ob wir es fühlen, unfre Verbindung mit Chrifte | 
ey fein: leeres Vorgeben; ob wir Durch die Kraft. 
(ches Evangelit wirklich anders und beffer gewot« 
den find; ob wir einen Eifer für das Gute, eine 
Achtung gegen Schuldigfeit und Pflicht, und eis 
nen Muth, in uns wahrnehmen, dem fein Opfer 
zu ſchwer ift; ob fich ein edler, freyer,. überirdi« 
her Sinn in ung rege, durch welchen es ung Eier 
wird, daß wir einer höhern Welt angehören, daß 
wir theilhaftig geworden find der göttlichen Natur, 
und die vergaͤngliche Luſt der finnlichen Welt’ 
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fliehen müffen: das ſollen wir heute unterfuchen, 
‚darüber follen wir uns felbft verftändigen, und 
die Entfchlieffungen fallen, welche der Erfolg die⸗ 
fer Prüfung nöthig machen wird. Ach es mer« 
ben Fuͤhlloſe, es werben fitelich Tobte unter uns 
ſeyn, denen Das $eben aus Gott fremde ift, die - 
Muͤhe haben werden, mich. heute zu verftehen. 
Möchte diefer Tag der Zeitpunkt eures Erwachen, 
eurer Belebung zu einem neuen Dafenn, zu eis 
‚ner böhern Wirkfamfeie feyn, ungluͤckliche Bruͤ⸗ 
der! und er wird es werden, wenn ihre hören, 
wenn ihr euch ernftlih zu bem ‘wenden wollet, 
dem der Vater gegebenhat das eben zu 
haben in ibm felber, und ber lebendig 
Mmacht, welche er will. Ihr aber, in denen 
g ſchon lebt, die ihr es wiffer, fo Jemand im’ 
Chriſto ifl, fofeyereine neue Creaturs. 
feeiee euch beüte eurer Verbindung mit ihm, eu⸗ 
. ges neuen Lebens durch ihn, und aller der Hoffe , 
tungen, wozu es euch berechtigt. Einander ers 
muntern, einander ſtaͤrken, für einander beten, 
wollen wir heute,‘ geliebte Brüder; wir wollen 
. Gott bitten, daß er feinen Sohn Sefum auch 
unter ung verkläre, und als den Geber eines neuen 
Loens rechtfertige. Ze 
Text: ı Joh. V. ©. 12. 
Es ift dem Apoftel, deſſen Worte ich euch jezt 
" worgelefen habe, eigen, M. 3., mit den Eürzeften, 
: einfachften Ausdrücken einen groffen, erhabnen, 
wel befaffenden Sinn zu bezeichnen. Man kann fich, 
um zu fagen, wie viel darauf-anfomme, mit Jeſu 
vertrauüt zu ſeyn, und. die Kraft feiner Lehre zu em⸗ 
 pfinden, unmöglich kunſtloſer und kuͤrzer erklären, 
als mit den Worten: wer den Sohn Garten 
| . 2 
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hat, ver. hat das Leben. -Aber wie viel liege. 
in dieſen Worten verborgen, fobald man ihren 
Sinn genauer entwidelt, fobald man infonder- . 
heit die Bedeutung ins Licht iR welche der Apo⸗ 
ſtel mit dem Worte Le ben verknuͤpft. Daß hier 
nicht von dem Leben des Koͤrpers die Rede 
ſey, faͤllt von ſelbſt in die Augen; dieſes Leben 
kann man haben, ohne ein Chrift zu feyn. Eben 
fo wenig iſt es btolfe Wohlfahre, bloffe 
Befriedigung unfrer Neigungen, was Johannes 
mit dem Worte feben hier andeuten will. Zu er⸗ 
haben, M. Br., zu erhaben waren die Begriffe, 
Die diefer Apoftel vom Sohne Gottes hatte, alg 
daß er ihn nur für den Geber und Urheber eines  _ 
Wohlſeyns hätte halten koͤnnen, nach welchem der 
finnlihe Menſch lüftern iſt. Etwas unendlich 
Hoͤheres, etwas unendlich Beßres iſt das Seben, don 
welchem er redet. Ihm iſt der Sohn Gottes 
„überall ber Schöpfer einer neuen Orb«' 
nung der Dinge; wer an biefen So 
‚glaubt, der ift, wie er fih am Anfange des Ab⸗ 
* ausdruͤckt, aus welchem unſer Tert ent⸗ 
lehnt iſt, von Sorte geboren; und mwas- 
von Gott geboren ift, überwindet, wie 
bald nachher hinzugefezt wird, die Welt, und 
“unfer Glaube iftder Sieg, der bie: 
Melt überwunten hat. Hat aber Jemand 
diefen Glauben, fo weiß er, wie eg kurz vor un⸗ 
ferm Tepte heißt, daß uns Gott das ewige, 
Leben hat gegeben, und folhes Leben ift 
in feinem Sohne. Wer ven Sohn Got" \ 
tes bat, folge nun ſet natuͤrlich, der hat 
das Leben; wer ben Sohn Gottes nihe 
hat, der bat das Seben nicht. Iſt es nach‘ 
diefem Zuſammenhange nicht offenbar, daß es 
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ein fietlihes Leben ift, von welchem der 
Apoſtel redet; daß er mit diefem Worte die 
ganzegeiftige Veränderung bezeichnet, 
welche durch das Evangelium Jeſu in 
uns bervorgebrahe werden foll; daß 
wir an jenes höhere Dafeyn, zu welchem jeber 


finnlihe Menſch nach der eignen Erklärung Jeſu⸗ 


‚don neuem geboren werden muß, gt 

zu denfen haben, wenn wir ben Sinn bes Apo⸗ 
ſtels gehörig faflen wollen? Aber kann uns an 
einem Tage, wie ber heutige ift, an einem Tage, 
der unfer fittlihes Gefühl fo ganz beſchaͤftigen 


‚fol, .ein Gegenſtand der Betrachtung angewieſen 


werden, der unferd Nachdenkens mwürdiger wäre, 
als. diefer? Ya, M. Br., daß heute nichts 


mehr unfre Aufmerffamfeie verdient, - 


als das neue fittlihe eben, das fich in 
jedem Vertrauten Jeſu regt, dieß will ich 
‚jezt beweiſen. Nothwendig muß ich die ſes heue 
fierlihe Leben zuerſt beſchreiben; denn 
nur dann wird fich darthun laflen, Daß es an 
dem heutigen Tag unfre ganze und uns 
getheilte Aufmerffamfeit verdient. 

Ein leerer Schall ohne Bedeutung und Kraft 
"muß der Ausdruck neues ſittliches Leben 
fuͤr den feyn, in’ welchem diefes Leben noch nicht 
erwacht if. Es ift alfo nöthig, daß ich es be= 
fchreibe, daß ich mwenigftens den Verſuch made, 
von der Kraft, von der innern Thätigfeit, von 
Dem ganzen beffern Zuftande, deffen fi jeder be- 
wußt ift, Der den Sohn Gottes hat, der 
. mit ihm und feiner Lehre vertraue ift, eine rich⸗ 
eige Borftellung zu erwecken. Dennviel, M.3., 


viel gehört zu diefem Leben; es auffert fih in. 


“allen Theilen unfrer innern Verfaffung; es giebt 
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allem, was in uns vorgeht, eine Richtung auf 
das wahre Gute; es iſt, damit ichs kurz ſage, 
lebendiges Erfennen,lebeudiges Glau— 
ben, lebendiges: Wirken, 16bendiges 
Hoffen. Saffee mich über jeden dieſer Punkte 
das Mörhige fagen. EEE 
Lebendiges Erfennen iſt bas neue ſitt— 
liche Leben, das ſich in jedem Vertrauten Jeſu 
regt. Die Erfenntnißfräfte der-Menfihen koͤn⸗ 


nen in groſſer Bewegung feyn, M. Z., man fann 


viel und mancherlen wiflen, man: fann mit fei- 
nem Beobachten alles umfaßt, ‚mit feinem Nach⸗ 
denken alles geprüft, mit feinem Scharffinn alles 
ducchdrungen haben: feble es an einer Anmen- 
dung und Beziehung diefes Willens auf Schul 
digfeit und Pflicht, auf Beſſerung des Herzens, 
auf Verehrung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit, fo ift es eine to dte unfruchtbare 
Maſſe, fo ift es ein zweckloſes Spiel mit Vor⸗ 
. ftellungen, fo blaͤht es auf, wie der Apoftel 
ſagt, ohne heilfame Wirfungen hervorzubringen. 
Ganz anders benft, ganz anders erfenne ber, der 
duch Chriſtum zu. einem neuen fittlichen geben 
befeele iſt. Bey ihm ift nichts müffig, nichts kraft⸗ 
los von allem, was er weiß; alles wird lebendig, 
alles gewinne einen Sulammenhang mit feinem 
Verhalten, alles wird Regel, Antrieb, Befördes 
rungsmitel für feine Befferung. . Höret, wie fi) 
Johannes gleich nach unferm Terte darüber augs 
druͤckt. Wir mwiffen, fage er, daß der 
Sohn Gottes fommenift, und Bat ung 
einen Sinn gegeben, daß wir erfennen. 
den Wahrhaftigen. Sehet da die Rich— 
tung, durch welche der Sopn Gottes Seben in 
: die Erkenntniß aller derer bringt, die vertraut 
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mit feinens Evangelio werben. Die groſſe Vor—⸗ 
ftellung’von Gott, dem Wahrhaftigen, bem 
höchften Urbild aller Heiligkeit und Vollkommen⸗ 
heit, dem Vater der Menfchen durch Chriftum, 
wird durch diefes Evangelium der Mittelpunfk, 
wo alles, was fie erfahren und denken, ſich ver 
einigt; ihn erblicken jie in allem, was da ift; 
ihn verebren fie in’allem, was gefchieht; ihn hoͤ⸗ 
ren fie in allem, was ihnen zur ‘Belehrung dient; 
fie faffen Alles von der Seite, wo es an ihn er= 
innert, wo es über ihn und feinen Willen Erfla- 
rungen ‚giebt; wo es Ermunterung wird, ihm 
nachzuahmen. Aber welches Leben bringe diefe 
Betrachtungsart in ihr ganzes Wiflen! Erhalt 
durch. den Glanz, den die Vorftelling von Gott 
‚auf. alles wirft, nicht jeder Gegenftand in. ihren 
Augen eine neue Wichtigkeit? Wird durch die 
Kraft und Wermittelung Diefer größten unter 
allen Vorftellungen ihe Wiffen nicht ein Ganzes, 
in welchem Einheit und Zufammenbang herrſcht? 
Werden fie nicht eben dadurch, meil fie überall 
Den Vater feben, wie Jeſus, durch alles an 
ühre Pfliht, und an die Würde erinnert, die fie 


als feine Kinder behaupten müffen? Bleibe ihre  : 


Herz bey dem höhern Licht, in welchem ihnen al» 
les erfcheint, nicht in einer beilfamen Wärme, 
Die auf ihr Denken zurüct wirfe? Werden fie fic) 
in eitle Gruͤbeleyen vertiefen,» unfruchtbare Spig- 
‚findigfeiten lieben, und eböricten Träumen nad) - 
hängen? Wird ihr frommer Sinn fie nicht gegen 

alle die Verirrungen ſchuͤtzen, auf welche die fich 
jelbft verfennende Vernunft fo leicht gerach? 
Schon ben unferm Denken auffere fih das neue 
fiteliche geben, M. Br., das ſich in den Vertraus - 
ten Jeſu vegt; es wird. felbft fitelich, es lenkt ſich 


— — 
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von allem ab, wobey für wahre DBefferung nichts - 
‚zu gewinnen iſt; er verwandelt ſich aus einem 
todten, unfruchtbaten Wiffen in ein lebendiges 
Erkennen. | . 
Aber eben daher ift-diefes neue fietliche Leben 
auch lebendiges Glauben. Es giebt eine 
Traͤgheit, M. Z., die in keinem Stuͤcke nad) fe« 
ften Ueberzeugungen ſtrebt, ſondern alles dahin 
geſtellt ſeyn laͤßt? Es giebt eine Unthaͤtigkeit, 
bey’ welcher die vorhandenen Ueberzeugungen muͤſ⸗ 
ig bleiben, und zu keiner Anwendung auf das 
eben gebracht werden. Es giebt endlich eine 
Zweifelſucht, die es fogar für unnöthig hält, ger 
rade von dem, was jedem vernünftigen Gefchöpf 
Das Wichtigfte feyn muß, fefte Ueberzeugungen 
zu erlangen, die daher ftets in einer ſchwanken⸗ 
den Ungewißheit bleibt. Aber urcheilee felbit, 
fehle es denen, welche fo gefinnt find, nicht offen- 
‚bar an innrer Kraft, an regem innren Leben? 
Sind fie nicht einer todten Maffe gleich, die 
ſich niche felbft bewegt, ſondern von auffen her 
geftoffen werden muß? Welches Leben, welche 
nie rubende unbezmwingliche Kraft herrſcht dage⸗ 
gen indem, der den Sohn Gottes hat! In ihm 
bat fi) ein Glaube an Sort gebilder, der durch 
nichts erfchürtere werben kann. Er ift nun, feite 
bem er durch das Evangelium Jeſu belehrt ift, 
feitdem er den fennt, der aus dem, Schooße 
bes Vaters zu ung herab gekommen ift, von 
dem Dafeyn Gottes, von der Liebe Gottes gegen 
die Menfchen, von der Huld deffelben, die auch 
Suͤnde vergiebt, von der väterlichen Fuͤrſorge 
Gottes, die alles umfaßt, und ohne deren Zu« 
laffung fein Sperling auf die Erde fat, er iſt 
mit einem Worte, von dem nahen, ehrenvollen, 
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ſeligen Verhaͤltniß, in welchem er buch Chriftum 
mie Gott fteht, fo veft, fo innig, fo lebhaft übers 
zeugt, als von feinem eignen Vorhandenſeyn und 
Mirken. Diefer Glaube an Gott ift zugleich die 
freudige Gewißheit, daß es ihm unter dem Bey⸗ 
Stande Gottes gelingen müffe, Immer ſugendbeſ 
. ter und beſſer zu werden; daß Ihn nach dem To⸗ 
de des Leibes ein neues Leben erwarte, welches 
ihm eine ewige grängenlofe Laufbahn öffnen wird; 
daß die menfchlihe Natur. überhaupt beftimme 
fey,- zum Bilde Gottes verfläre und heilig zu 
werden, wie Gott heilig iſt; daß alfo Feine Ans 
ſtrengung für das Gute vergeblich fen, fondern _ 
über furz oder lang ihre wohlthätigen Folgen ha« 
be; daß die Sache des Guten, wie groß auͤch 
die Schwierigkeiten feyn mögen, mit welchem fie 
kaͤmpft, mie oft fie auch unterzuliegen feinen . 
mag, endlich doch und. vollftändig fiegen müffe, 
weil fie die Sache Gottes und Chriſt iſt. Kann 
Verdroſſenheit, kann Traͤgheit, kann kalte, todte 
Gleichguͤltigkeit in einer Seele ſeyn, wo dieſer 
Glaube ſich regt? Wird in dem, der ſich ſo von 
Ste gekannt, begnadigt und geliebt fühle, der. ' 
fich berufen fieht, in der Gemeinſchaft Gottes 
und feines Sohnes für die erhabenften Endzwe⸗ 
fe zu wirken, „nicht jede Kraft erwachen, nicht 
alles in die lebhaftefte Bewegung gerathen? ft 
es zu viel, wenn der. Apoftel in unferm Terte fagt, 
dieſer Glaube fen der Sieg, der die Welt über 
winde? Auch lebendiges Glauben ift das neue 
‚fiteliche Leben, welches fih in den Vertrauten bes 
Sohnes Gottes regt. Ä | 
- Und mithin auch lebendiges Wirken, 
Ein unruhiges, wildes, gemeinfchädliches Streben 
finnlicher Triebe, und (handliche Leidenfchaften ift 


’ 
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| Solen die feierlichen Tage, an welchen ſich, 
wie heute, das ganze Vaterlaͤnd mit frommer 
KRaͤhrung vor Gore verſammelt, den Werth und 
Nugen haben, M. 3., welchen fie- haben muſ⸗ 
fen: fo müffen fie Anftalten eirtes regen, lebens 
digen Gefüpls für wahre Sitrlichfeit und Zus 
gend feyn. Wer. diefes. Gefühl hat, wem Alles 
Daran gelegen iſt, Immer beffer zu werben: ber 
Zeitpunfte einer. ernfthaften Sammlung nd 
thig, Zeitpunkte, wo er. feinen ganzen Zuftand 
erforſcht und uͤberſchaut, wo er fich über-fein Ver⸗ 
halten Rechenſchaft abfordert, wo er‘vor Gott, 
dem Heiligen und Gerechten, und mit fläter Hin⸗ 
ſicht auf das: ftrenge unerbiftlihe Gefeg deffelben 
ſich felbft das Urtheil fpricht; er hat Zeitpunfee 
nöthig, wo er fich alles vorbält, was ihn ermune - 
tern, ftärfen und antreiben fan, auf der Bahn 
\ des Guten neue Fortfchritte zu machen. Oef⸗ 
. fentliche, feierliche ‚Bertage follen Beweiſe feyn, 
daß ſich dieſes Gefühl in ganzen Völkern rege; 
daß groſſe bürgerliche Geſellſchaften fielihe Bes. 
dürfniffe kennen, welchen fie nicht beffer abzuhe | 
| | en 
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fen, wiffen, als durch olche Anſtalten. Die Ge⸗ 
ſtalt iſt ehrwuͤrdig, M. Br., in der uns unſre 


Bußtage erſcheinen, ſobald wir ſie ſo betrachten. 
Daß wir vernuͤnftige, gene, über die Gewalt des : 


Sinnlichen erhabne Wefen find; daß wir den 


groffen Beruf fühlen, dieſer Würde unfrer Nas. 

tur gemaͤß zu denken und zu handeln; daß wie - 
in Verhältniffen ftehen, die ung wichrige Pflichten ' 
auflegen, und edelmuͤthige Anftrengungen von ung 
fordern; daß wir dor den Augen eines heiligen - 


Gefeßgebers leben, der den vollfommenften Ges 


horſam von ung erwartet, und jedem geben muß 


nad) feinen Werfen: das fagen wir einander, das 


rufen wie uns gleichfam einander zu, wenn wir 


ing zur eier unfrer Bußtage verfammeln. Und 


dabey geftehen wir, geftehen es mie Wehmuth, 
Beſchaͤmung und Keue, daß feiner von uns feiner Ä 


Würde und feines Berufs Immer eingeden? ges 


weſen iſt; daß feiner geleiftee hat, was er ſchuldig 
war; daß Feiner fih vor Gott rühmen und auf. 
‚fein Werdienft berufen darf; daß mir alle, alle ' 


ohne Ausnahme Urfahe haben, uns vor Ihm zu 


demuͤthigen, unſre Zuflucht zu feiner Gnade zu 
nehmen, und ernftliche Entfchlieffungen zu einem | 


neuen Eifer in der wahren Befſerung zu faffen. 
Einem regen, lebendigen Su für Sittlichkeit 


und Tugend muͤſſen unfre Bußtage ihr Dafeyn 


verdanfen, fie müffen heilſame Uebungen für die= 
jes Gefühl feyn, wenn fie einen wahren Werth has 


en und den Benfall der Vernunft verdienen follen, 
Doch bey Ehriften, bey Epriften Fönnen fie 


oprefin nichts anders feyn, als Hilfsmittel dee 
ieelichfeit, und einer wahren Beſſerung. Es ift 
ein ganz eignes Verhaͤltniß, M. Br., in welchem 


⸗ 


wir uns befinden, wenn wir und für "Oetenner be 


D. Nelah. Dr. zie Ganml. iger Dita 


u 03 


1 Meinie Predigt, 


Chriſtenthums erflären. Dann Wollen wir für 
Menfchen angefehen feyn, die‘ mit dem größten - 
Befoͤrderer wahrer Sittlichfeit, welchen der Erd⸗ 
freis jemals gehabt. bat, in der genaueften Ver 
bindung ftehen, für Menfchen, welche dem Sohne 
Gottes buldigen, der erfihienenift, der fragen, zu 

. allem Guten erftorbenen Menfchheit ein neues 

firtlihes Leben einzuhaudhen; für Menfchen wollen 

wir dann angefehen feyn, die diefer Hauch. befeele, 
die ſich diefes innern lebens bewußt find, die rege, 

bimmlifche Kräfte zum Guten in fich fühlen, und . 

ihren Zufammenhang mit dem Sohne Gottes 

durch einen Wandel voll Unfchuld und Tugend 
beurkunden müffen. Wenn fich folhe Menfchen 
mit einander vereinigen, Tage eines ftillen Nach⸗ 
denfens und frommer Uebungen zu feiern: Fönnen 
fie etwas anders dabey beabfichtigen, als das ſitt⸗ 
liche teben, welches fie dem Sohne Gottes verdan⸗ 
fen, und durch welches fie mie ihm verfmüpfe find, 
in fich zu flärfen, und fi) über den Zuitand deſ⸗ 

felben das nöthige Licht zu verfchaffen ? oo. 

Wie wichtig nr diefer Tag, M. Br., wie 
ernſthaft ift das Geſchaͤft, welches ung an demfel« 
ben obliege! Ob wahres fittliches Leben in uns iſt; 

- ob wir es fühlen, unfre Verbindung mit Chrifto 
ſey fein. leeres Vorgeben; ob wir durch die Kraft. 
— Evangelii wirklich anders und beſſer gewor— 

den ſind; ob wir einen Eifer fuͤr das Gute, eine 

Achtung gegen Schuldigkeit und Pflicht, und ei— 

nen Muth in uns wahrnehmen, dem fein Spfer 

zu ſchwer iſt; ob fich ein edler,’ freyer,. überirdi« 

{cher Sinn in ung rege, durch welchen-es ung klär 

wird, Daß mir einer höhern Welt angehören, daß 

wir theilhaftig geworden find der göttlichen Natur 
und die vergängliche Luſt der finnlichen Welt. 
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fließen müffen: das follen wir heute unterfuchen, 
‚ darüber follen. wir. uns felbft verftändigen, und 
die Enefohlieffungen faffen, welche der Erfolg die⸗ 
fer Prüfung nöthig machen wird. Ach es were 
den Fuͤhlloſe, es, werden ſittlich Todte unter ung 
feyn, denen das Leben aus Gott fremde ift, bie - 
Mühe haben. werden, mich. heute zu verftehen. 
Möchte diefer Tag der Zeitpunft eures Erwachens, 
eurer Belebung zu einem neuen Dafeyn, zu eis 
ner höhern Wirkſamkeit feyn, ungluͤckliche Bruͤ⸗ 
der! und er wird es werden, wenn ihr hoͤren, 
wenn ihr euch ernſtlich zu dem wenden wollet, 
dem ber Vater gegebenhatdas Leben zu 
baben in ihm felber, und der lebendig 
macht, welche er will. Ihr aber, in denen 
er fchon lebt, die ihr es wiffer, fo Jemand in 
Ehriſto ift, fo ſey er eine neue Ereatur: 
feenet euch heute eurer Verbindung mit ihm, eu⸗ 
ges neuen Lebens burd) ihn, und aller der Hoffe . 
nungen, wozu es euch berechtigt. inander er 
muntern, einander ftarfen, für einander beten, 
sollen wir heute, geliebte Brüder; wir mollen 
Gott bitten, daß er feinen Sopn Jeſum auch 
unter uns verklaͤre, und als den Geber eines neuen 
Lebens rechtfertige. 
Text: 1 Joh. V. v. 12. 

Es iſt dem Apoſtel, deſſen Worte ich euch jezt 
vorgeleſen habe, eigen, M. Z., mit den kuͤrzeſten, 
einfachſten Ausdruͤcken einen groſſen, erhabnen, 
wjel befaſſenden Sinn zu bezeichnen. Man kann ſich, 
um zu fagen, wie viel darauf ankomme, mit Jeſu 
vertraut zu fen, und. die Kraft feiner Lehre zu em« 
pfinden, unmöglich funftlofer und Fürzer erflären, 
als mit den Worten: wer den Sohn Garten 
| J 2 


hat, ver hat das Leben. - Aber wie viel liege. 
in diefen Worten verborgen, fobald man ihren 
Sinn genauer entwidelt, fobald man inſonder⸗ 
heit die Bebeutung ins Licht fe, welche der Apo⸗ 
ftel mit dem Worte Leben verknüpft. Daß bier 
nit von dem Leben des Körpers die Rebe 
fen, fälle von felbft in die Augen; diefes eben 
fann man haben, ohne ein Chrift zu feyn. Eben: 
fo wenig iſt es bioite Wohlfahrt, bloſſe 
Befriedigung unfrer Neigungen, mas See 
mit dem Worte Leben hier andeuten will. Zu er⸗ 
haben, M. Br., zu erhaben waren bie Begriffe, 
Die diefer Apoftel vom Sohne Gottes hatte, als 
daß er ihn nur für den Geber und Urheber eines‘ 
Wohlſeyns hätte halten Fönnen, nach welchem der 
ſinnliche Menfch lüftern iſt. — unendlich 
Hoͤheres, etwas unendlich Beßres iſt das Leben, von! 
welchem er redet. Som ift der Sohn Gottes 
‚überall der Schöpfer einer neuen Orb⸗ 
nung der Dinge; wer an diefen Sohn- 
‚glaubt, der ift, wie er fih) am Anfange des Ab⸗ 
ſchnitts ausdrückt, ans welchem unfer Tert ente 
lehnte if, von Gott geboren; und mwas- 
von Gott geboren iſt, übermwinber, wie 
bald nachher hinzugefeze wird, die Welt, und 
“unfer Glaube ift der Sieg, der die’ 
Welt überwunten hat. Hat aber Jemand 
. diefen Glauben, fo weiß er, wie eg Eurzvor une ⸗ 
ferm Zepte heißt, daß uns Gott, das ewige, 
teben hat gegeben, und ſolches Lebenift 
in feinem Sohne. Ber den Sohn Got⸗ \ 
tes hat, folge nun ieh natürlih, der bat 
dasteben; wer den Sohn Gottes nie 
hat, ver hat bag Leben nicht. Iſt es nach 
hiefem Zufammenparige nicht offenbar, daß e8  - 
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ein fieslihes Leben iſt, von welchem der 
"Apoftel redet; daß. er mic diefem Worte die 
ganzegeiftige Veränderung bezeichnet, 
welche durch das Evangelium Jeſu in 
uns’ hbervorgebraht werden foll; daß 
wir an jenes höhere Dafeyn, zu welchem jeder 
finnlihe Menfch nad) der eignen Erflärung Sefu 
don neuem geboren werden muß, yet 
zu denfen haben, wenn wir den Sinn des Apo⸗ 
ſtels gehörig faffen wollen? Aber kann uns an 
..einem Tage, wie der heutige ift, an einem Tage, 
: ber unfer fieliches. Gefühl fo ganz befchaftigen 
fol, .ein Gegenftand der Betrachtung angewieſen 
‚werden, der unferd Nachdenfens wuͤrdiger wäre, 
als diefer? Ya, M. Br, Daß heute nichts 
mehr unfre Aufmerffamfeit verdient, 
„als das neue fiertlihg eben, das ſich in 
‚jedem Vertrauten Jeſu regt, dieß will ich 
jezt beweifen. Nothwendig mußichdiefes neue - 
"fietlihe Leben zuerft befchreiben; denn 
nur dann wird ſich darthun laflen, daß es an 
dem heufigen Tag unfre ganze und um 
getheilte Aufmerffamfeit verdient. 
Ein leerer Schall ohne Bedeutung und Kraft 
"muß der Ausdruf neues ſittliches Leben 
“für den feyn, in’ welchem diefes Leben noch nicht 
erwacht if. Es iſt alfo nöthig, daß ich es be- 
ſchreibe, daß ich menigftens den Verſuch made, 
von der Kraft, von der. innern Thätigfeit, von 
dem ganzen beffern Zuftande, deffen ſich jeder be- 
wußt ift, der den Sohn Gottes hat, ‚der 
‚ mit ihm und feiner Lehre vertrauf ift, eine rich⸗ 
tige Vorftellung zu erwecken. Dennviel, M.3., 
. viel gehört zu dieſem Leben; es auffert fih in. 
allen Theilen unfrer innern Verfaffung; es giebt 
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allem, was in uns vorgeht, eine Richtung auf 
dos wahre Gute; es iſt, damit ichs kurz ſage, 
lebendiges Erfennen,lebendigesÖlau- 
ben, lebendiges Wirken, tebendiges 
Hoffen. Laſſet mich über jeden dieſer Punfte 
das Möthige fagen. et 
| Lebendiges Erfennen iſt das neue fitt- 
liche Leben, das fih in jedem Vertrauten Jeſu 
regt, Die Erfenntnißfräfte der-Menfthen koͤn⸗ 


„nen in groffer Bewegung feyn, M. 3., man kann 


viel und mancherley wiflen, man fann mit fei- 
nem Beobachten alles umfaßt, mit feinem Nach⸗ 
denken alles geprüft, mit feinem Scharffinn alles. 
ducchdrungen haben: fehle es an einer Anwen⸗ 
dung und Beziehung diefes Wiffens auf Schul 
digfeit und Pflicht, auf Beſſerung des Herzens, 
auf Verehrung Gottes im Geift und in_ ber 
Wahrheit, fo ift es eine todte unfruchtbare 
affe, fo ift es ein zweckloſes Spiel mie Vor⸗ 
‚stellungen, fo blaͤht es auf, wie der Apoftel 
ſagt, ohne Heilfame Wirfungen bervorzubringen. 
Ganz anders denft, ganz anders erfenne der, der 
duch Chriftum zu einem neuen fittlichen {eben 
befeele iſt. Bey ihm ift nichts müffig, nichts kraft⸗ 
los von allem, was er weiß; alles wird lebendig, _ 
alles gewinnt einen Snlammenhang mit feinem 
Verhalten, alles wird Regel, Antrieb, Befoͤrde⸗ 
rungsmitel für feine Beſſerung. . Höret, wie fi) 
Johannes gleich nad) unferm Terte darüber aus⸗ 
drüde Wir mwiffen, fage er, Daß der 
Sohn Gottes fommenift, und Hat uns 
einen Sinn gegeben, Daß mir erfennen 
den Wahrhbaftigen. Sehet da die Rich— 
“tung, duch welche der Sohn Gottes Leben in 
die Erkenntniß aller derer bringt, die vertraue 


\ 
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- mit: feinen Evangelio werden. Die grofle Vor—⸗ 
ftellung von Gott, dem Wahrhaftigen, dem 
hoͤchſten Urbild aller Heiligkeit und Vollkommen⸗ 
beit, dem Vater der Menfchen durch Chriftum, 
wird durch diefes Evangelium der Mittelpunft, 
wo alles, was fie erfahren und denken, fi) ver 
einige; ihn erbliden fie in allem, was da iftz 
ihn verebren fie in allem, was gefchieht; ihn hoͤ⸗ 
ren fie in allem, was ihnen zur ‘Belehrung dient; 
fie faffen alles von der Seite, wo es an ihn er= 
innert, wo es über ihn und feinen Willen Erfla- 
rungen giebt; wo es Ermunterung wird, ihm - 
nachzuahmen. Aber welches Leben bringt dieſe 
Betrachtungsart in ihr ganzes Wiffen! Erhaͤit 
durch den Glanz, den die Vorſtellung von Gott 
auf.afles wirft, nicht jeder Gegenftand in. ihren 
Augen eine neue Wichtigkeit? Wird durch die 
Kraft und Vermittelung dieſer größten unter 
allen Vorftellungen ihr Wiffen nicht ein Ganzes 
in welchem Einheit und Zuſammenhang herrſcht? 
Werden ſie nicht eben dadurch, weil ſie uͤberall 
den Vater ſehen, wie Jeſus, durch alles an 
ihre Pflicht, und an die Wuͤrde erinnert, die ſie 
als feine Kinder behaupten muͤſſen? Bleibt ihr 
Herz bey dem höhern Licht, in welchem ihnen als 
les erfcheint, nicht in einer heilfamen Wärme, 
Die auf ihr Denken zurüce wirft? Werden fie ſich 
in eitle Grübeleyen vertiefen," unfruchtbare Spig- 
findigfeiten lieben, und «börichten Träumen nady= - 
bangen? Wird ihr frommer Sinn fie nicht gegen 

alle vie Verirrungen fihügen, auf welche die fich 
*. felbft verfennende Vernunft fo leicht gerach? 
* Schon bey unferm Denken auffere fih das neue 
firtliche Seben, M. Br., Das ſich in den Vertraus 
ten Jeſu regt; es wird. felbft fietlich, es lenkt ſich 


⸗ 
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von allem ab, wobey für wahre Befferung nichts - 
zu gewinnen iſt; er verwandelt ſich aus einem 
tobten,. unfruchebaren Willen in ein lebendiges 
Erkennen. | . | 
Aber eben daher ift-diefes neue fittliche eben 
auch lebendiges Glauben. Es giebt eine 
Trägheit, M. 3., die in feinem Stüde nad) fer 
‚ften Meberzeugungen ftrebt, fondern alles dahin 
geſtellt fenn läßt? Es giebt eine Unthaͤtigkeit, 
bey’ melcher die vorhandenen Ueberzeugungen müfs 
ig bleiben, und zu feiner Anwendung auf: dag 
eben gebracht werden. Es giebt endlich eine 
Zweifelfucht, die es fogar für unnoͤthig hält, ger 
rade von dem, was jedem vernünftigen Gefchöpf 
Das Wichtigfte feyn muß, fefte Ueberzeugungen 
zu erlangen, die daher ſtets in einer ſchwanken⸗ 
den Ungewißheit bleibt. Aber urtheilet felbit, 
fehle es denen, welche fo gefinnt find, nicht offen⸗ 
bar an innrer Kraft, an regem innren Leben? 
Sind fie nicht einer todten Maffe gleich, die 
ſich nicht felbft bewegt, fündern :von auffen "her 
geftoffen werden muß? Welches Leben, welche 
nie rubende unbezwingliche Kraft herrfcht dage- 
gen in dem, ber den Sohn Gottes Ban Sn ihm 
bat fih ein Glaube an Gott gebilder, der durch 
nichts erfchüttert werden kann. Er ift nun, feite 
bem er Durch das Evangelium Jeſu belehrt if, 
feirdem er den kennt, der aus dem Schooße 
des Vaters zu uns herab gefommen ift, von. 
dem Dafenn Gottes, von der Liebe Gottes gegen 
Die Menfchen, von der Huld deffelben, die auch 
Sünde vergiebt, von der väterlichen Fuͤrſorge 
Gottes, die alles umfaßt, und ohne deren Zu— 
laffung Fein Sperling auf die Erde fake, er iſt 
mit einem Worte, von dem nahen, ehrenvollen, 
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ſeligen Verhaͤltniß, in welchem er durch CHriftum 
mit Gott fteht, fo veft, fo innig, fo lebhaft übers 
zeugt, als von feinem eignen Vorhandenſeyn und 
irken. Diefer Glaube an Gott ift zugleich die 
freudige Gewißheit, daß es ihm unter dem Bey⸗ 
ſtande Gottes gelingen müffe, immer eugenbpaf- 
ter und beffer zu werden; daß ihn nach dem Tos 
de des Leibes ein neues Leben erwarte, welches 
(hm eine ewige grängenlofe Saufbahn öffnen wird; 
daß die menfchlihe Natur überhaupt beftimme 
ſey, zum Bilde Gottes verfläre und heilig zu 
. werden, wie Gott heilig iſt; daß alfo Feine Ans 
firengung für das Gute vergeblich fey, fordern 
über kurz oder lang ihre wohlthätigen Folgen ha⸗ 
be; daß die Sache des Guten, wie groß auch 
die Schwierigkeiten feyn mögen, mit welchen fie 
kaͤmpft, wie oft fie auch unterzuliegen ‚feinen _ 
mag, endlich doch und. volfftändig fiegen. muͤſſe, 
weil fie die Sache Gottes und Shift if. Kann 
Verdroſſenheit, Fann Trägheit, Fann kalte, todte 
Gleihgültigfeie in einer Seele feyn, mo diefer 
Glaube ſich rege? Wird in dem, der ſich fo von 
Gott gekannt, begnadigt und geliebe fühle, der. ' 
fih berufen ſieht, in der Gemeinfchaft Gottes 
und feines Sohnes für die erhabenften Endzwe⸗ 
‚fe zu wirken, ‚nicht jede Kraft erwachen, nicht. 
alles in die lebhaftefte Bewegung gerathen? Iſt 
es zu viel, wen der. Apoftel in unferm Tepte fagt, 
dieſer Glaube fen ber Sieg, der die Welt über 
winde? Auch lebendiges Glauben ift das neue 


fittliche Leben, welches fih in den Vertrauten des u 


Sohnes Gottes regt. 

Und mithin auch lebendiges Wirken 
Ein unruhiges, wildes, gemeinfchädliches Streben 
finnlicher Triebe, und {handlichen Leidenfchaften iſt 
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die Thaͤtigkeit „der meiſten Menfchen, 'M. Z., fie 
Tirengen fi an, weil fe Befriedigung. für: ihre 
cigungen ſuchen, weil.ihte Habſucht unerfärclich 
it, abe, Ehrgeig Feine Graͤnzen Eemnt, mb ü 
Hang zur Wolluft unabläffig nach neuem "Genuj 
BDürftet,. Ich brauche euch nicht zu fagen, wie enteh⸗ 
. rend dieſe Thaͤtigkeit ſchon ihrer Quelle wegen iſt, 
"und.iwelches unpeit fie fliftet; ach, aller ver Jam⸗ 
mer, deffen Urheber. die Menfchen felber find, ift dag 
Werk diefes unordentlichen, leidenfhaftlichen Wir- 
Eenig., „Wie fo ganz ariders Auffere fich, das neue ſitt⸗ 
Tiche Leben, das die Vertrauten des Sohnes Got- 
tes befeelt! Es ift das lebhafteſte, das unabläffig- 
Te, das angeftrengrefte. Wirken; ein Wirken, das 
nie müde wirds ‚Aber es iſt die Frücht des Glau- 
bens, welchen ich vothin befchrieben habe; und - 
mirpin Steig in eignet Beſſerung, eh m gegen 
—— und Pficht, Treue bey Erfüllung als 
Iet Optiegendeiten, Cifer für Wahrheit, Recht und” 
Dilligkeit,, Auſtrengung für Sielichteie und Mens 
ehenwghl, Theilnedmung, an der Beförderung als 
EDEN, Kampf wider alles Boͤſe, KR ferung 
° fündie Sache Gorteg ind Chrifti, —— Ber 
Tolguing des Grimdfages: man. muß-wirfen, 
weil 68 Tag ift, 08 kommt die Nacht, 
Da Niemand wirfen kann. Unverfenubar, 
. M.Br., unverfennbar iſt das neue fietliche Leben, 
von weſchem ich ſpreche, fobald es irgenbwo vor ⸗ 
anden iſt. Es äuffert ſich unausbleiblih duch 
ruͤchte der Gerechtigkeit; auf allen Seiten fühle 
man feinen woßlthätigen ia} es erleuchtet, - 
beffert und beglückt alles, worauf es wirfen kann; 
felbft der Safterhafte kann ſich nicht enthalten, es 
mit Bewunderung zu betrachten, es einzugeftehen, ' 
die Segnungen einer höhern, einer befjern, einer 
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Bimmliſchen Kraft ſeyen es, die es um ſich her 


Verbreitet. 
Und fo wird denn endlich auch leben diges 
Hoffen zy diefem Leben gehören. Entweder 
Traͤume einer ſchwaͤrmenden Einbildungskraft, 
oder Wünfche eigennügiger Lüfte find die Erwar⸗ 
tungen derer, M. Z., in denen fein neues fittliches 
Leben iſt; und nur allguleicht werben folche Hoff- 
nungen zu Schanden, und Mißmuth, Traurigkeit 
und Verzweiflung tritt an ihre Stelle. Hoffnun- 
gen, die nie wanken, die fein Erfolg widerlegt, die 
den Geift, welcher fie hat, über-alleg Irdiſche weit 
- mporheben, und mit bimmlifcher ‘Zufriedenheit 
und er erfüllen, herrfchen dagegen bey dem, der 
den Sohn Gottes hat, der durch die Kraft feines 
Eyangelii zu einem neuen geben befeelt ift. Denn 
was koͤnnte ihn weiter beunruhigen? Bekannt mit 
Dem Vater, voll Vertrauen zu ihm durch Chri—⸗ 
ſtum, Hoffe er beym Bewußtſeyn feiner Vergehun⸗ 
‚Sen Verzeihung, beym Gefühl feiner Schwaͤche 
Anterſtuͤtung, beym Kampf wider das Boͤſe Sieg, 
D ey ben Widerwaͤrtigkeiten bes Lebens Erleichte- 
®> ung, und beym Tode Unfterblichfelt. Und blicke 
run ſich ber, ficht er auf die Angelegenheiten 
Des menſchuͤchen Geſchlechts: ſo faͤllt ihm da uͤber⸗ 
Dill die Hand deſſen in die Augen, der alles ordnet 
und lenkt, der das Werk vollenden wird, das erin 
Seinem Sohne angefangen hat. Vorbereitungen 
au einem Triumph der guten Sache; Anſtalten, 
Vie Hindierniffe des Guten aus dem Wege zu räus 
men, und die Fortfchritte deffelben zu erleichtern; 
Yebungen für die Kräfte bes menſchlichen Geiftes, 
und Zurüftungen, ihre böhern Kräfte empor zu 
eben; Mittel, die Religion von allen Verberbnif« 
*— zu reinigen, und ihren Einfluß immer wohlthaͤ⸗ 
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tiged zu machen; mit einem Worte, die Anfänge 
einer beffern Dronung, eines erwünfchtern Zuftan« 
„bes, einer gröffern Vollfommenbeit unfers ganzen 
Geſchlechts erblickt er alfo in allem, was gefchieht; 
„er. bat die frohe lebendige Hoffnung, Gott werde 
das Heid) feines Sohnes ſchuͤtzen und erweitern, 
‚und feing Feinde zum Schemel feiner 
Süffe Legen. Kann etwas gerechter feyn, als 
dieſe Erwartungen? Muͤßte uns nicht alles taͤu⸗ 
chen, was unfre Vernunft weiß und fordert, un« 
In Herz wünfche und fucht, und der Sohn Gottes 
gelehrt. und verheiffen. bat, wenn fie unerfuͤllt blei⸗ 
ben folkten? Kann aber der menfchliche Geift ftär- 
fer empfinden, lebhafter twirfen, und ſich freyer em⸗ 
porſchwingen, als wenn er folhe Hoffnungen 
fühlt, als wenn er von ihnen begeiftert, jeze fon 
felig iſt? Welch ein Sinn der Worte, M. Br., 
wer den. Sohn Gottes hat, der. hat 
‚ das Lehen! Auf einem höhern Standpunfte be- 
findet ſich der, in welchem dieſes Leben ſich rege; 
no ⸗ ‚ ’ 2 
„fein Erkennen iſt Licht, fein Glaube Gewißheit, 
fein Wirken Segen, und fein. Hoffen ein Vor—⸗ 
ſchmack des Himmels. Nur von ibm fann man 
Jagen, erlebe wirflih, und werde nie aufhören zu 
leben. Wer den Sopn Gottes hat, der 
hat,das geben; wer den Sohn Gottes 
sicht bat, der hat das Seben nicht. 
Was kann an dem heutigen Tage 
unfre Aufmerffamfeit mehrverbienen, 
M. Br., als der groffe Gegenftand, welchen id) 
jezt befchrieben Habe? Wahrlich, wir werden bie 
Abfihten, welche durch die. Feier diefes Tages er⸗ 
reicht werden follen, nicht beffer befördern fönnen, 
als wenn wir uns bey der Vorftellung des neuen 
ſittlichen Lebens verweilen, das fih in jedem wah⸗ 
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ren Chriſten regen muß, und es mit Anwendung 
auf uns ſelbſt betrachten. Es wird uns nehmlich 
dann bald klar werben, was wir heute prüfen, 
was wir empfinden, was wir einzeln be= 
fhlieffen, und wozu wir uns-alle vereis 
nigen follen. Br 
Daß uns dieſer ernftliche, feierliche Tag zu ftil« 
len Prüfungen verpflichtet, daß‘ er uns Gele- 
nheit geben foll, einen forfchenden Blick in unfer 
' —* zu werfen, bedarf keines Beweiſes. Aber 
koͤnnet ihr auch nur einen Augenblick unſchluͤſſig 
ſeyn, worauf ihr bey dieſen Pruͤfungen ſehen, was 
ihr zum Gegenſtand dieſer Nachforſchungen ma— 
‚ben wollet, wenn ihr an das neue ſittliche Leben 
denfet, das fi in dem Vertrauten des Sohnes 
Gottes regt? Giebt es eine Frage, die wichtiger, 
ernfthafter, und des heutigen Tages würdiger waͤ⸗ 
we, als die, ob diefes Leben in end ift, ob 
änr euch bemuße feyd, zu bemfelben erwacht zu 
Kon? Wird euch die Beantwortung diefer Fra⸗ 
ge nicht aufalles-führen, was euch Licht über euch 
vor, und eure ganze innre Verfaſſung geben 
ann? Ob eure Erkenntniß mehr ift, als ein maͤſ⸗ 
Jiges Willen? Ob die Vorftellung von Gott fich 
mit allem verfnüpft, was in eurer Seele ift, und 
euren Gedanken Licht, Kraft, Ordnung ertheilt? 
. Db es euch eigen ift, alles auf Gott zu beziehen, 
von allen euren Unterfuchungen auf ihn zurück zu 
fommen, und in einer immerwährenden Richtung 
auf ihn zu bleiben? Ob eben daher ein Glaube an 
Gore in euch ift, deffen Kraft ihr fühle? Ob ihr 
durch Chriſtum ein Vertrauen zu Gott habet, das 
euch Freudigfeit und Muth giebt? Ob ihr verſi⸗ 
chert feyd, auch Vergebung der Sünden fen euch 
durch Chriftum zu Theil geworden, und ihr ſeyet um, 
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feinetwillen angenehm vor ‚Gott? Ob ihr durch 
euern Glauben ftarf genug feyd, der Sünde zu 
widerftehen, zu leiften, was die Pflicht euch gebie« 
tet, uhd bey.allen Gefahren und Stürmen der Zeit 
ftandhaft und gefroft zu fenn? Ob ihr beweifen 
Eönnet, Daß fich).euer Erfennen und Glauben durch 
‚ ein pflichtmäfliges Wirken auffere? Ob ihre im 
Stande feyd,..die Fehler zu nennen, bie ihr abge⸗ 
legt, die Zeidenfchaften anzuzeigen, die ihr ausges 
rottet, die Tugenden anzugeben, die ihr geübt, bie 
guten Sertigfelten nachzumweifen, die ihr euch er⸗ 
worden habe? Ob ihr behaupten und barthun 
koͤnnet, daß es innerhalb eures Wirfungsfreifes 
durch eure, Bemühungen beffer geworben ift, daß 
durch euern Fleiß Unordnungen und Uebel ver« 
ſchwunden find, daß die, mit denen ihr in Verbin⸗ 
dung ftehet, durch euern Einfluß wirklich, gewon⸗ 
nen haben, und fich weifer, beffer und gfücflicher 
fühlen? Ob Hoffnungen in euch find, die euer Herz 
erquicen, und euern Much ftärfen? Obihres mit 
freudiger Erhebung,. mit. ebler Begeifterung em⸗ 
pfindet, daß euer Beruf groß iſt, daß ihr beifig, 
wie Gott werden, und ewig leben follet, wie Er ® 
Ob es Augenblicke giebt, woeuchder groffe Worzug 
anfchaulicdy wird, der euch von allem unterfcheidet, 
was auf Erden iſt; wo ihr euch auf den Flügeln 
eures Glaubens und. eurer Hoffnung dem nach⸗ 
ſchwinget, der fich als euer Führer und Netter zum 
Throne Gottes erhoben hat? Welche Fragen, M. 
Br., welche Gegenftände ber Veberlegung und“ 
Nahforfhung! O ſie führen zu nichts Geringerm 
als zur Enefcheidung, ob ihr wahre Chriften ſeyd, 
oder nichts; ob ihr den Sohn Gottes Habt,. ober 
nicht; ob ihr Kraft und Leben befißet, oder noch 
todt ſeyd in Uebertretung und Suͤnde. Ihr duͤr⸗ 
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fet auf das neue ſittliche Leben, das fich in allen 
Berträuten des Sohnes Gottes regf, nur eure 
Aufmerkſamkeit richten, und es wird--euch Flar 
werben, was ihr an dem heutigen - Tage zu prüfen - 


abe. - 

! "Und eben fo deuelich wird es euch durch dieſe 
Aufmerkfamfeit werden, was ihr empfinden 
ſollet. Nein, ohne Ruͤhrung, ohne innigetiefe Be⸗ 
wegung eures Herzens darf Diefer Tag nicht vor 
übergeben, wenn er wuͤrdig von euch gefeiert wer⸗ 
den foll. Iſt es das neue firtlicheteben, baswahre 


Bekemner Jeſu befeels, was euer Nachdenken be⸗ 
ſchaͤftigt, werdet ihr dann ungeruͤhrt bleiben koͤn⸗ 


zien, werben ſich dann nicht von ſelbſt Empfindun⸗ 
gen in euch entwickeln, die ſich für dieſen Tag ſchi⸗ 
«fen? Denn faget mir, Unglücfliche, die ihr ges 
avahr werdet, Daß von dieſem geiftigen Leben noch 
gar nichts in euch ift, daß ihre weder Erkenntniß 
Gottes, noch Glauben an Gott durch Chriftum, 
noch Eifer für das Gute, noch lebendige Hoffnung 
- bey euch antreffet: koͤnnet ihr bey diefem traurigen 
Zuſtande ruhig und ficher bleiben; koͤnnet ihre 
einfeben und wiffen, unthaͤtig, erftorben, todt fey 
gerade das in euch, was euer höchfter Vorzug fenn 
fol, ohne von Empfindungen der Scham und ver 
Selbſtverachtung ergriffen zu werden; ohne’ es zu 
fühlen, daß ihr unwuͤrdig ſeyd, euch unter die Be⸗ 
fenner des Sohnes Gottes zu rechnen; ohne über 
die Gefahr zu erfchrecfen, in der ihr ſchwebet, und 
vor dem Abgrunde zuruͤck zu beben, an welchen 
ihr fo unbeforgt Herumfaumelt? O wachet auf, 
bie ihr fchlafer, ſtehet auf von den. 
Todten, damit euch Chriſtus erleuchtet 
Werden Sohn nicht hat, der hat das 
seben nicht. Und ihr, die ihr euch in einem 
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Mittelzuſtande von Tod und Leben befindet; die 


ihr oft mächtig an Gott erinnert werdet, aber .. 


diefe Erinnerungen bald wieder vergeflet; die ihr 
zuweilen Vertrauen zu ihm fafjet, aber bald wies 
der gleichgültig und murhlos werdet, die ihr euch 
“zuweilen erwärmt fühlee für das: Gute, aber bald 
wieder in eure Gleichgültigfeit und Unthaͤtigkeit 
zuruͤckſinket; die ihr zumeilen Regungen einer —* 
digen Hoffnung in euch wahrnehmet, aber dieſe 
feligen Eindruͤcke bald wieder verlieret: ihr fea 
het, wie bedenklich) euer Zuftand, wie zweydeutig 


eure Verfaffung iſt. Wie, ihr follter niche beforge 


werden? hr folltet nicht fürchten, die ſchwachen 
Funken eines befjern geiftigen Lebens, die in euch 
glimmen, möchten endlich ganz verlöfchen, wenn 
ihr fie nicht forgfältiger anfachet? Der Gedanke, 


daß ihr vielleicht nächftens in einen völligen "Tod 
verfinfen werdet, follte nicht ſchrecklich für euch. 


feyn? Der Ausſpruch follte euch nicht auf das 


Herz fallen: die Erde, die, ben Regen 


trinkt, der oft über fie Eommt, und 
bequem Kraut eräget denen, die fie 
bauen, empfängt Segen. von Goetz 
welche aber Dornenund Difteln trägt, 
die ift untädhrig, und dem Fluche na 
he, und wird zulezt verbrannt? Wohl 
Dagegen euch, die ihr das neue fittliche Seben in 
euch findet, womit der Sohn Gottes feine Wer» 
trauten befeet. Ein Tag freudiger Ruͤhrung, innis 


ger Dankbarkeit und frommer Erhebung wird dier ' 


fer Tag für euch feyn. Ihr werdet es mitfrohem 
Erftaunen fühlen, wie viel ihr durd) den Soh 
- Gottes ſchon geworden feyd, wie groß und wuͤrdi 


euer Beruf, und wie felig eure Gemeinfchaft mie. 


ihm ift. Ihr werdet ihn ganz verftehen, ganz em» 
pfinden 
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‚pfinden den großen Sinn der Wortes wer den 
Sohn Gottes bat, der hat das Seben. 
Bon felbft, M. B., von felbft werden fich alle die - 
Empfindungen in uns regen, die der heutige Tag 
in uns erwecken foll, wenn wir das neue fittliche 
‚Leben, dag die Vertrauten des Sohnes Gottes bes 
feel, zum ©egerijtand-unfers Nachdenfens wählen. 
Dann wird es uns aber auch Flar werden, 
was wir- einzeln zu beſchlieſſen baben. 
Denn ohne bleibenden Mugen wuͤrde diefer Tag 
fein, M. Z., in eine eitle Feierlichfeit würden wir 
ihn verwandeln, wenn wir es bey bloffen Prüfune 
en und Gefuͤhlen bewenden lieffen, wenn wir nicht 
orfaße faßten, welche die Befchaffenheit unfers 
Zuſtandes nöthig macht, Werder ihr aber zweifel« 
“haft feyn fünnen, was euch obliegt, was jeder.von 
. uch vor dem Angefichte Gottes heute befajlieffen, 
verſprechen und angeloben foll, wenn ihr an das 
neue fittliche Leben denfet, das in jedem feyn muß, , 
der den Sohn Gottes Hat? Ihr ſolltet euch nicht 
ernſtlich vornehmen, euch dem traurigften, gefährs 
y Ächften und unmürdigften Zuftande zu entreiffen, 
" in melchem fic) ein vernünftiges Gefchöpf befinden 
kann, wenn ihr euch eingeftehen müffet, daß ihe 
von diefem neuen fittlichen Leben noch nichts in 
euch finder? Möchter ihr euch an den wenden, der 
euch erwecken, der euch\befeelen, der euch retten 
kann! Moͤchtet ihr feinem Evangelio, durch wel 
hes er wirft, und fich euch mittheilt, euer Ohr und 
‚ mer Herz öffnen! Möchte ihr den feiten Ente 
Khluß faflen, der großen Veränderung, die unfer 
dem Beyitande Gottes mit euch vorgehen muß, 
; len den Eifer, alle dis Sorgfalt zu widmen, wel⸗ 
he die wichfigfte Angelegenheit eures Lebens ver⸗ 
dient! Und ihr, die Ahr nur ſchwache Regungen 
D. Reing. Pr. ste Sammi, ıfler Bd. 1799. M 
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des neuen fitflichen Lebens, bey: euch waßrnehmer, 
das der Sohn Gottes feinen Bertrauten mittheilt, .. 
roller ihr.es bey: diefen Anfängen bewenden laſſen; 
wollet ihr euch der Gefahr ausfegen, fie wieder zu 
verlieren?. Und ihr werdet fid verlieren, ein noch 
weit gefährlicherer. Tod wird euch übereilen: 
wenn ihr nicht ohne Auffchub darauf denfet, die⸗ 
fen ſchwachen Leben mehr Kraft zu verfchaffen; 
wenn ihr euch nicht entfchlieffet,. Die Zerſtreuungen, 
- Gefahren und Veränderungen zu. fliehen, die es 
immer wieder betäuben; wenn es. nicht Ernft bey 
‘euch wird, alledie Mittel zu gebrauchen, durch die 
es geſtaͤrkt, genähre und erhalten werden kann. 
Ihr endlich, geliebte Brüder, Die.ihr mit wahrer. 
Zuflimmung eures Herzens und Gewiſſens fagen 
fönnet: fo. lebe nun niche ich, fondern 
Chriſtus lebee in mir: werdet. nicht ficher 
. und ſorglos; faufend Gefahren drohen dem beſſern 
Leben, das fich iri euch regt, fo lang ihr euch noch 
auf Erden befindet;‘ erneuert alfo den Entfchluß 
- duch Aufmerffamfeie auf euch felbft, und dur 
alle die Mittel, die euch das Evangelium Jeſu an 
die Hand giebt, euern Glauben zu bewahren, und, 
euch im Öuten immer mehr zu befeftigen. Hals 
tet, was ihr habt, Damit Niemand eure 
Krone nehme, | 
- . Zulegt, M. Br., muß es ung bey der Aufmerfe - 
famfeit auf das neue ſittliche Seben, deflen Urhe— 
ber und Geber ver Sohn Gottes ift, noch von ſelbſt 
in die Augen fallen, wozu wir ung an diefem Za« 
ge alle vereinigen follen. Iſt es wahr, 
was ber Apoftel fagt: wer den Sohn Goͤt— 
tes-niche hat, der hat das Leben nicht: 
fo fehet ihr, geliebte Bruder, fo müffet ihre fühlen, 
meine Mitbürger, worüber wir alle einmüthig hal⸗ 
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ten, ‘worauf wir alle mit Nachdruck hinarbeiten 
müffen, wenn wir vernünftig bandeln, wenn wie 
- 08 mit uns und. mit dem Daterlande gut meinen 
vollen. In ©emeinfchaft mit dem Sohne Gottes - 
zu bleiben, ung die wohlthätigen Einflüffe zu 
fihern, durch welche fein Evangelium ein ‚neues 
fieeliches teben hervorbringt, dieß ifts, woran ung 
allen unendlich viel gelegen feyn muß, wovon uns 
fre Bildung, unfre Ruhe und das Wohl unfers 
ganzen Volks abhängt. Glaubet nicht, daß ihr dag 
"fieeliche Leben, ohne welches ihr weder achtungs⸗ 
werth noch glücklich feyn fünnek, von irgend Je⸗ 
mand Anderm erhalten könne, als vom Sohne 
Sottes. Ach, ftatt der Weisheit, die er euch 
giebt, wird man eud) Fraftlofe Spißfindigfeiten; 
Fratt des Ölaubens, zu welchem er euch befeelt, wird 
. aman euh unſichere Behauptungen bieten; ſtatt 
euch Kraft zu einem mohlthätigen Wirken zu 
Ichenken, wird man die Wuth eurer Seidenfchaften 
maͤhren, und euch nicht duch lebendige Hoffnuns 
gen erquicen, fondern mit troftlofen Vermuthun⸗ 
Jen täufhen. Forſchet felbft nach, befraget Die 
Geſchichte, merfet auf Das Zeugniß der Erfahe 
zung; eine fraurige Ermattung, ein langfames 
Hinſterben alles wahren Guten, ein fittlicher Tod 
hat ſich überall eingefunden, wo man dem Sohne 
Gottes untreu wurde, und fein Evangelium vers 
ließ; ein Schauplag der Verwirrung, des Elends 
und der Zerrüttung ift jedes Sand geworden, aus 
velchem das eben verſchwand, deffen Urheber er 
iſt. Laſſet ung vorbeugen, M. Br. daß uns nicht 
etwas AÄAehnliches widerfahre. Laffet uns, Jeder 
an feinem Drte, Jeder nad) feinem Beruf, jeder 
Rad) dem Maafe von Kräften, dasihm zu Theil 
geworden ift, dazu beytragen, da 1 das Wort 
. 2 
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Gottes reihlih unter ung wohne, daß 
das Evangelium: Jeſu unfer ganzes Volk durch“. 
dringe, und überall neues fittliches Leben verbreite: 
laffet ung heute von neuem, und vor Dem Anges 
fichte Gottes einander das Wort geben, dem treu 
zu-bleißen, der ung mit feinem Blute erfauft hat, 
und Ölauben zu halten bisans Ente. Wer den 
"Sohn Öottes hat, der bat das leben; 
. wer den Sohn Gottes nicht hat, der 
bat das Leben nicht. Jeſus Ehriftus 
geſtern und heute, und derſelbe auch 
in Ewigkeit; Amen, | 
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Evangelium? Joh. VI. d. 16- 0. 


ie Grave unfers Herrn, Jeſu Ehrifti, fen mit 
euch allen; Amen. u | on 
- Das Evangelium, welches ich jegt erklären ſoll, 
„M. 3, iſt der Schluß einer Unterredung, welche 
Sefus, unfer Herr, im Tempel zu. Xerufateht 
‚mit einer großen Verſammlang hatte,.. und bie 
eben fo merfwürdig wegen ihres Inhalts, als 
wegen ihres Ausgangs war.. Den Einwohnern . 
von Jeruſalem war eg noch) immer räthfelhaft, wer 
Jeſus fen, und womit er eigentlicy umgehe ? Da 
er viel Aufferordentliches an fi) habe, Fonnten. fie 
nicht laͤugnen. Er hatte fi) in der Hauptſtadt 
felbft und vor ihren Augen durch feine Wunder, 
durch feine Sehre, und durch feine Tugend ſchon zu 
fehr ausgegeichriet,. als daß der Gedanke, .er möchte 
vielleicht der lang erwartete Netter feines Volks 
feyn, fich nicht in ihnen Hätte regen follen. Gleich⸗ 
wohl waren feine Aufferlichen Umftände,fo duͤrftig, 
er fchien allen ſinnlichen Glanz fo gefliffentlic) zu 
vermeiden, er machte auf Herrfchaft und Gewalt 
.fo wenig Anſpruch, daß die, welche ihn Fannten, 
nicht begreifen konnten, wie er der mächtige Kör 
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nig und Sieger ſeyn koͤnne, den das" damalige 
Zeitalter erwartete. Man darf fih daher nicht 
wundern, das fich ganze Haufen der Einwohner zu 


Serufalem, bald aus Neugierde,ebald mit redli- 


chen Abfichten an ihn wandten, und ihm felbft Er» 


Flärungen und Auflöfung ihrer Zweifel abforder- 
ten. Aus dem Geſpraͤche, von welchem das heus 
tige Evangelium ein Theil ift, kann man fehen; 
wie freymuͤthig Jeſus folche Fragen beantwortete, 


und wie deutlich er fagte, wer er fey, und was er 


beabſichtige. Hörte man das, was er bey diefer 
Gelegenheit vortrug, unpartheyifd und mit ver 
‚ nünftiger Weberlegung an, fo mar es nicht möglich, 


weiter irre an ihm zu werden. Er erflärte fi) da- 


mals über feine Perfon, über fein Vorhaben, und 
über dag Heil, welches die Welt von ihm zu erwar- 
sen babe, mit fo vieler “Beftimmeheit, Daß diefe 


Unterredung ihres. Inhalts wegen unter Die merfs . 


würdigften Stellen der ganzen evangelifchen Ges 
fchichte gehört. | 

- + Über nicht meniger wichtig: ift fie wegen ihres 
Ausgangs. Bey dem Nachdruck, mit welchem 
Jeſus ſprach, bey den fiegreichen Beweiſen, mit 
welchen er alles unterftüßte, bey bein großen Vor⸗ 
theil, welchen er haste, fich felbft vor feinen Geg⸗ 
‚nern, auf ein reines, fehlerfreyes Leben berufen zu 
koͤnnen, hätte man benfen follen, allgemeiner Bey⸗ 
fall, innige-Weberzeugung und tiefe Ehrfurcht ges 


gen den Mann, ber fic) fo darfteflte, muüffe die uns 


ausbleiblihe Wirfung diefer Unterredung feyn. 
Aber wie betrogen fich die Redlichen in dieſer Vers 


fammlung, wenn fie fo etwas erwarteten! Ach, 


ich ſchaͤme mich faft, zu fagen, wie ſich alles endig- 


. te; wie fi) ein Geſpraͤch ſchloß, in welchem fo viel - 
wichrige Wahrheit, mit jo großer Klarheit und - 
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Kraft war vorgetragen worden. Sie Buben 
Steine auf, ſo erzaͤhlt es der Evangeliſt, ſie 
huben Steine auf, daß ſie auf ihn 
würfen, und Jeſus verbarg ſich, und 
gieng zum Tempel hinaus, - 
Ich habe diefe Gefchichte nie lefen Finnen, M. 
Z., ohne traurig zu werden, ohne mir felbft zu fa- 
gen: dieß ift alfo der Eindruck, den die Wahrheit 
hervorbringt; das bat man zu erwarten, wenn 
man ſchaͤdliche Vorurtheile beftreitet;: fo wird es 
aufgenomnien, wenn man fi) merfen läßt, man 
babe etwas Neues und Beßres mitzutheilen. Sah 
fi) der. größte unter allen Lehrern, fah ſich der, 
welcher dazu geboren war, daß er von der Wahr- 
heit zeugen follte, fo behandelt: großer Sort, was 
muͤſſen andre. fürchten, welche Wirkung ihrer Be⸗ 
mühungen müffen die erwarten, welche nicht, wie 


er, mit der fiegenden Freymuͤthigkeit fragen fün-. - 


nen: wer unter euh fann mid einer 
Sünde zeihen? Sehr muthlos müßte diefe 
Geſchichte und das Schickfal Jeſu auf Erden uns 
machen, M. 3., die wir Wahrheit öffentlich leh⸗ 
ren und einſchaͤrfen follen, wenn fi) von der fon- 
derbaren Erfcheinung, daß fie faft Immer den mei⸗ 
ften Widerfpruch findet, wenn fie am wichtigften 
iſt, nicht Urfachen angeben liefen, die uns zum 
Troſt und zur Beruhigung dienen fönnten. Es ift 
fo lehrreich, diefen Urfachen nachzufpüren, und für 
jeden Freund der Wahrheit fo wichtig, fie zu wife 
fen: daß ich bey Diefer Betrachtung fteben bleiben 
werde. Er, der fein Blut für die Wahrheit vergofs 
- fen, und alle feine Bekenner zu Freunden und Ver- 
theidigern derfelben geweiht hat, mache ung immer 

aufmerffamer. auf jedes. Hinderniß des Guten in 
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ung, "und ſegne dieſe Stunde: Wir flehen um 
feinen Benftand in ſtiller Andacht. — 

Evangelium: Joh. VII. v. 46— 59. 

Jeſus mag, wie ihr fehet, in dem, vorgelefenen 
Evangelie äuffern, was er will, er findet Wider- 
ſpruch, und zwar einen unbefcheidnen, beleidigen- 
den Widerſpruch. Der Aufforderung, „mit welcher 
fih das Evangelium anfängt: welcher unter 
euh kann mich einer Sünde‘zeiben, 
dieſer merfwürdigen Aufforderung weiß: zwar uns 
"ter allen Anmwefenden feiner etwas entgegen zu 
fegen : fie müffen alle eingeftehen, fein Leben fey 
untadelhaft und rein. Allein defto mehr Mühe ges 
ben fie fich, feine Behauptungen zu entkräfz 
ten, um ihm wenigftens: in einem Stüde nicht 
recht zu laffen, und fein Anfehen, welches ihnen. be⸗ 
denflich zu werden anfieng, fo gut fihs. wollte thun 
laſſen, zu ſchwaͤchen. Folgt man dem Gange der 
Unterredung, die in unſerm Evangelio erzaͤhlt iſt, 
mit Nachdenfen, M. Z., fo dringt ſich faft unwi⸗ 
derftehlich die Frage auf: Warum finden ge- 
trade die wichtigften Wahrheiten ge— 
wöhnlih den meiften Widerfprud? 
Was fann aber unfrer Aufmerffamfeit würdiger 
feyn, als diefe Frage? . Die Beantwortung derſel⸗ 
ben ift für die Einrichtung unfers Lebens, und für 
unfre Beruhigung, wenn wir der Wahrheit wegen 
ſelbſt angefeindet werden, von einem fo aroßen 
und erheblichen Mugen, daß ich nicht umhin kann, 
. fie dießmal zum Inhalt meiner Predigt zu machen. 
Gleich im Voraus muß ich erinnern, daß in 
- der Frage: warum Doch geräde die wich 
tigften Wahrheiten gewöhnlih den 
meiften Widerfpruh finden, nicht 
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Bloß die Lehren der Religion gemeint-find, 


ungeachtet freplich Diefe in eben dem Gtad beftrit« 
zen zu werden pflegek, in ‚welchem fie erhaben und 
rein,: und. den verderbten Neigungen bes Herzens 
befchwerlich find. Wir faflen vielmehr jest alle die 


Wahrheiten zufammen,:die in der Religion, 


inden Wiffenfhaften, und in den Angeles 
genheiten des gemeinen Lebens, wegen 
ihrer eigenen Befchaffenheit, und wegen ihres Ein⸗ 
fluffes ‘auf Die Obliegenheiten :und das Verhalten 
der Menfchen eine vorzügliche Aufmerffamfeit ver⸗ 
dienen... Von ihnen bebaypfe ich, daß fie faft nie 
unangefochten bleiben; daß fie gemeiniglich mit 
der meiften. Hige beftritten: werden; Daß fie inſon⸗ 


derheit anfangs einen heftigen Widermillen erregen, . 


und dehen, welche fie vortragen, den Haß ihrer 


Zeitgenoſſen, und wohl gar Berfolgung und Bes 
druͤckungen zuziehen. Daß dieß wirklich. fo ſey, 


bedarf feines Beweiſes. Was der größtetehrer der 
Wahrheit im Evangelio erfuhr; dag ift mehr oder 


weniger allen denen begegnet, „Die herrſchende Vor⸗ 
urtheile beftritten, das Licht beflerer Einſichten 
verbreifefen, und auf ein vernünftiges Beneh⸗ 
men ihrer Zeitgenöffen drangen. . Der .mäßte 
weder Die Gefchichte der vorigen Zeiten, noch die 


Begebenheiten der unfrigen fennen, der es laͤugnen 
wollte, Widerfprucd zu finden, fey-Das ges - 
woͤhnliche Schickſal der michtigften Wahrheiten. 


Laſſet uns. alſo, da die Sache felbft ihre Nichtig« 
keit hat, nah ihren Urſachen forfchen; laf 


fet uns unterfuchen, warum die Menfchen das 


am meiften beftreiten, was ſich am menigften bes 
ftreiten läßt, und das mit Widermwillen von ſich 


ſtoſſen, was fie mit Freuden annehmen follten. 


Unfer Evangelium zeige uns vier Hauptur 


⸗ 


⸗ 
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- fahen diefer ſeltſamen Erfcheinung.” Die wich⸗ 
 tigften Wahrheiten: finden namlid ihrer: Bes 
Ichaffenheitzihrer Kraft; ihrer Befannt 
machung; und ihrer Folgen wegen faſt 
nothwendig den ineiſten Widerſpruch; laſſet mich 
dieß ausfuͤhrlicher darthun. 
ESchon inderBeſchaffenheit wichtiger 
Wahrheiten liegteine Haupturſache, warum ſie 
gewoͤhnlich zum Widerſpruche reitzen. Sie find 
"nämlich vermoͤge dieſer Beſchaffenheit bald Des 
Ausdrucks, bald der Sache wegen mans 
herley Mißverftändniffen ausgefegt. 
Oft ift es Der Ausdruck, was bey ben 
wichtigſten Wahrheiten einen Mißverftand 
dervorbringt, und dadurch Widerfprud) ver: 
anlaßt. Ein: fehr auffallendes Beyſpiel hievon 
enthäle das Evangelium. Sıfus hatte verfichert, 
wer fein Wort halte, feine Sehre befolge, 
-werde den Tod nicht fehen ewiglich, Aus 
allen Umftänden war es Flar, Jeſus brauche dag 
Wort-T od hier faq, mie es in unzäyligen Stellen 
der Schrift vorkommt, von allem Hebel, ydn 
jeder Art des Elends; dem Aufmerkſamen 
fonnte es unmöglich entgeben, er wolle nichts 
‚weiter anzeigen, als feine Lehre fey der Weg zum 
‚ Heil, dem, der ihr gehorche, werde es gelingen, : 
frey von allem Uebel, und mithin fit 
lid gut und glädlih zu werden. - Aber 
wie der Haufe der Pharifaer, mit welchen er 
ſprach, das Wort Tod verftand, fehet ihr aus 
der verkehrten Antwort, welche darauf erfolge. 
Nun erkennen wir, rufen biefe Tho⸗— 
ren, daß du den Teufelbaft. Abraham . 
ift aeftorben, und die Propheten, und 
du fpridf: fo Jemand mein Worte 


\ 
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hält, der wird den Tod nihe ſchmecken 
ewiglih. An den leiblihen Tod, an die 
Nothwendigkeit zu fterben, dachten fie alfb, und 
widerfprachen, weil fie den wahren Sinn bes 
—— entweder wirklich nicht faßten, oder 
nicht faſſen wollten. Wie viel unnuͤtzes Strei⸗ 
ten uͤber die Wahrheit, wie viel unfruchtbare 
Zaͤnkereyen, wie viel ungluͤckliche Verdrehungen 
wichtiger Behauptungen entſpringen bloß aus die⸗ 
fer Quelle, M. Z.! Wer vermag es, die Worte, 
diefe unvolllommenen, dieſe willführlichen, dieſe 
ſchwankenden Zeichen unfrer Gedanken, fo zu braus 
chen, fo. zu ftellen, und ihren Sinn fo auffallend 
und beſtimmt zu machen, daß fie, zumal wenn 
etwas Meues, "etwas noch nicht damit Ausge⸗ 
druͤcktes geſagt werben foll, richtig verftanden wer⸗ 
den müflen? Iſt es nicht befanng, wie voreilig 
_ und unbedachtfam-die meiften Menfchen find; wie 
— geſchwind fie den erften beften Sinn, welcher ih» 
nen 'benfällt, den Worten andter unterlegen, und 
dann ihren Widerfpruch darauf gründen ?_ Syn 
welcher Gefahr find wir, M. Br., die wichtigften 
Dinge widerfinnig, ehöricht, abgeſchmackt zu fin 
den, uns mit elenden, gar nicht paflenden Eins 
wendungen Dagegen zu fegen, und Menfchen zu 
verunglimpfen, deren Einfiht und Weisheit wir 
ſchaͤtzen und benußen follten; wenn wir es unter- 
laffen, ihren Behauptungen die nöthige Aufmerk⸗ 
famfeit zu widmen, wenn wir urtheilen, ehe wir 
fie verftanden, wenn wir ftreiten, ehe wir gefaßt 
baben, wovon denn eigentlich Die Rede ſey. Möch- 
tet infonderheit ihr dieß überlegen, die ihr mit 
wilder Hige, und mit abfprechender Hartnäcigkeit 
alles befämpfet und von euch weiſet, was nicht 
mit euern Meinungen übereinftimmt. Wol—⸗ 


7 


derſprechen, als bis ihr euch mit dem 
gehoͤrig verſtaͤndigt habt: wie Manches würde euch 


be. 
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1 . oa . 
tet ihr ruhiger, Tarigfamer, vorſichtiger fern; woll⸗ 


tet ihrs euch zur Regel machen, nicht gr zu wis 
ndern erft 


als Wahrheit einleuchten, was ihr jegt für wider« 
finnig erfläret; wie Manches würdet ihr vernünfs 
tig, recht und nüßlic) finden, wogegen ihr jeßt eifert, 
toeil euch ein mißverffandner Ausdruck irre führe., 
Aber freylich liege diefer Mißverftand oft in 
der Sache felber. Der Ausfpruh Jeſu im 
Evangelio: ehe Denn Abraham war, bin 
ich, empört die Juden zu einer Wuth, in welcher 
fie nad) Steinen griffen. Es war ein Mißverftand, 
M. Z., rwad.diefes Benehmen hervorbrachte, aber - 
ein Mißverftand in der Sache, Die Juden zu den 
Zeiten Jeſu dachten nicht daran, Daß der Mefe 
fiag, den fie erwarteten, mehr feyn werde, als 
ein bloffer Menſch; fie hatten feinen Begriff da- 
von, daß er eine Höhere Natur beſitzen koͤnne, die 


ſchon lang vor feiner Erſcheinung auf Erden da 


gewefen ſey. Würden fie, menn fie vor diefer 
Sache unterrichtet geweſen wären, die Aeuſſerung 


Jeſu, ebe denn Abraham war, bin ich, fo 


‚anftöffig gefunden, fie für eine Prablerey gehalten 
haben, die auf der Stelle beftraft werden müffe? 
Wie oft widerfährt uns etwas Aehnliches, wenn 
wir, wie die Zeitgenoſſen Jeſu, halbverſtandne 
Begriffe zum Grunde legen, und nad) denfelben 
urtheilen! : Würde ums fo manche Behauptung 
der Schrift, fo manches Geheimniß der Religion, 
anſtoͤſſig, unglaublich, miderfinnig - vorfonmen, 
wenn wir nicht gewiſſe Behauptungen, die nicht 
damit beftehen koͤnnen, fuͤr ausgemachte Grund 
fäße der Nernunft hielten, "ungeachtet fie nichts 


weiter find, als Machrfprüche? Wuͤrde manche 
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- Lehre des Chriſtenthums zweifelhaft für ung wer⸗ 
Den, und uns zum Widerfprudhe veigen, wenn 
wir fie uns aus Mißverfitand, vielleicht durch ei⸗ 
zen fchlechten Unterricht, den wir in unfrer us 
gend darüber erhielten, irre geleitet, nicht ganz 
anders vorftellten, als fie in der Schrift ſteht? 
Möchte ich euch, die ihr fo biel Anftöffigeg bey 
der Religion überhaupt, und beym Chriſtenthum 
insbefondre findet, erbitten fönnen, daß ihr Doch, 
ebe ihr dem Geifte des. Widerfpruchs folget, 
“ wohl ermwäget, ob nicht irgendwo ein Mißverftand 
liegt; ob ihr die Lehren, die euch fo widerfinnig 
vorfommen, auch richtig gefaßt habt; ob ihr fie 
- von allen Seiten anzufeben wiffet; ob die Grund« 
füge, von denen ihr ausgehet, fo unftreitig find, 
als fie euch fcheinen; ob fich eure Vernunft nicht 
vielleicht zu viel anmaßt, und: Dinge entfcheiden 
will, die fie nicht entfcheiden kann? Laſſet uns 
bebutfam zu Werfe gehen, M. Z., diellnordnuns 
gen find unglaublid, die zu ‚allen Zeiten bloß 
durch Mißverftand veranlaßt worden find. Fuͤh— 
len wir ung geneigt, einer Sache von Wichtigkeit 
mit Nachdruck, mir Eifer, mit. Leidenfchaft zu 
‚widerfprechen: fo laffet ung nie vergeffen, die Un» 
terfuchung vorhergehen zu laffen, ob uns nicht die 
Beſchaffenheit derſelden zu einem Mißverftande 
verleitet hat. Ä | 
Doc) eben fo oft ift es Die Kraft der wich- 
tigften Wahrheiten, was den Widerfpruch, hervor. _ 
> bringe, der fie trifft. Sie find nämlih häufig 


J erhaben für die. Trägheit der Men— 


hen, und ſchlagen zugleich eine Menge 


von Vorurtheilen zu Boden. ar 
.. . Je wichtiger eine Wahrheit if, M. Z., je 
‚mehr fie unter. Die Zahl derer gehört, die, man 
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nicht anders ganz faffen und fid) eigen machen - 
kann, als wenn man ihnen ein langes arigeftreng« 
tes Machdenfen widmet: deftomehr uͤberſteigt ſie 
‚ die Kräfte gewöhnlicher Menfchen, defto weiter 
‚if fie über die Trägheit derer erbaben, 
die fich nicht anftrengen wollen. Kann es befrem- 
den, daß alles betroffen ift,. fobald eine folhe .. 
Wahrheit freymüthig vorgefragen wird; kann es 
befremden, daß ſich diefes Erftaunen bey allen, 
die ihre Bequemlichfeit'zu fehr lieben, als daß fie 
ſich muͤhſam unterrichten follten, in Unmillen vers 
wandelt; Fann es befremden, daß diefer Unwille 
durch Wivderfpruch ſich auffere, und leicht in Hart- 
nädigfeie und Verfolgungsfucht ausartet; kann 
. 8 endlich befremden, daß felbft denfende Köpfe 
ſich widerfeßen, weil man ihnen unmöglid) jeden 
Zweifel auf der Stelle benehmen kann, welcher 
ihnen dabey einfälle? Nichts hat, wie ihr wiſſet, 


zu allen Zeiten mehr Widerfpruch gefunden, als 


die eigenthuͤmlichen Lehren des Chriſtenthums, als 
die fogenannten- Geheimniffe deflelben. Je— 
fus berührt im Evangelio einige Puncte dieſer 
Art, ‘aber wie anftöffig find fie feinen Gegnern! 
‚So Jemand mein Wort wird halten, 
fage er, der wird den Tod nicht fehen 
ewiglihd. So gewiß dieß auch war, feinen 
Gegnern war es unbegreiflih; nun erfennen 
wir, rufen fie, vaß du den Teufel haft, daß 
du ein Wahnfinniger bift. Ich fage euch, fegt 
Jeſus bald nachher Hinzu, ehe denn Abraham 
war, bin ih. Auch dieß war richtig, aber fir 
feine Gegner fo empoͤrend, daß fie Steine nady 
ihm warfen. Trauriges Schiefal wichtiger Wahre 
heiten! Eben darum, weil fie erhaben find;. weil 
fie einnen Schwung bes Geiftes vorausfegen, zu . 


m; 
\ 
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welchem der große Haufe feine ‚Kraft, und ‚das 
Heer der Trägen feine Luft hat; weil fie von den 


. gewöhnlichen Vorurtheilen und Meinungen ab⸗ 
- weichen, und daher etwas Befremdendes, wohl gar 


MWiderfinniges zu haben fcheinen: müffen fie allen 
anftöffig werden, ‚die nichts zulaffen wollen, als 


was ihnen ohne Mühe einleuchtet; allen, dienichts 
für wahr halten, als mas fich mit Händen greifen. 


läßt; allen, die nichts glauben wollen, als was 
fie ganz begreifen fonnen. Laſſet ung bebutfamer 
feyn, M. 3., lajfet ung etwas nicht darum von 
ung weifen, weil es ung unbegreiflich vorfommt, 
wenn es.nur fonft Gründe für fich bat. Oft vers 
liere ſich dieſe Unbegreiflichkeit in der Folge und 
bey weiterm Nachdenken; und follte fie bey einer 
Lehre, die fonft auf fichern Gründen ruht, auch 
tie verſchwinden: fo laffet ung bedenken, daß Ges 
fchöpfen von fo großer Befchranfung unmoͤglich ale 
les faßlich feyn kann; daß wir den nothwendigften 
und unentbehrlichften Wahrheiten miderfprechen, 
Daß wir das Dafıyn Gottes und der menſchlichen 
Seele, daß wir die Freyheit unfers Willens und 
Die menfhliche Tugend, daß wir alle Wirkungen 
Aınfers Geiftes und feine Unfterblichfeit, daß wie 
Die ganze Natur mit ihren Erfcheinungen verwere 
Fen und läugnen müßten, wenn wir nichts zugeben 
wollten, das unfre Schwachheit überjteigt, Die . 
wichtigften Wahrheiten find über diefe Schwach⸗ 
beit erhaben, und mithin bey Unvorfichtigen dem 


Widerſpruch ausgeſetzt. 


Hiezu kommt, daß ſie zugleich eine Menge 
von Vorurtheilen zu Boden ſchlagen. 
Eine wichtige Wahrheit iſt immer ſo reichhaltig, 
und in ihren Folgen fo fruchtbar, daß, fobald fie 


geſetzt und angenommen wird, eine Menge von 
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Jerthuͤmern fälle, und Vorurtheile, wien leichte 
Spreu zerſtieben. Wie viel lag in der Wahr⸗ 
heit verborgen: fo Jemand mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht fer 
ben ewiglih. Welche Vorurtheile den dem 
Werth ihrer Religion, von der Wirffamfeit ihrer- 
gottesdienftlichen Gebräuche, von dem Anfehen 
Mofis und ihrer bisherigen Lehrer, von der Art, 
ervig felig zu werden, mußten daher die Juden ı 
aufgeben, fobald fie jenen Saß zulieffen; er allein 
ducchlöcherte, zerriß, zerftörte das ganze Gewebe 
ihrer Meynungen von der Religion. Iſt es alfo 
zu verwundern, daß fie widerfprechen, daß-fie Je—⸗ 
fum lieber läftern, als das von ihm Behauptete 
slıgeftehen wollen? Nichts ift dem Irrthume ge⸗ 
fährlichee, M. 3., als wichtige Wahrheiten; der 
Glanz einer einzelnen zerftreut unzählige. Schatfen 
des Wahns und der Thorheit; daher empoͤrt fi 
alles, was. diefen Schatten liebt, ſobald dieſer 
Glanz hervorzubrechen droht; daher verfchlieffen - 
- die Freunde des Irrthums lieber Die Augen, und 
rächen fich durch Laͤſterungen. Es ift oft fo Plar, 
wie der, helle Mittag, daß dieſe oder jene Wer- 
befferung beym Aderbau, bey der Erziehung, 
bey der. Verwaltung bürgerlicher Angelegenheis 
ten, bey kirchlichen Einrichtungen, bey der Ge 
fundpeitspflege, bey den -Öefchäften des täglichen 
Lebens noͤthig, nuͤtzlich und unentbehrlich ift: und 
doch entfteht ein allgemeiner Widerfpruch, fobalb- 
Jemand beherzt genug ift, es zu fagen, und eine 
ſolche Wahrheit einzufchärfen; doch wird der red⸗ 
lihe Mann, der fie behauptet, beftritten, verſchrie⸗ 
en, geläftert:. denn. wollte man ihn hören, mie 
viel Vorurtheile aller Art fielen dann nicht weg, ' 
wie viel Meynungen, die man, von Jugend auf. 
| u | gelernt, 
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gelernt, behaupter, befolgt, und fogar Andern ein 
gefhärft bat, müßte man dann fahren laffen! 
Wie fehr haben wir Urfache, M. Br., ung nicht 
hartnaͤckig an dad zu hängen, mas uns vorigt wahr 
und guet feheint, Sind wir nicht immer bereit, _ 
uns belehren zu laffen; find wir nicht edelmüchig 
’ genug, unfre Meynungen aufzugeben, fobald 
uns etwas Beßres befannt wird: fo werden. wie 
die mwichtigften Wahrheiten nicht bloß-verfennen, 
ſondern nur allzuoft higige Gegner derſelben wer⸗ 
den. Kine Haupturfache, warum ihnen gewoͤhn⸗ 
Lich am meiften widerfprochen wird, liegt in ih⸗ 
rer Kraft. a tn . 
Nicht umfonft habe ich oben ihre Bekannt⸗ 
smahung diefen -Urfachen beygezaͤhlt; fie ge⸗ 
Ichieht nemlich in den meiften Fallen Durch ver« 
acchtſete, oder wohl gar durch' verhaßte 
Menfhen I Zr 
Wunderbar ift Gottes Rath, M. 3., gewoͤhn⸗ 
Uich find es nicht. die Groffen der Erde, niche 
" Die Mächtigen und Hohen, nicht die Begüterten 
und Gluͤcklichen, welche er wählt, wenn er ber 
Melt ein neues Licht ſchenken, wenn er.den Voͤl⸗ 
Fern der Erde wichtige Wahrheiten fund thun 
will. Sehet euch: um in der Gefchichte, forſchet 
nach denen, deren fih Gott von jeher bedient 
Hat, groffe Veränderungen: in den Einfichten der 
Menſchen bervorzubringen, und die. Erkenntniß 
unfers Gefchlechts. zu erweitern :und zu berichtie 
" gen: ihr werdet finden, daß es ftille verfannte 
Beif e, daß. es Menfchen von niedrigem Stan⸗ 
“de, daß es Leute waren, bie Fein aͤußrer lang 
umgab, die unbedeutend und verächtlich ſchie⸗ 
nen, über - die der Stolz fich ‚erheben, und ‚der 
1 Seichsfinn ſpotten konnte. War das merfwürpigft 
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man ſie freilich nicht erwartet. haͤtte, nicht end⸗ 
lich behutſam machen? Sollen uns die unzaͤhli⸗ 
gen Beyſpiele dieſer Art nicht endlich gewoͤhnen, 
auf die Perſon deſſen, der etwas lehrt, gar nicht, 
ſondern bloß auf die Sache, bloß. auf die Be— 
mweife zu fehen, mit denen er alles unterftügt ? 
Denn der Widerfpruch, welcher gerade bie. 
wichtigften Wahrheiten zu £reffen pflegt, wird 
noch wüthender, wenn der, welcher fie Andern vors 
hält, noch. uͤberdieß verhaßt iſt. Jeſus 
war auch dieß. Unſer ganzes Evangelium iſt 
voll von Spuren: eines heftigen Widerwillens, 
weichen. man ſchon damafs zu Jeruſalem gegen 
ihn empfand. Kurz vor demfelben klagt er aug« 
druͤcklich darüber, man trachte ihm nad) dem Le⸗ 
ben. Die fhlauen Pharifäer zu Jeruſalem merfs 
- gen es bey Zeiten, wie gefährlich Sefus ihrem 
Anfeber und ihrer Lehre werden könne; daher 
feindeten fie‘ ihn niche nur felbft an, fondern ſuch⸗ 
fen aud) Andre wider: ihn nen, Iſt es 
aber bey folchen Umftänden nicht fehr begreiflich, 
warum man alles, was er fagte, fo anftöflig 
fand, warum man ſich ſo viel Mühe gab, es 
ats falſch, verwerflih und miderfinnig vorzuftels 
len, warum man aud) bey den. unläugbarften . 
Behäuptungen hartnaͤcktg widerſprach? Wie fo - 
manche wohlthätige Währheit würde eine ganz 
andre Aufnahme gefunden haben, wenn der, wel 
her fie in Umlauf bringeh"moflte, die Gunſt der 
Renſchen mehr beſeſſen hätte, wenn er nicht bad _ 
mit Net; "bald mit Unrecht Andern verhaßt 
‚gerefen wäre! hr wiſſet es, wie wibrig und 
‚alles zu-feyn pflege, was von einer Perſon her⸗ 
ruͤhrt, die. ung unangenehm ift: ſelbſt das Gute, 
welches ‚fie an ſich „Hat, verliert in nein Augen‘ 
, 2 
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wenigftens bedauern wir, daß ſie 26 befigt. 
Was wird alfo gefchehen, wenn wir von ihr 
fernen, wenn wir Zurechtweifung und Tadel von 
ihr annehmen, wenn wir ihr die Wohlehat einer 
beffern, Erfenntniß verdanfen follen? Wird ſich 


\ 


nicht. unfer ganzes Herz Dagegen empören, und . 


wie bey ben Juden im Evangelio, bis zur Er— 
bitterung übergehen? Aber fehet ihr nicht zugleich 
aus dem abfchredenden Beyſpiel diefer Unglüd- 


üüchen, wie gefährlich es ift, den Haß gegen den 


- Menfchen auf die Wahrheit überzutragen, Die er. 
ſagt? Würden die Pharifäer, wie fi Jeſus 
kurz vor. unferm Evangelio darüber ausdrückt, 
in ihren Sünden geftorben, dur ihre 
Vergehungen auf immer unglüflid geworden 
(con, wenn fie nicht aus Haß gegen Jeſum bie 

ahrheit von fich geftoffen hätten? Wiſſen wirg, 


M. 3, daß wichtige Wahrheiten oft bloß darum . 


‚beftritren und verworfen werden, weil man bie 
nicht leiden kann, welche fie fagen: wohlan, fo 
flet uns verhiiten, daß wir. uns nicht one Ur⸗ 
* perhaßt machen und dadurch die Kraft deſ⸗ 
en felber ſchwaͤchen, mas mir zum Unterricht Ans 
drer beyfragen koͤnnten; zugleich aber wollen wir 
es unferm Herzen nie erlauben, durch feine Auf⸗ 
wallungen das Gefchäft.der pruͤfenden Vernunft 
u ſtoͤren, und uns gegen das einzunehmen, was 
jene billigen muüß. | 6 
Doch wichtige Wahrheiten finden endlich auch 
ihrer Folgen wegen, den meiften Wider 
ſpruch; man widerſezt ſich ihnen, weil man, 
wenn manſie zuließe, von neuem lernen, 


und fein Verhalten abändern müßte, ., 


Bon neuem lernen müßte man, wenn 


man ſo manche wichtige Wahrheit zuließe; Urſa⸗ 


* | 
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"de genug, warum man mwiderfprehen zu müffeh 
‘glaubt, fo lang es angeht. Die Juden im Evan 
io gewannen nicht wenig babey, wenn fie “yes 
ſum verdächtig machen, und feine Behauptungen 
Maugnen fonnten. Ihnen, die fih auf ihre Ers 
fenntniß Gottes fo viel einbildeten, fagt Jeſus 
“im Evangelio geradehin:ihr kennet ihn nidhe, 
id aber fenne ihn. Räumten fie alfo ein, 
Jeſus fey ein Gefandter Gottes: fo folgte noth« 
wendig, Daß fie Lehre von ihm annehmen, fi) 
durch ihn über Gott erft unterrichten laffen, und 
‚gleichfam von vorn anfangen müßten. O wenn 
ihr gegen eine Behauptung von Wichtigkeit, fie 
betreffe die Religion, oder eure Wiſſenſchaft, 
oder eure Kunft, oder Angelegenheiten Des ge⸗ 
meinen Lebens, eine Irbhafte Abneigung empfin= 
det, wenn ihr euch getrieben fühle, mit Hitze zu 
widerfprechen: fo pruͤfet doch, ob niche A: in 
eurer Seele die Furcht verborgen liegt, euer bis⸗ 
heriges Lehrgebaͤude werde eine groffe Erfchüttes 
rung leiden, wenn ihr nachgebetz ihr werdet euch 
genöthigt fihen, neue Unterfuchungen anzuftellen, 
und aus Meiftern wieder Lehrlinge und Schüler 
gu werden? Dieſe Furcht, diefe Abneigung, ſich 
von neuem anzuflrengen, und an die Stelle des 
_ bieher Geglaubten und Behaupteten etwas Ans 
dres zu feßen, iſt eg, mas gegen die wichtigften 
Wahrheiten den hartnädigften Widerfpruch her⸗ 
vorbringt. Wir flreiten in folhen Fällen fir 
unfre Bequemlichfeit. Aber ift dieß der Sinn, 
den wir als Chriſten haben ſollen? Iſt nicht 
jede Wahrheit ein Wort, eine Lehre Gottes, und 
ift Der Ausſpruch Jeſu im Evangelio nicht ent 
fheidend: wer von Bott ifl, der Hörer 
Gottes Wort? Dlaffer es ung nie wergeflen, 


- 
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daß unfer Aufenthalt auf Erden ohne bleibenden 
Nugtzen iſt, wenn wir an Erfenntniß und Weis- 
heit nicht unaufhörlich wachlen; daß alle Anftale - 
ten Gottes zu unfrer Belehrung vergeblid find, 
wenn mir nicht jeden Stral des Lichts, den er 
irgendivo -bervorbrechen laßt, begierig auffaflen; 
laffet es ung nie vergeflfen, daß es. nicht Demuͤ⸗ 
ehigung und Schande, fondern Ehre und Aeuf- 
ferung eines Acht chriftlihen Sinnes if, wenn 
wir uns von jedem belehren laflen, der es Fann. 
Aber freilich fließt aus wichtigen Wahrheis 
ten auch noch eine andre Folge;. wer fie zuläße, 
muß faft immer aud fein Verhalten 
abändern, und dieß, dieß ift ber mächtigfte 
- Antrieb, ihnen zu mwiderfprehen. Ihr hoͤret 
nicht, fage Jeſus im Evangelio, denn’ ihr 
feyd nihe von Gott. Waͤret ihr gebefferte, 
dem Willen Gottes gehorfame Menfchen, fo wuͤr⸗ 
det ihre nichts wider meine Lehre einzumenden 
haben. So ifts, M.Z3. Es. liege immer an 
unſerm Herzen, das feine Fehler liebt, das fie 
entfhuldigen zu koͤnnen mwünfde, das befhwer . 
liche Vorfhriften haft, das Feine Luft hat, an, 
einer gründlichen Beſſerung zu arbeiten, wenn. 
wir wichtigen Wahrheiten ung widerfegen. Diefe 
. Wahrheiten find in ihren Folgen fo fruchtbar, | 
bey ihrem Glanze wird es ung fo merflih, woran 
es uns noch fehlt, unfer Gemiffen fühle ſich, 
“wenn wir ihnen unfer Obr leihen, oft fo maͤch⸗ 
fig angeregt, wir mißfallen ung endlih, wenn 
‚wir fie in uns wirfen laffen, fo fehr: daß wie 
uns entweder mit Gewalt gegen fie wehren, oder 
uns ändern, und unfer ganzes Verhalten beſſern 
muͤſſen. Hat euch Gott eine wichtige Wahrheit, 
fie betreffe, was fie wolle, fo nahe kommen laſſen, 
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daß euer Herz fich ergriffen und gerührt fühle, 
daß ihr merket, es treffe Anftalten zum Wider - 
‚ fand: fo ſchwebe euch das Beyſpiel der Un - 
glücklichen in den Gedanken, die in unferm Evan. 
gelio den Sohn Gottes läftern, die Steine wider 
ihn aufheben, die durch Widerſetzlichkeit gegen 
die Wabt den gu gt dahin gebracht wurden, ihn 
an das Creutz zu ſchlagen. . Hütet euch, daß 
‚euer Herz fich nicht verhärte, und umempfindlich 
gegen das Beßre werde; tief präget Dagegen eu⸗ 
rer Seele den Ausfpruch ein: wer von Gott 
ift, der hoͤret Gottes Wort; Amen. 
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Evangelium: Luc. J. u.26-37. 
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Gasse fey mit eud) und Friede von Gott, uns 
ferm Vater, und dem Herrn, Jeſu Chriſto; Amen. 


Unter allen den Gefinmungen, M. 3., welche 
die Erfenntniß und Verehrung Gottes in uns her⸗ 
Yorbringt und näbet ift bey der Befchaffenheit uns 
fers irdifchen Lebens Feine unentbehrliher und 
wohlthätiger, als das Vertrauen auf Gott. 
Unſer Leben auf Erden ift eine Reihe von Veraͤnde⸗ 
rungen, von denen wir die wenigften vorherſehen; 
wir haben immer eine Zufunft vor ung, die ung 
dunkel ift, und uns nicht einmal für die Schritte, 
welche wir ſchon zu thun im ‘Begriff find, die nöthis 
ge Sicherheit finden läßt; bey aller Vorficht, mit 
der wir dieſe Schritte abmeffen, bey aller Klugheit, 
mit der wir unſre Maagregeln nehmen, werden 
wir oft plöglich in Schmwierigfeiten verwidele, und 
von Verlegenbeiten ergriffen, bey welchen wir uns 
nicht zu helfen wiſſen. Und dabey find wir auf als 
len Seiten mit Urfachen des Todes umringt; der 
Boden, den wir betreten, die Luft, die wir athmen, 
die Nahrungsmittel, die wir genieffen, Die Oerter, 
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wvwo wir Sicherheit und Ruhe fuchen, die Vergnuͤ⸗ 


i 


gungen und Freuden, durch Die. mir uns erquiden . 
und ftärfen wollen, alles fann uns gefährlich und, 
fhädlich werden, jede Kleinigkeit ift fahig, den 


ſchwachen Hauch zu unterdrücden, der das Merke | 


mal unſers finnlichen Lebens iſt. Müßte diefe Be⸗ 
fchaffenheit unfrer Umftände, müßte diefes unſich⸗ 
ve, dürftige, von tauſend zufälligen Bedingungen 
abhängige Vorhandenſeyn, nicht jeden, der e8 
fennt und ‚aufmerffan betrachtet, entweder mit 
einer immermwährenden Unruhe und Angſt, oder 
mie einer tollkuͤhnen Werwegenheit und Verzweif⸗ 
Jung erfüllen, wenn ung der Glaube an Gott nicht 
zu Hilfe Fame, wenn er uns nicht einen Muth, 
und ein Vertrauen einflößte, das ung auf einen. 
Hoͤhern Schuß rechnen, und ung ebendaher nichts 
fürhtn laͤͤt— 
Allein es giebt Faͤlle, M. Z., wo dieſes Ver⸗ 
Crauen, welches bey dem gewöhnlichen Gang uns 
Irer Schiefale hinreichend ift, uns zu beruhigen 
Doch nicht Kraft genug bat, den finfenden Muth 
unſers Geiftes zu unterftügen und aufrecht zu er⸗ 
Halten, wenn e8 fid) nicht in eine Kühnheit ver- 
wandelt, die etwas wagt, die Dinge: unternimmt,; 
welhe dem Werzagten faft unmöglich feheinen.. 
So lang unfte Angelegenbeiren in jener xuhigen. 
Bewegung bleiben, die das Gemwöhnliche-bey ihnen. 
äſt, braucht auch unfer Vertrauen auf Gore nichts 
weiter zu feyn, als gefezte Faſſung und ftille Erge⸗ 
bung. Aber wenn'der Lauf unfers Schickſals an⸗ 
fängt, Binreiffend ‚und erfchütternd zu werden; 
wenn auf allen Seiten Gefahren und Stürme dro= 
ben; wenn uns Hinderniffe und Schmwierigfeiten. 
egegnen, ; denen wir nicht gewachſen find; menn 
wir uns in Umftänden befinden, wo wir alles wa⸗ 
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Jerthuͤmern fällt, und Vorurtheile, wie leichte 
Spreu zerſtieben. Wie viel lag in der Wahr⸗ 
beit verborgen: fo Jemand mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht fes 
ben ewiglich. Welche Vorurtheile ven dem - 
Werth ihrer Religion, von der Wirkſamkeit ihrer 

gottesdienftlichen Gebräuche, von dem Anfehen 
Mofis und ihrer bisherigen Sehrer, von der Art, 
ewig felig zu werden, mußten daher die Juden 
aufgeben, fobald fie jenen Saß zulieffen; er allein 
durthlöcherte, zerriß, zerftörte das ganze Gewebe 
ihrer Meynungen von der Religion. Iſt es alfo 
zu verwundern, daß fie widerfprechen, daß ſie Je— 
fum lieber läftern, als das von ihm Behauptete 
ähgeftehen wollen? Nichts ift dem Irrthume .ge« 
fährlicher, M. Z., als wichtige Wahrheiten; der 
Glanz einer einzelnen zerftreut unzählige. Schatfen 
des Wahns und der Thorheit; daher empoͤrt ſich 
alles, was diefen Schatten liebt, fobald dieſer 
Glanz hervorzubrechen droht; daber verfchlieffen 


- die Freunde des Irrthums lieber die Augen, und 


rächen füch durch tafterungen. Es ift oft fo Flar, 
wie der helle Mittag, daß diefe oder jene Ver- 
befferung beym Aderbau, bey der Erziehung, 
bey der. Werwaltung bürgerlicher Angelegenheis 
ten, bey kirchlichen Einrichtungen, bey der Ges - 
fundheitspflege, bey den-Gefchäften des täglichen 
Lebens nöthig, nuͤtzlich und unentbehrlich ift: und 
Doch entfteht ein allgemeiner Widerſpruch, fobald- 
Jemand beherzt genug ift, es zu fagen, und eine 
ſolche Wahrheit einzufchärfen; doch wird der red» 
liche Mann, der fie behauptet, beftritten, verſchrie⸗ 
en, geläftere: denn wollte man ihn hören, mie 
viel Borurtheile aller Urt fielen dann nicht weg, ° 
wie viel Mepnungen, die man, von jugend auf 

u Ä gelernt, 
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gelernt, behauptet, befolgt, und fogar Andern eiite 


gefchärft hat, müßte man dann fahren laffen!  - 


Wie fehr haben wir Urfache, M. Br., uns nicht 
hartnäcig an dag zu. Hängen, was und varigt wahr 
und gue ſcheint. Sind wie nicht immer bereit, 
“ung belehren zu laffen; find wir nicht edelmüchig 
- genug, unfre Meynungen aufjugeben,.. fobald 
uns etwas Beßres befanne wird: fo werden. wir 
die widhtigften Wahrheiten nicht bloß-verfennen, 
ſondern nur aflzuofe higige Gegner derſelben wer 
‘den. Eine Haupturfache, warum. ihnen gewöhn« 
lich am. meiften widerfprochen wird, liegt in ih⸗ 
rer Kraft. tn 
Nicht umſonſt habe ich oben ihre Bekannt⸗ 
machung dieſen -Urfachen - beygezählt; fie ge⸗ 
ſchieht nemlich in den meiften Fällen du rih ver« 
Sahtete, oder wohl gar duch verhaßte 
Menſchen. Er Zu 
| Wunderbar ift Gottes Rath, M. 3., gewoͤhn⸗ 
lich find es nicht die Groffen der Erde, nicht 
-die Mächtigen und. Hohen, nicht. die Begüterten 
und Gluͤcklichen, welche er wähle, wenn er der 
Melt ein. neues Licht fehenfen, wenn er.den Voͤl⸗ 
fern der ‚Erde. wichtige Wahrheiten fund thun 
-will. Sehet euch um in der Gefchichte, forſchet 
— nach denen, Deren fih Gott von jeher bedient 
har, groffe Veränderungen. in den Einfichten der 
—sMenfchen. bervorzubringen, und bie. Erfenntriß 
unſers Geſchlachts zu erweitern und zu berichtir 
" gen: ihr werder finden, daß es. ftille verfannte 
eiſe, daß es Menfchen von niedrigem Stan⸗ 

de, daß es Leute waten, bie fein aͤußrer Glanz 
umgab, die unbedeutend und veraͤchtlich ſchie⸗ 
nen, über Bie der Stolz ſich erheben, und der 
Leichtſinn ſpotten konnte. War das merkwuͤrdigſte 
D. Reinh. Pr. ste Samml. iſer Vd. 1799. 
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Beyſpiel diefer Are nicht Jeſus felber? Er, ver 
fo groffe Rathſchluͤſſe Gottes zu verfündigen hat« 
te, er, ber das Licht der Welt feyn, und ber 
Wahrheit die größten Siege erfämpfen follte, 
die ihr jemals zu Theil worden find, war ein 
‚gemeiner Galilaͤer, dürftig und arın, und höchft 
verächtlich in den: Augen der Bewohner SSerufas 
‚lems, die daran gewöhnt waren, nur das Vor— 
nehme und Glaͤnzende zu ſchaͤtzen. Mein, vie 
wichtigen ehren, die er vortrug, würden nicht fo. 
<anftöflig gemefen feyn, wenn er ein vornehmer 
Priefter, ein Gelehrter von Ruf und Anſehen 
geweſen wäre. Biſt du mehr, ruft man ihm 
im Evangelio zu, denn unfer Bater Abras 
bam,. was machſt du aus bir felber? 
Hier fehet ihr eine Haupturfache des Wider- 

ſpruchs, welchen bie. wichtigften Wahrheiten zu 
finden pflegen. Auch in der heidnifchen Welt 
wuͤrde man das Chriftenehum beſſer aufgenom⸗ 
:men haben, menn es nicht von gemeinen unges 
lehrten Männern verfindige worden wäre. Was. 
will diefer Lotterbube fagen, fprachen die 
Gelehrten zu Athen, als Paulus Wahrheiten 
vafelbft predigte, die ihrem Scharffinn entgegen 
waren. Hätte die Verbeſſerung der Kirche im 
en Jahrhundert fo beftigen Wider⸗ 
ſpruch finden fönnen, wenn es nicht ein unbes 
ruͤhmter Mönd) geweſen wäre, dee die herrfchen« 
den Vorurtheile muthig augriff? Würden wie 
felbft mancher Behauptung, deren Wahrheit und 
Kraft wir heimlich. fühlten, fo hitzig widerſpro⸗ 
hen haben, wenn uns .der, welcher ſie vortrug, . 
weniger verächtlich gemwefen wäre? Aber foll ung 
der Rath. Öottes, die wichrigften Wahrheiten oft 
"Menfchen in den Mund zu legen, von weichen 
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man -fie Freilich nicht erwartet. hätte, nicht ende 


lich behutfam machen? Sollen uns die unzaͤhli⸗ 
gen Beyſpiele diefer Art nicht endlich gewöhnen, . 


auf bie Perfon deffen, ‘ver etwas lehrt, gar nicht, 
fondern bloß auf die Sache, bloß. auf die Be= 
voeife zu fehen, mit denen 'er alles unterftüge? - 
Denn der Widerfpruch, welcher gerade die, 
wichtigften Wahrheiten zu treffen pflegt, wird 
noch wüthender, wenn der, welcher fie Andern vor⸗ 
hält, noch. überdieß.verhaße iſt. Jeſus 
war auch dieß. Unfer ganzes Evangelium if 
voll von Spuren eines heftigen Widerwillens, 
welchen. man ſchon damals zu Jeruſalem gegen 
ihn empfand. Kurz vor demfelben klagt er auge 
druͤcklich darüber, man trachte ihm nad) dem Le⸗ 
ben. Die fhlauen Pharifaer zu Jeruſalem merke 
. ten es bey Zeiten, wie gefährlich Sjefus ihrem 
Anſehen und ihrer Lehre werden koͤnne; daher 
feindeten fte ihn nicht nur felbft an, fondern ſuch⸗ 
fen aud) Andre wider: ihn en Iſt es 
aber ben folchen Umftänden nicht ſehr begreiflich, 
warum man ‚alles, was er fagte, fo anftöffig 
fand, warum man fid) ſo viel Mühe gab, es 
als falfch, vermerflih und miderfinnig vorguftels 
len, warum man aud) bey den unläugbarften 


Behäuptungen hartnädtg - miderfprah? Wie fe - | 


anche wohlthätige Währheit würde eine ganz 
"andre Aufnahme gefunden haben, wenn der, wel⸗ 


77 er fie in Umlauf bringen' wollte, die Gunft der 


_ Menfchen mehr beſeſſen hätte, wenn er nicht bafty 
mit Recht, "bald mit Unrecht Andern verhaßt 


gewefen waͤre! hr wiſſet es, wie wibrig uns 


‚alles zu-feyn pflegt, was von einer Perſon Herd 
—ruhrt, die uns unangenehm ift: ſelbſt das Gute, 
welches fie. on fidy „Hat, verliert in * Augen 
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wenigſtens bedauern wir, daß ſ ie 28 befißt.. . 


u Was wird alfo gefchehen, wenn wie von ihr 


fernen, wenn wir Zurechtweifung und Tadel von 
ihr annehmen, wenn wir ihr die Wohlthat einer 
beſſern Erfennetniß verdanken -follen? Wird: fich 
nicht unfer ganzes Herz Dagegen empören, und 
wie bey den Juden im Evangelio, bis zur Er— 
bitterung übergehen? Aber febet ihe nicht zugleich. 
aus dem abfchredenden ‘Beyfpiel diefer Unglüd- 


‚lichen, wie gefährlich. es ift, den Haß gegen den 


- Menfchen auf die Wahrheit überzutragen, die er 
füge? Würden die Pharifägr, wie fih Jeſus 
kurz vor. unferm Evangelio- darüber ausdrückt, 
in.ihbren Sünden geftorben, durch ihre 
Vergehungen auf immer unglüdlid geworden 
feon, wenn fie nicht aus Haß .gegen Jeſum die 
Wahrheit von fich geftoffen hätten? Wiſſen wirs, 
M. Z. daß wichtige Wahrheiten oft bloß darum: 
.beftritren und verworfen werden, weil man bie 
nicht leiden kann, welche fie ſagen: wohlan, fo. 
laſſet ung verhüten, daß mir uns nicht ohne Ur⸗ 
ſache nerhaßt machen und dadurch, die Kraft defs 
en felber ſchwaͤchen, mas wir zum Unterricht An⸗ 
drer beytragen koͤnnten; zugleich aber wollen wir 
es unſerm Herzen nie erlauben, durch feine Auf⸗ 
wallungen das Geſchaͤft der pruͤfenden Vernunft 
u. ſtoͤren, und uns gegen das einzunehmen, was 
jene billigen muß.. —» en 
. - Dod) wichtige Wahrheiten finden endlich auch 
idrer Folgen wegen, den meiften Wider 
fpruh; man widerſezt ſich ihnen, weil man, 
wenn manfiezuließe, von neuem lernen, 


und ſein Verhalten abändern müßte ., 


Von neuem lernen müßte man, wenn 
Man. fo manche, wichtige. Wahrheit zuließe; Urſa⸗ 
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che genug, warum man widerſprechen zu müffeh 
‚glaubt, fo lang es angeht. Die Juden im Evan« 
lio gewannen nicht wenig dabey, wenn fie (es 
ſum verdächtig machen, und feine Behauptüngen 
laͤugnen fonnten. Ihnen, die fih auf ihre Er 
Fenntniß Gottes fo viel einbilderen, fagt Jeſus 
im Evangelio geradehin:ihr fenner ihn nicht, 
ih aber fenne ihn. Räumten fie alfo ein, 
Jeſus fey ein Gefandter Gottes: fo folgte noth⸗ 
wendig, daß fie Lehre von ihm annehmen, fh . 
durch ihn über Gott erft unterrichten laffen, und - 
‚gleihfam von vorn anfangen müßten. O wenn 
ihr gegen eine Behauptung von Wichtigkeit, fie 
berreffe die Religion, oder eure MWiffenfchaft, 

- oder eure Kunſt, oder Angelegenheiten des ger 
meinen !ebens, eine lebhafte Abneigung empfin= 
det, wenn ihr euch getrieben fühlee, mit Hige zu 
widerfprechen: fo prüfee doch, ob nicht het in 
eurer Seele die Furcht verborgen liegt, euer big» 
heriges Lehrgebaͤude werde eine groffe Erſchuͤtte⸗ 
rung leiden, wenn ihr nachgebet; ihr werdet euch 

genoͤthigt (chen, neue Unterfuchungen anzuftellen, 
und aus Meiftern wieder Lehrlinge und Schüler 
zu werden? Diefe., Furcht, dieſe Abneigung, ſich 
von neuem anzuflrengen, und an bie Stelle des 
‚ bisher Geglaubten und DBehaupteten etwas Ans 
Dres zu fegen, ift es, mas gegen bie wichtigften 
Wahrheiten den hartnädigften Widerfpruch her⸗ 
vorbringe, Wir flreiten in folhen Fällen für 
unfre Bequemlichkeit. Aber ift dieß der Sinn, 
den wir als Chriſten haben ſollen? Iſt nicht 
jede Wahrheit ein Wort, eine Lehre Gottes, und 
iſt der Ausſpruch Jeſu im Evangelio nicht ent⸗ 
ſcheidend: wer von Gott iſt, der Hörer 
Gottes Wort? Dlaffee es ung nie vergeffen, 


1 
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a. Bine Ba 


daß unfer Aufenthalt auf Erden ‚ohne bleibenben 
Nutzen ift, wenn wir an Erfenntniß und Weis- 


heit nicht unaufhörlich wachſen; daß alle Anftals 


ten Gottes zu unſrer “Belehrung vergeblich find, 
wenn wir nicht jeden Stral des Lichts, den er 
irgendwo -hervorbrechen läßt, begierig auffaflen; 
laffet es ung nie vergeffen, daß es. nicht Demuͤ⸗ 
ehigung und Schande, fondern Ehre und Aeufs 
ferung eines aͤcht chriftlichen. Sinnes ift, wenn 
wir uns von jedem belehren laffen, der es kann. 
‚Aber freilich fließt aus wichtigen Wahrheis 
ten auch noch eine andre Folge;. wer fie zulaße, 
muß faft immer aud fein Verhalten 
abändern, und dieß, dieß ift der mädhtigfte 
Antrieb, ihnen zu miderfprehen. Ihr hoͤret 


nicht, fage Jeſus im Foangelio, denn’ ihr 


feyd nihe von Gott. Waͤret ihr gebefferte, 
dem Willen Gottes gehorfame Menfchen, fo wuͤr⸗ 
det ihre nichts wider meine Lehre einzuwenden 
haben. So ifts, M.Z. Es. liege immer an 


unſerm ‘Herzen, das -feine Fehler liebt, das fie 


entfchuldigen zu koͤnnen wuͤnſcht, das befchwer- 


- Hiche Vorfchriften haft, das Feine Luft hat, an 


einer. gründlichen Beſſerung zu arbeiten, wenn 


“wir wichtigen Wahrheiten ung widerſetzen. Diefe 


« Wahrheiten find in ihren Folgen fo fruchtbar, 


bey ihrem Glanze wird es ung fo merflih, woran 
es uns noch‘ fehlt, unfer Gewiſſen fühle fich, 


wenn wir ihnen unfer Ohr leihen, .oft fo maͤch⸗ 


fig angeregt, wir mißfallen ung endlich, wenn . 


wir fie in uns wirfen loffen, fo fehr: daß wie 


uns entweder mit Gewalt gegen fie wehren, oder 
uns ändern, und unfer ganzes Verhalten beſſern 
muͤſſen. Hat euch Gott eine wichtige Wahrheit, 


fie hetreffe, was fie wolle, fo nahe kommen lafien, ” 


ms 
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Daß euer Herz fich ergriffen und gerührt fühle, 
baß ihr merfet, es treffe Anftalten zum Wider 
ſtand: fo ſchwebe euch das Beyſpiel der Uns 
glücklichen in den Gedanfen, die in unferm Evane 
gelio den Sohn Gottes läftern, die Steine wider 
‚ihn aufheben, ‚die durch Widerſetzlichkeit gegen 
bie Mahrheit zulege dahin gebracht wurden, ihn 
an das Creutz zu ſchlagen. . Hütet euch, daß 
‚euer Herz ſich nicht verhärte, und unempfindlich 
gegen das Beßre werde; tief präget Dagegen eu⸗ 
rer Seele den Ausfpruch ein: wer von Gott 
ift, der Hörer Öottes Wort; Amen 
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Am | Tage Mariä Verkundigung. 


Evangelium: Mel v. x6· 0,5. 
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Ge fey mit euch und Friebe von Gott, tin» 


ferm Vater, und dem Herrn, Jeſu Chriſto; Amen. 


Unter allen den Gefinmungen, M. Z., welche 
Die Erfenntniß und Verehrung Gottes in ung her« 


vorbringt und nähtt, ift bey ver Befchaffenheit un« 


fers irdifchen Lebens Peine unenebehrliher und 


‚wohlthätiger, als Das Vertrauen auf Öott. 


Unfer Seben auf Erden ift eine Reihe von Veraͤnde⸗ 


: zungen, von denen wir die menigften vorherfehen; 


wir haben immer eine Zufunft vor ung, die ung 
dunkel ift, und uns nicht einmal für die Schritte, 
welche wir ſchon zu hun im ‘Begriff find, die nöthie 


‚ge Sicherheit finden läßt; bey aller Vorſicht, mit 


der wir diefe Schritte abmeffen, bey aller Klugheit, 
mit der wir unſre Maagregeln nehmen, werben 
wir oft plößlich in Schwierigfeiten verwidelt, ünd 
von Verlegenbeiten ergriffen, bey welchen wir ung 
nicht zu helfen miffen. Und dabey find wir auf al⸗ 
len Seiten mit Urfachen des Todes umringt; der 
Boden, den wir betreten, die Luft, die wir athmen, 
die Nahrungsmittel, die wir genieffen, Die Oerter, 


w L I 


- 
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wo wir Sicherheit und Ruhe fuchen, die Vergnuͤ⸗ 
gungen und Freuden, durch Die mir uns erquicen 
und ftärfen wollen, alles kann ung gefährlich und, 
{hädlic werden, jede Kleinigkeit ift fahig, den 
ſchwachen Hauch zu unterdrüden, der das Merk⸗ 
mal unſers ſinnlichen Lebens iſt. Muͤßte dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit unſrer Umſtaͤnde, muͤßte dieſes unſich⸗ 
re, duͤrftige, von tauſend zufaͤlligen Bedingungen 
abhaͤngige Vorhandenſeyn, nicht jeden, der es 
kennt und aufmerkſam betrachtet, entweder mit 
einer immerwaͤhrenden Unruhe und Angſt, oder 
mit einer tollkuͤhnen Verwegenheit und — 
lung erfuͤllen, wenn uns der Glaube an Gott nicht 
zu Hilfe kaͤme, wenn er uns nicht einen Muth, 
und ein Vertrauen einfloͤßte, das uns auf einen 
hoͤhern Schuß rechnen, und uns ebendaher nichts 
fuͤrchten lt? J 
| Allein es giebt Fälle, M. 3., wo diefes Ver⸗ 
trauen, melches bey dem gewöhnlichen Gang un« 
ſrer Schickſale hinreichend ift, ung zu beruhigen 
Doch nicht Kraft genug bat, den finfenden Muth 
unfers Geifteg zu unferftügen und aufrecht zu er⸗ 
balten, wenn es fid) nicht in eine Kuͤhnheit ver« 
wandelt, die etwas wagt, die Dinge: unternimmt, 
welche dem Verzagten faft unmöglich feheinen.. 
So lang unſre Angelegenheiten in jener tuhigen 
Demwegung bleiben, die das Gemöhnliche-bey ihnen 
ist, braucht auch unfer Vertrauen auf Sort nichts 
weiter zu feyn, als gefezte Faſſung und ftille Erge⸗ 
bung. Aber wenn'der Lauf unfers Schickſals an⸗ 
fängt, —5 und erſchuͤtternd zu werden; 
wenn auf allen Seiten Gefahren und Stuͤrme dro⸗ 
Den; wenn uns Hinderniffe und Schrierigfeiten 
egegnen, , denen wir niche gewachfen find; wenn 
wir uns in Umſtaͤnden befinden, wo wir alles wa⸗ 
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| Ge fey mit euch und Friebe von Gott, un- 
ferm Vater, und dem Herren, Jeſu Chriſto; Amen, 

Unter allen den Gefinmungen, M. 3., welche 
Die Erfenntniß und Verehrung Gottes in ung her⸗ 
vorbringt und naͤhrt, ift bey ver Befchaffenheit uns 
fers irdifchen Lebens feine unentbehrlicher und 
. wohlthätiger, als das Vertrauen auf Gott. 
Unfer Leben auf Erden ift eine Reihe von Veraͤnde⸗ 
- zungen, von denen wir die wenigften vorherfehen; 
wir haben immer eine Zufunft vpr uns, die ung 
dunkel ift, und uns nicht einmal für die Schritte, 
welche wir ſchon zu thun im ‘Begriff find, Die noͤthi⸗ 
- ge Sicherheit finden läßt; bey aller Vorſicht, mit 
der wir diefe Schritte abmeffen, bey aller Klugheit, 
mit der mir unſre Maasregeln nehmen, werden 
wir oft plöglich in Schmwierigfeiten verwidelt, und 
von Verlegenheiten ergriffen, bey welchen wir ung 
nicht zu helfen wiſſen. Und dabey find wir auf al« 
len Seiten mit Urſachen des Todes. umringt; der 
Boden, den wir betreten, die £uft, die wir athmen, 
die Nahrungsmittel, die wir genieflen, die Derter, 
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wo wir Sicherheit und Ruhe ſuchen, die Vergnuͤ⸗ 
gungen und Freuden, durch die wir uns erquicken 
und ſtaͤrken wollen, alles kann uns gefaͤhrlich und 
fhadlich werden, jede Kleinigkeit iſt faͤhig, den 
ſchwachen Hauch zu unterdrüden, der das Merk⸗ 
mal unſers ſinnlichen Lebens iſt. Muͤßte dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit unſrer Umſtaͤnde, muͤßte dieſes unſich⸗ 
re, duͤrftige, von tauſend zufaͤlligen Bedingungen 
abhaͤngige Vorhandenſeyn, nicht jeden, der es 
kennt und aufmerkſam betrachtet, entweder mit 
einer immerwaͤhrenden Unruhe und Angſt, oder 
mit einer tollkuͤhnen Verwegenheit und — 
lung erfuͤllen, wenn uns der Glaube an Gott nicht 
zu Hilfe kaͤme, wenn er uns nicht einen Muth, 
und ein Vertrauen einfloͤßte, das uns auf einen 
hoͤhern Schutz rechnen, und uns ebendaher nichts 
fuͤrchten läßt? 
Allein es giebt Faͤlle, M. Z., wo dieſes Ver⸗ 
trauen, welches bey dem gewoͤhnlichen Gang un⸗ 
ſrer Schickſale hinreichend iſt, uns zu beruhigen 
Doch nicht Kraft genug bat, den finfenden Muth 
unfers Geiftes zu unterftügen und aufrecht zu er⸗ 
balten, wenn es fid) nicht in eine Kuͤhnheit ver⸗ 
_ wandelt, die etwas wagt, die Dinge: unternimmt, 
welhe dem Verzagten faft unmöglich fcheinen.. 
So lang unfre Angelegenheiten in jener ruhigen 
Bewegung bleiben, die das Gemöhnliche-bey ihnen 
iſt, braucht auch unfer Vertrauen auf Gore nichts 
weiter zu feyn, als geſezte Faffung und ftifle Erges. 
bung. Aber wenn'der Lauf unfers Schickſals ans, 
fängt, Binreiffend ‚und erfchlitternd zu werden; 
wenn auf allen Seiten Gefahren und Stürme dro⸗ 
den; wenn uns Hinberniffe und Schwierigkeiten 
egegnen, , denen wir nicht gewachfen find; menn 
wir uns in Umftänden befinden, wo wir alles wa⸗ 


4 
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der Eilfte "Predigt, 
jen, ober afleg verlieren, wo tie mit Muth und 
Weftigfeie handeln, -oder untergehen müffen: Dann, 

M. Z., dann werden wir uns ſchwerlich behaup⸗ 
ten, werden dem Gebote der Pflicht, und dem Ras 
the der Klugheit kauin fo folgen koͤnnen, wie ſichs 
geziemt, wenn unſer Vertrauen auf Gott nicht zu 
einer Lebhaftigkeit erwacht, die den Namen einer 
edlen Kuͤhnheit verdin, | Ä 
Und wahrhaftig, die Falle find nicht felten, mo 
. Diefe Kuͤhnheit nöthigift. Welches menfchliche Lex 
ben verfließt fo ruhig und ftill, daß fein Hinderniß 
den Lauf deffelben hemmen, und fein Sturm ihn 
Befchleunigen und empören- follfe? Sind unfre 
Schickſale nicht gewöhnlich eine Reihe von Veraͤn⸗ 
derungen, von Gefahren, von Unfällen, die wir nur 
zum Theil in unſrer Gewalt haben, die oft fo 
fremd, oft fo drohend und gewaltſam find, Daß 
nur ein fühnes Vertrauen auf Gott, nur ein hel⸗ 
denmüthiges Rechnen auf ben Schuß und Bey⸗ 
ſtand des Allmaͤchtigen uns in den Stand ſetzen 
kann, mit weiſer Faſſung zu handeln? Ein Gegen⸗ 
ſtand, der unſre Aufmerkſamkeit und unſer Nach⸗ 
denken ſehr verdient, iſt alfo Die edle Kuͤhn— 
heit des Vertrauens auf Gott; und da 
uns dieſes Feſt ein Beyſpiel derſelben zeigt, das 
jeden Unhefangenen rühren, und mit Bewunde⸗ 
rung erfüllen muß, fo werde ich dabey ftchen blei⸗ 
Ben, und euch befannter mit einer Öefinnung- zw 


/ 


machen fuchen, die euch bey den Gefahren und 


Stuͤrmen des Zeitalters unentbehrlich iſt. Ichwer⸗ 


de nehmlich die edle Kuͤhnheik des Vertrauens auf 
‚Gott erflären; ſodann die Fälle beſtim 


men, wo fie ſich zeigen muß und zulege- 


einige Rathſchlaͤge ericheilen, wie man 
fie bey fich er wecken und nähren foll. 


\ 
\ 


am Tage Mariä Verfündigung. 05 
Gott har euch Zeiten aufbewahret, M. Br., wo 


nichts ſo veſt iſt, daß es nicht wanken, nichts ſo er⸗ 
haben, daß es nicht ſtuͤrzen, nichts ſo unerwartet, 


daß es nicht eintreten, nichts ſo ſchrecklich, daß es 
nicht geſchehen koͤnnte; unter Bewegungen, die 
ſich uͤber den beſten Theil der bewohnten Erde ver⸗ 


breiten; unter dem Kaͤmpfe gewaltiger Kraͤfte, die 


in der ſittlichen Welt und in der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft alles erſchuͤttern; unter dem fuͤrchterli⸗ 
chen Zuſammenſtoß ganzer Voͤlker und Reiche, die 
mit feindſeliger Erbitterung um Seyn und Nicht⸗ 
ſenyn ſtreiten, ſollet ihr die Laufbahn vollenden, die 
Gott euch angewieſen hat. Nein, ohne einen 
Glauben an Gott, der nie wankt, ohne ein Vers 
tranen zu ihm, das fich fühn und frey, und ſieg⸗ 
reich über alles erhebt, was auf Erden ift, werdet 
ihr nicht beftehen koͤnnen. Laſſet uns Gott bitfen, 
M. Br., daß er ung Muth, Freudigkeit und Sieg 
gebe, und diefe Betrachtung fegne. J 

Evangelium: Luc. Iv.a6—37. 
Bedenkt man die groffen, unerwarteten Dinge, 
M. Z., die Gabriel in dem vorgefefenen Evange⸗ 
lio der erftaunten Maria verfündigt; daß fie 


Durch die Schöpferkraft Gottes fehimanger werden, 


und einen Sohn gebähren muͤſſe; daß dieſer 
| En der Sohn Gottes feyn, und die Welt er⸗ 

feuchten, begluͤcken und beherrfchen werde; daß fie 
feibft, bey aller ihrer Niedrigkeit und Armuth, die 
gluͤcklichſte unter allen Müttern werden, und ihrem, 


Geiſt felbft- zu den hoͤchſten Erwartungen erwei⸗ 


tern folle, die jemals von einer menfchlichen Seele‘ 
* gefaßt worden find; fo find die Worte, mit wel⸗ 
chen fid) das Evangelium fchließe: Siehe, ich 

bin des Heren Magb, mir geſchehe, wie. 


— 
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bu gefagt haft, in der That eine Yeufferung 


der edelſten Ka zu der fih das 


Vertrauen auf Gott erheben fann. 


Die wird noch mehr indie Augen fallen, wenn, 


ic) dieſe edle Kühnpeit, von der ich reden wollte, 
vor allen Dinge.genauer erfläre. Soll ung 
ober diefe Erklaͤrung gelingen: fo laflet uns be= 
merken, was das Vertrauen auf Gote 
überbaupt fey; wie es fih von fredher 
Unbefonnenbeit .auf der einen, und 
von tollkühner Verzweiflung auf der 


| endern Seite unterfcheide; es wird ſich 


dann der Begriff. der edlen Kühnheit, 
zu der es fich zuweilen erheben muß, in feiner völ« 
ligen Klarheit darftellen. — 
Was iſt alſo das Vertrauen auf 
Gott überhaupt, worinn beſtehet die Natur 
deſſelben? Iſt Jemand bey jeder Gelegenheit ſo 
aͤngſtlich und verzagt, daß er alle Faſſung verliert, 


. und ſich nicht zu rathen weiß: fo kann man nicht 
von ihm fagen, daß er Vertrauen auf Gott befiße, 


Weor dieſes bat, ift immer gefaßt, immer getroft, 


r. . 


immer feiner mächtig; das ‘Bertrauen auf Gott 


iſt alfo eine gewiffe Art des Muthes. 


Aber der Muth, den Jemand beweifer, fann man⸗ 
cherley Urfachen haben, und nicht jeder Much iſt 
Bertrauen auf Gott. Nur dann verdient die Ent» 
fhloffenheit und Faſſung eines Menfchen dieſen 
ehrenvollen Namen, ivenn fie aus dem Glais 
ben. an Gott entfpringt, wenn ihr die Le= 
berzeugung zum Grunde liegt, alles, was geſchieht, 
ftehe unter Gottes Regierung, und müffe dem, der 
feine Pflicht chuck, am Ende heilfam und nüßlich 


. werben. Dießmwares, was den Much der Mutter 


Jeſu hervorbrachte und beſeelte: ſiehe, ſagt fie, 


£ 
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ih bin des Herrn Magd, Gore hat über 
mich zu gebieten; mir gefchehe, wie du ge= 


fagt haft, ich billige alles, wag er will. Und fo 
iſt denn das Vertrauen auf Bott die Gemwohns- 


beit, in allem was ſich zuträgf, eine . 


VBeranftaltung und Lenkung Gottes 
zu erbliden, und darum, weil man 
überzeugt iftl, es müffe dem, der den 
Millen Gottes thur, zum Beſten die 
nen, immer muthig und getroft zu 


ey . 
j Es fällt in Die Augen, wie fehr.fich demnach ' 
Das Vertrauen auf Gott von freder Unbe— 
‚fonnehheit unterſcheidet. Es giebt nehm-- 
lic) einen Seichtfinn, der die Erfüllung thoͤrichter 
Wuͤnſche von Gott erwartet, und in diefer Erwar⸗ 


tung übereilte Schritte thut. Ihr feher, wie bes 


‚fcheiden und behutfam Maria im Evangelio iſt. 
Sie wagt anfangs es Faum, die groffen Hoffnune 


‚gen zu fallen, die der Engelihr zeige. Ermußfid. 


erft genauer erflären, muß feine Nachricht mit 
Gruͤnden unterflügen, ehe fie ſich für berechrigt 
haͤlt, fo aufferordentlihe Dinge von. Gott. zu er⸗ 
warten. So nicht die freche Unbefonnendeit. Mie 
bat es an Thoren gefehlt, die bey ihrer Faulheit 
und Ungefchiklichfeit auf den Segen Gottes hoffe 
ten; die bey ihrer. Unmiffenheit wichtige. Aemteaͤr 
übernahmen, weil fie meinten, Gott werde ihneh 
‚wohl Verfiand und Hilfe dazu fhenfen; bie nie 
Anftalten zu ihrer Beflerung machten, fondern die _ 
Bewirkung derfelben der Gnade. Gottes uͤberlieſ⸗ 
ſen; die Die widerfinnigiten Unternehmungen: wag⸗ 
‚ten, weil.fie darauf rechneten, bey Gott: fey:-fein 
Ding unmöglih; die, fih wohl gar durch aber 
glaͤubiſche Mittel des Schutzes und Beyſtandes 

oe | 
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ottes zu verfichern fuchten, und nun ohne alle 
‚eberlegung handelten. Das wahre Vertrauen 
auf Gott hoffe und erwartet nichts von Gott, 
als was uns in der Ordnung, die er felbft veft- 
gefegt hat, und auf dem Wege der Pflicht zu 
Theil werden kann; es ift Daher das gerade Gegen⸗ 
heil von frecher Unbeſonnenheit. 
Eben fo fehr ift es aber auch von tollfüh- 


ner Verzweiflung unterfhieden & 


Kindes fich nicht felten ein gewiſſer falfcher Muth, 
M. Z., ein gewiffes vorgebliches Vertrauen auf 
Gott, das im runde wahre Verzweiflung ift. 
Dft: treten nehmlich traurige Umftände ein, deren 


Gewalbt unwidertreiblich ift. Der Ungluͤckliche, 


welcher ſich von ihnen ergriffen fuͤhlt, welcher ein⸗ 
ſieht, es ſey ihm nicht mehr zu helfen, glaubt we⸗ 
nigftens mit mehr Ehre, und auf eine beffer in die 
Augen fallende Art zu unterliegen, wenn er äuffer« 
lid) bie Geftalt des Vertrauens auf Gott anr 
nimmt und die Sprache einer frommen Ergebung 
redete So werdet ihr manchen, der in guten Ta= 
gen. nicht an Gott Dachte, auf einmal vom Ver 
‚teauen auf Soft reden hören, wenn er ſich unter 
dem Drucd eines ſchweren, unvermeidlichen Uns 
glücks befindet. So wirft ſich mancher Sterbende 
mit veftem Vertrauen der göttlihen Barmherzig⸗ 
keit in die Arme, wenn gleich das ganze Leben hin⸗ 
durch nichts weniger feine Sorge geweſen ift, als 
ſich Diefer ‘Barmherzigkeit gehörig zu verfichern. 
So ift mancher Elende, den endlich die Strafe 
feiner Ausfchmweifungen, und Verbrechen trifft, uns 
verſchaͤmt genug, von einer vertrauensvollen Uns 
‚verwerfung unter den Rath Gottes zu fpxechen, 
und eine fromme Miene anzunehmen. Nicht Ver 
crauen auf Gott iſt diefer anfcheinende Much, M. Z., 


nſ 
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fondern verbißne Verzweiflung. »* Was will der 


Elende thun, wenn er ſich nicht weiter zu helfen 


weiß? Es bleibt ihm nichts uͤbrig, als ſich, wenn 
ich fo fagen darf, auf Gnad und Ungnade zu erges 


ben; und bisweilen bricht Diefes angebliche Bere 
trauen auf Gott wirflich in alle die Raſereyen aus, 


die der Verzweiflung eigen find, und verräch fich 
hiermit felber. | | | 


Und nun ftellefihder Begriff der edlen 


Kuͤhnheit, zu der fih das wahre Ver- 


frauen auf Gott muß erheben fünnen, 


von felbft dar. Leiche iſt es nehmlich, mit getro« 
ſtem Much ſich Gottes weifer Regierung zu über 
laflen, wenn alles gut von Statten geht, wenn ung 
nichts zugemuthet wird, was fihwer,  bedenflich 
and gefahrvoll iſt. Aber wie ganz anders muß 
sinfer Vertrauen dann ſich zeigen, wenn wir mit 
Maria fragen müffens wie foll das zuge 
en? Wenn wir uns. zu Dingen aufaeft 
—— die unſre Kraͤfte zu uͤberſteigen ſcheinen; 
wenn uns Gott in Umſtaͤnde kommen laͤßt, wo alle 
unſre Hoffnungen entweder weit uͤbertroffen, oder 
ganz vereitelt werden ſollen? Auch da mit Maria 
ſagen zu koͤnnen: der Herr hat uͤber mich 
zu gebieten, ſein Wille geſchehe, das iſt 
edle Kuͤhnheit des Vertrauens auf Gott der hope 
Grad des Muthes, wo.man bey dem, 
. was. das Gemwiffen von uns fordert, 
aub dann auf Gottes Beyftand und 


Megierung rehnet, wenn man wit um. 


überfteiglihen Schwierigfeiten kaͤm— 
pfen fol. " RT: .: 

+ Alles wird noch deutlicher, noch anfchaulisher 
werden, M. Z., wenn wir die Falle beftims 
men, wo biefe Kuͤhnheit ſich zeigen 


RE 


J 


ordert 
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ol. Sie kann ſich nehmlich, wie fo eben bemerkt - 
morden if, nur dann äujfern, wenn Schwierigfeis 
ten vorhanden find, die den Much des Handelnden 
niederfchlagen, und ihn von dem, was ihm obliegt, 
abſchrecken, und zurüchalten follten. Sie wirb 
alſo wirkſam werden, fie wird uns über alle Be⸗ 
denklichkeiten wegſetzen müffen, wenn uns die 
Stimme des Öemiffens zu fhweren 
Pflichten, zu ungewöhnliden Schrit« 
ten, zu dringenden Dienftleiftungen 
und zur Entfohloffenbeit in Gefahren 
auffordert; laſſet mich diefe Falle Eürzlich 
erläutern; | 
Zu edler Kühnheit muß ſich das Vertrauen 
auf Gott erheben, wenn ung die Stimme des Ge⸗ 
wiſſens zu ſchweren Pflihten auffo® 
dert, Unuͤberwindlich fcheinen oft die Hinderniffe 
. zu feyn, die der Erreichung folcher Endzwecke im 
Wege liegen, welche uns durch unfre Verhältniffe 
aufgegeben find, und zu deren Beförderung mir 
ung verbunden fühlen. So war das groffe Ges 
ſchaͤft befchaffen, Das dem Herrn felbft aufgetras 
gen wars: Er follte fein Volk felig ma- 
chen, wie der Engel es ausdrückt, follte es beleh⸗ 
ven, beffern, retten und ewig beglüden; und nicht 
blos um fein Wolf follte er fich diefes Werdienft er⸗ 
. werben, der Heiland der Welt, der Netter und 
Woolthaͤter unfers ganzen Geſchlechts follte et " 
feyn. Aber welche Schwierigfeiten, überlege eg 
felbft, welche Hinderniffe zeigten fich da! Wie. war 
es möglich, Die arme, über den ganzen Erdfreis 
- verbreitete, in bie ticfjte Unwiſſenheit verfunfne, 
mit allen Laſtern angeſteckte, von allen Arten bes 
Jammers und der Noth gedruͤckte Menfchheit zu 
erleuchten, zu beffetn, aus dem Abgrunde des Den 
derbeng 
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derbens "heraus zu reifen und gleichfam umzus 

ſchaffen? Wo: follte'man anfangen, was follte 
man zuerft thun, mie follte man ein Werf angreis 
fen, das unendlich, ‚unendlich von Wichtigkeit und 
. Dauer war? Aber ihr wiffee, mit welchem Ver» 
trauen auf Gott, mit welchen kuͤhnen Heldenmuth 
Jeſus in feiner Niedrigkeit es übernahm und aus 
führte. Voll Eifer, das Werk zu vollenden, das 


ihm der Vater gegeben hatte, war er bey den größe u 


"ten Schwierigkeiten getroſt; auch da, mo ihn alles 
verließ, wo et fih am Ende feiner irdifchen Lauf⸗ 
bahn und Wirffamkeit ſah, war er uͤberzeugt, der 
Bater ſey mit ihm, fein: Tod werde das feben der - 
Welt feyn, und feine Sache fiegen. Da-alfo, M. 
Br, wo ſchwere Pflichten unfre Thaͤtigkeit for 
bern, wo ihre Beobachtung faft unmöglich ſcheint, 
muß, das Vertrauen .auf Gott zu einer edlen 
Kuͤhnheit erwachen. Sollſt du in deinem Amte 
mit den Borurtheilen, ‚mit den Laſtern, mit dee 
Widerſetzlichkeit deiner: Zeitgenoſſen kaͤmpfen; 
handle, ohne dich viel zu bedenken; vertraue Gott, 
bey ihm ift fein Ding unmoͤglich. Sollſt du mit 
dir felber fteeiten, findeft du dey Bezaͤhmung deiner 
Begierden, bey: Dämpfung deiner Leidenfchaften, 
bey Ausrottung böfer Gewohnheiten faft unuͤber⸗ 
windliche Hinderniffe; bandle, ohne zaghaft -yu 
"werden; ‚vertraue Gott, bey ihm ift fein Ding un⸗ 
moͤglich. -Sollft du einen Gutten beſſern, der dich 
-Bränfez - ein Kind erziehen, Dad: Dir widerſtrebt; 
einen Feind gewinnen, der dich haßt; mit Leuten 
Aeben, deren Geſellſchaft faſt unerträglich iſt; 
handie, ohne zu fragen, was du ausrichten wer⸗ 
- det; vertraue Gott, bey: ihm iſt fein Ding im: 
- möglich. Iſt es nicht Gott, M. Br, der unfte 
Dbliegunheiren beſtinimt, der‘ uns in die Umſtaͤn⸗ 
D. Reind. Pr: 5te Sanmmil. Ifter Bd. 1799. O 
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de gebracht. bat, in welchen wir handeln follenz 
würde Vertrauen ‚auf ihn in. unfrer ‚Seele feyn, 
ivenn wir nicht getroft und Fühn feyn wollten, ſo⸗ 
bald uns unfer Gemwiffen zu ſchweren Pflichten 
guffordert. \ 2 2 


Doch dieſe edle Kuͤhnheit imuß auch dann ſich 


aͤuſſern, wenn es ung zu ungewoͤhnlichen 
Schritten noͤthigt. Hätte fi Maria im Evan« 
gelio ohne Veranlaffung zu Dem. Benehmen ent« 


ſchloſſen, welches der Mutter des Welcheilandes ge⸗ 


4 


ziemte; ‚hätte fie die groffen Hoffnungen, zu welchen 
fie der Erigel ermuntert, ohne eine aufferordentlis 
che Aufforderung gefaßt; fo würde fie in die freche 


“ Yinbefonnendeit . verfallen feyn, die ich oben be= 


fchrieben habe, „Aber durfte fie an ihrer Beftim«- 
mung weiter zweifeln, nachdem ein ‘Bothe des Him⸗ 

mels fie davon unferrichter harte? Würde fie nicht 
ohne Moth verzagt gewefen feyn, und fehlerhaft 
gehandelt-haben, wenn fie nad) einer folchen Eröff- 


‚nung ihren Geift nicht zu den Fühnften Erwartun⸗ 


gen erhoben hätte, und ihrem Schickſal getroft ent⸗ 
gegen gegangen wäre? Es find oft ungewoͤhnli⸗ 


‚che, bedenkliche Schritte, zu welchen auch wir uns 


durch Umftände veranlaßt feben, an die wir nicht 
gedacht hatten, ‚Die fich zumeilen wunderbar zuſam⸗ 
menfügen, die wir für nichts anders halten koͤnnen, 
als für einen Winf, den Gott ung giebt, als fire 
einen Ruf, den er an uns ergehen läßt. Getroſt, 
‚mit feftem Much und edler Kühnheit laßt uns 
dann folgen, M. Br., und wagen, was ung aufe 
getragen iſt. Sollft du in ein Sand, und, unter 
Menfchen gehen, ‚Die du nicht kenneſt; ſollſt du 
Geſchaͤfte unternehmen, die mie groſſen Schwie« 
rigfeiten verknüpft find; fotlft du ein Amt antre⸗ 


‚ten, das du nicht geſucht Haft, und das deine Kräfe 


| , ., 
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te faſt zu uͤberſteigen ſcheint; ſollſt du Geheimniſſe 
der Bosheit aufdecken, deren Bekanntmachung dir 
gefaͤhrlich werden kann; ſollſt du für die gute Sa— 
che fprechen, wenn man nichts davon hören will 
und die DVertheidiger derfelben anfeinden; foll 
bu bey einer allgemeinen Abweichung vom Wege 
der Pflicht und der Klugheit dich allein umterfchei« 
den, und auf der rechten Bahn fortfchreiten, was 
aud) daraus erfolgen mag: fo ſammle deine Kraͤf⸗ 
‘te; fo Höre den, der durch die Stimme deines Ges 
wiſſens zu dir fpricht; fo befolge mit kuͤhnem Vers 
trauen auf feinen Beyſtand feinen Befehl; fo 
ſprach wie Maria: der Herr hat zu gebies 
ten, fein Wille gefhebe, 
Mit diefer Kuͤhnheit, mit dieſem veften Muche 
muͤſſen wir dem Ausfpruch unfers Gemwiffens au) 
Dann gehotchen, M. Br., wenn es ung zu 
Dringenden Dienftleiftungen verpflihe 
tet. Sind mehrere da, die Dienfte verrichten koͤn⸗ 
nen, zu Welchen eine ſchnelle Entfchloffenheit ges 
Dirt, find andre da, die vielleicht eine befondre Wera - 
indlichfeit dazu gaben: fo ift es nicht nöchig, daß 
wir uns dazu Drängen; unfer Gewiſſen wird uns 
Dann nichts zu gebieten haben; nicht edle Klug» 
Leit, fondern voreilige Unbefonnenheit würde es 
feyn, wenn wir ung zu Dingen aufwerfen wollten, 
zu deren DBeforgung wir feinen Beruf haben. 
- , Aber alles ändert fih, wenn fonft Niemand vor 
"handen ift, der Kraft und Murh und Vertrauen 
genug hat, einzugreifen, und zu thun, was niche 
unterbleiben darf, wenn nicht das Wohlfeyn, dad 
teben, die Tugend andrer zu Grunde geben foll, 
Dann wollen wir ung zwar umfehen, ob fich wirk⸗ 
lich Fein Stärferer, kein Weiferer, Fein Wirdiges 
rer finder, als wir find; und find wir ‚allein übrig, 
8 
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wohlan/ ich will nicht meine Troͤgheit hören, N 

got mit kichner Entſchlo enheit thun, wog Gott 
er eine 
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Ile, unaufſchiebliche That mit. Entſchloſſenheit 
Sale min und ——— fie ifts; 9 en 
eſu den großen Worfaß-tmirkte, das Leben für bie: 
schaafe zu laffen, und'fein Blue am Ereuge zu 
vergieflen. ER ö u 
2° Denn die Kuͤhnheit des Vertrauens auf Gott 
muß uns endlich auch da nicht verlaffen, wenn’ 
uns unſer Gewiffen zur Entfhloffen« 
Sei An Gefähren"auffordert: In einer! 
Belt, 10 alles unter der Gewalt einer unaufhaltſa⸗ 
sich Veränderung ftept, mo unſte Fortdauer und 
Wohlfuhrt von — Urſachen abhaͤngt, denen 
wid nicht gebieten koͤnnen / treten Häufig Umſtaͤnde 
ao Oefahremneitt, 10d tote ums nicht zu helfen wife 
fehl, vos Aller menfcjlicher Rath aufhoͤrt, wo wir es 
. abraten müffen,"waß Gott über uns Ta 
hahen erde. ' Seßeh wir alſo dürth einen Unfall 


apfet geiiches Giuͤck auf, einmakurigeftirit und. 
chächtet,” und‘ änfre Plane, ’Hoftiingen und) 
Spike vereitelt uhb.find, doch noch rk genug, 
auf Gott zu rerhnehz, "und nie rugige, Seele zu far: 
ger; Dee Herr it Au gebieten, und fein Wille ge⸗ 















ſweher Dann.its.e i 
Auen auf Gbrd' Auffere. Eefchtieterh”fcheeefliche: 
Landplagen den Wohlſtand ganzer WOLEtt osrbreis‘ 
sen gräßliche Aufteitte in der Märur Berderben! 
Inu Untergang, hͤrzen ganze Reiche uͤnter dem: 
Eimiute des Krlegs und’ wilder: Empötutigen zu⸗ 
ſcimmen: und wir vermoͤgen es, mit David zw 
fagen; wir fuͤrhten uns Nicht, wenn 
gleich die Welt untergienge,'und die 
. Berge mitten ing Meer fänfen, denn 
Gott ift unfre Zuverſicht; daun iſts edle 
Kuͤhnheit, was unſer Vertrauen auf Gott aͤuſſert. 
Dropen Aberglaube, Unglaube, Safterpafrigfeie! - 


le Kuͤhnheit, was, Mi Ver⸗ 


U 





und Gemalt-afles Gute zu unterdruͤcken, ſcheint es, 
die abapepeit Tiefe, die Tugend verlaffe den Er 
kreis, und bie Religion kehre zym Himmel zurüd:. 
und pie find.im Stande, miffen in diefer Verwir⸗ 
rung. mil unerſchuͤtterlicher Ueberzeugung zu hof⸗ 
fen, Gott werde feine Sache zu retten, und ige ben’ 
Sieg zu geben wiffen; dann iſts edle su it). 
was unfer Vertrauen auf Gott äuffert. Steben, 
"wir an der Pforte der Emigfeit, iſt der entſchei⸗ 
dende Augenblid ba, der unferm Seyn auf Erden, 
und unfter Wirffamfeit in der fihtbaren Welt ein. 
Ende machen foll; und wit jiftern nicht, ‚noir, hof⸗ 
fen au ba noch mit freudigeni Herzen auf den, 


“der vom Tode erretten, und, ewiges Seben ſchenken 


Tann: ‚Hann iſts edle Kuͤhnheit, was unfer Vers 
trauen auf Gott. Auffert. ‚Können wir, was ſich 
auch zuttagen,. was ſich aud) wider uns auflehnen. 
mag, mit dein ‚Apoftel rufen: wer will ung 
ſcheiden von der Siebe Gottes? Truͤbſal, 
oder Angſt, oder Verfolgung, oder. 
Hungerz“, ber Bloͤſſe, oder. Faͤhrlich- 
keit, oder Schwerdt? indem allenüben 
winden wir,weit, um deswillen, ber. 
uns geliebef hatz fönnen wit einſtimmien da! 
Diefe Morde des. hriftlichen Heldenmuths; fo hat. 
ſich unfer Vertrauen auf Gott zu der Kuͤhnheit em⸗ 
porgeſchwungen, bie es haben fol; fo wird es ung, 
über alles erheben, was auf Erden iſt; fo.werden, 
wir einen guten Kampf kaͤmpfen, und Glauben 
halten, und die Erone bes Siegs empfangen, " 

Aber eine —R eine ſolche alles 
uͤberwindliche Stärke des Vertrauens auf Gott, 
wie foll man fie bey ſich erwecken und, 
näßren? Saffet mich hierüber noch einige Rath« 
ſchlaͤge ert heilen. 
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0 Benwdhtel Unfehuld des: Herzens 
od gutes Gewiſſen, dieß iſt das Erfte, wo⸗ 


1. th euch ermuntern muß, wenn ſich euer Ver⸗ 


au auf Gott zu edler Kuͤhnheit erheben ſoll. 
Yiete Unſchuld war es, was die Mutter Jefu im’ 
weifigelto ſo frehmuͤthig ſprechen ließ, was fie faͤ⸗ 
g achte, bey einer Gelegenheit, wo fie fo leicht 
ækannt, fo leicht gelaͤſtert werden ·konnte, getroft- 
if Gott zu hoffen. Soll es euch moͤglich werden, 
Wdemfelben Muthe, mit derſelben Veſtigkeit zu 
inbeln: fo ſorget dafuͤr, daß euch euer Herz nicht, 
sebamme, daß euch das Bewußtſeyn eurer Ver⸗ 
Hungen nicht'niederfchlage, daß es’ euch nicht ge⸗ 
De Bann; wenn ihr euch am vefteften an Gott hals 
n foller, von ihm zuruͤckſchrecke. Habt ihr aber. 
zertruͤuen zu ihm durch Chriſtum, ſeyd ihr feiner 
Kerlichen Huld und“ Gnade gewiß, iſt es euer 
nablaͤſſiges Beſtteben geweſen, ihm zu gefallen, 
no aus Liebe zu ihm euch rein zu erhalten von’ 
ter Befleckung des Fleifches und des Geiſtes; 
verdet ihr dann verzagt ſeyn, wenn ihr ſchwere 
fiihren erfüllen follet ; werdet ihr dann zaudern, 
‚tin ihr euch zu ungewoͤhnlichen Schritten ent⸗ 
hlieſſen muͤſſet; wird euch dann der Muth ver⸗ 
iſſen, wenn die Umſtaͤnde dringende Dienſtlei⸗ 
ungen von euch fordern; ne kn Dann zittern, 
ren Tod und 
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Dabey gewoͤhnet euch, den Gedan⸗ 
ken, daß alles, was geſchieht, :unter: 
Gottes. Einfluß ſtehet, ſtegs gegenihaͤr⸗ 
—— 
Maria; ſiehe, ſpricht fie, ich bin des Desen 
Magd; ih befinde mich, will ſie ſagen, in ſeinem 

ienfte, und mein ganzes Schicfſal liege in feinen. 
Händen ‚Und wahrlich, bange, wird uns nur dank, 
nur dann fehen wir ung mit Schrecken nd Vers. 

zweiflung der Macht wilder, unbe Wwinglicer Kräfte, 
Preis gegeben, wenn fi) das, Andenfen an Gott 
in ung verdunfelt, wenn die Ueberzeugung, daß er 
überall zugegen ift, und allmaͤchtig alles left, ihr 
ren Einfluß bey ung verliehrt. Haben, wir ung dar 
gegen gewoͤhnt, bey allem,: mas geſchieht, ‚qn.:ihn. 


zu denken; erbliden wir. in, allem, was ſich ‚zur: 


. trägt, feine Hand; ift es uns eigen geworden, jede 
“ Erinnerung unfers Gewiffeng.:füg feine Stimme, 
zu halten, und ihr ehrerbietig zu gehorchen ; leuch⸗ 
tet ung die Macht, mit der er helfen Eann, die 
Huld, mit der er fegnen will, die-Treue, mit der er 
feine Verheiffungen erfüllt. aus-allen feinen, Wer⸗ 
fen und Anjtalten entgegen:.. wie fönnten ‚mir. 
Dann jemals den Muth verkieren. und verzagen; 
werden mir dann nicht in den. größten. Gefahren. 
und bey den fehwerften Prüfungen der Worte ein« 
gedenk feyn: bey Gott iſt fein Ding ums. 
‚möglid? a 
Um aber der edlen Kühnbeit, mit der unſer 
Vertrauen auf ort wirfen foll, immer mehr Kraft. 
zu geben: fo laffet uns Die Beyfpiele derer 
fleiffig erwägen, die durch fie bereits 
gefiegt haben. Auf diefes- Mittel .weifet der. 
Engel im Evangelio hin. . Er erinnert die Mutter. 
Jeſu an ihre Zreundinn Elifaberh, bey der. auch 


x 
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wirflich; geworden sfey,i mas) unmoͤglich iu: fapn: 
fhieg;.. Um mußte das She Ainer Denon, 
die der Mutter Jeſu fo theuse mar, die nicht-Dagant 
gezweifelt hatte, auch im ührent ki: koͤnne fie noch 
Die Mutter deſſen werden, derdem Seren den Was, 
bereiten muͤſfe, nicht „den tiefſten Eindeuck auß die; 
anfangs ſchuͤchterne - Maria: mochen; mußte, £$i 
nicht dazu behtragen, auch HezuBiner: edlen Kühne 
beit zu erheben? „So wollen. Wuch: mir uns. färfen, 
M. Br, und ünfern Muthebepeſtigen. Wie une: 
überfehlich if: Das; Heer beherzter Streiter, Bie, 
durch edle -Kühnbeit ihres Vertrauens auf Mark 
alle Schwierigkeiten: gluͤcklich uͤberwunden Dabene; 
Wie viel Sieger: aller Art Ichenunt'ung.ber, men, 
wir fie nur bemerfen,; wenn -wif. uns. nur von ih⸗ 
vem Schickſal unterrichten, wenn wir nur lernen 
wolfen, wie Gatt fie gefuͤhrt, ſid unterſtuͤtzt, ſie⸗bee. 
ſchirmt, fi, herausgeriſſen Unde gerettet hat, wenn. 
ſie Thon: wer uhren. zu ſeyn ſchienen. Ynt: Die, 
Schrift, wie viel Delben. zeigt fie ung, ‚Die: Djefe. 
edle Kuͤhnheit beipiefen, die faſt unglaubliche Siem. 
ge :daduch erxungen, unk-fichinie Bewunderung: 
der Welt, exworben haben! Und wie:geftärkt, pie; 
belebt muͤſſen mir ung fühlen, wenn wir infonders; 
. Beit das Beyſpiel Jeſu ſelbſt wor Augen behal- 
sen, Was: follen wir nicht wagen im Dienfte dee 
Dicht, wenn wir ſehen, wir.ex..gefiunt war, mie. 
getroft in feiner Niedrigkeit, wie bereit den Willen, 
‚ bes Vaters. zu Chun, wie. unerſchuͤttert bey. nen, 
Schrecken des Todes er nur Darauf: Dachte, fein, 
» Werk zu vollenden; und wie Gott ihn erhöht, und: 
ihm, den: Stuff feines. Waters David; 
gegeben hat, wie er. nun ein König ift 
. ewiglih, und feines, Sönigreihs fein. 
Ende feyniwird.: Ihm laſſet ung nachſtreben; 


/ 
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vorn sole wiſſen jan ſo wd ir mittig dulden, 
fo: folleniwirlraudy mit ihm zur Hertel 
lichkeit erbaßeen werden... ion 
a: Endlich) MI Bey laſſet ns zur Staͤrkung 
ane edlen: "Küuhnheis des. Wertuaunsauf: Gott! 
jede Ermüunleriitug, fee &rguikung 
nuͤtzzen, die unsrnmisäufeidsd:kkbens u: 
Dril wird. nuEs! iſt oft eine Kleſtnigkeit, Mi: 
Bri-ein- zufälligen: Umſtand, ven der Leichtſinnige 
abecſteht eing Erleichterung; :aafı Bis: wir nicht 
————— Die wid wider: 
rwarten erhalten, ‘Has Die Mebel: Yes Unmuths 
bay uns gefianty-was bems (htwuchen Serge auf 
ehansal wieder Kraftigiebt, was einen⸗ Muth/ eine 
Freudigkeit, eine Jitverſicht inr ns: hervorbringt, 
Ylerwir einige Augenblicke zuvor kaum für moͤglicht 
gehalten Hätten Sate hat dafıle, —— 
ge. Eumunterungem: diefer. Art über unfre Jaufbahni 
auf. Erden auszubbriten, tung überall etwas zu zei⸗ 
gen, was uns an ihn erinnern, und unfer Ver⸗ 
erauen auf ihn belgben und ſtaͤrken kaun. Laſſet 
uns aufmerken, baß uns nichts enegehe, mas uns 
bazu nuͤtzlich ſeyn kunn. Wenn die Natur uns ſei⸗ 
na Weisheit und Guͤte verkuͤndigt; wenn "bald 
ihre Majeftät und Nracht, bald ihe::fanfter ſtiller 
Reitz unſer Herz. auf⸗tihn vichtetz wenn uns eine 
gute That oft wiber Lunſer Erivarsen:: gelingtz 
wenn unſre Anſtrengung oft mehr wirkt, als wir 
gehofft hatten; wenn uns der Beyfallt und: die Liebe 
eines Rechtſchaffnen zu Theil wird,“ und uns für 
den Undank andrer entſchaͤdigt; wenn wir von uns 
fern Bemuͤhungen! hier und:da eine Bluͤthe, wohl 
gar eine Frucht ſehen; wenn wit ung an der Bruſt 
eines Freundes: erholen, und in feinen Armen neue 
Kraft fammıeln koͤnnen 5: wenn uns sine. Hoffnung 
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e ; } 4 
und uns neue Ausfichten öffnet; wenn uns Gott 
Durch kaufend folhe Erquidungen zu Hilfe kommt: 
fo laſſet uns nichts verfchmähen, M. Br., laſſet 


ung ergreifen, was er uns darbietet, laffer ung ger 


nnieflen, was er ung HEIZ und es wird ung nie 
an Kraft, nie an ee an Sreudigfeit fehlen; 


auch wir teren dann fagen a a 8 


bat über uns zu gebieten 
geſchehe; Amen, 8 ——— 


ua, 
- DE BE Ze Zu Zu Zur ze Pr 





. ” ° 
* J N “. os 
—A BL 721 


An 


gie ET Ari Ion5 u. 





V— — 7 7 
BL 2.2 ru u a er 
en NE IDBWIDSEID RE Sihfari mg 
BZ vnensebiser zuken ena nl. m 
I 2. ed And ki... nr RIEITEYSRR 2 


| in el WED) zu NE r A AH rin 
gelingen ea tin 

. Ani gruaͤnen "DD ommerstage 
EEE zu nad“, 7 

n — —Mminn 2862]28 


Epiſtel: ı Kor. XI. v. 23 — 32. 


Flerde, mit ſtiller Wehmuth gemiſcht, iſt das 
Gefuͤhl, M. Z., welches in den Tagen, die wir jetzt 
feiern, in der Seele eines jeden wahren Chriſten 
herrſcht, und alle feine frommen Uebungen oelebt. 
Ohne Wehmuth, ohne eine Empfindung von Traus 
rigfeit, fann man das Andenfen der Gefchichte, 
welcher diefe Tage gewidmer find, unmöglich ers 
neuern. Wer fann den Kampf der Unfchuld mit 
ber Bosheit, der Tugend _mit dem Laſter, des 
Rechts mit der Gewalt, den diefe Gedichte dars 
ftelle, betrachten, ohne gerührt zu werden; wer 
fann den einzigen. Mann, ‚der ohne Sünde ge 
lebt, der unfer Geſchlecht mit den feurigfte 
Wohlwollen umfaßt, der die Liebe, die Ehrfurd 
die Huldigung des ganzen Erdkreiſes verdient hat 
mit den Feſſeln eines Miſſethaͤters belaftet, 
erbitterten Seinden gemißhandelt, durch Marı 
aller Art gequält, unterliegen und am Creutze 

- ben ſehen, ohne von inniger Wehmuth ergr 

zu werden, ohne darüber zu weinen, daß g 
den Beften unter allen Menfchen ein ſolches 
treffen mußte? Aber bederfken wir auf der « 
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Seite, daß es das Blut der Verſoͤhnung war, 
das hier getafen iſt; erwägen wir’ die wohlthaͤti⸗ 
gen Endzwede, die durch. den Tı efu erreiche 
worden [nd; überlegen wit, vaß ſich aus dieſem 
Tod eine neue Ordnung der Dinge entiviefelt Hat, 
ber. wir unfere Erkenntniß Gottes, der wik unfre 
Befferung, der mir, unfer, Vertrauen auf’ Sol, 
der wir unſre ſeligſten Hoffnungen verdanken; "fer 
den wir endlic) den, ‚der gehorfam wurde bis zum 
od, ja jum Tod am Kreuße, nün erhößer, ud 
durd) Leiden des Todes, mit Preis und Ehre ge= 
kroͤnet: wird dann das'beflenimee. Herz ſich nicht 
erweitern; werden mir uns dann enthalten koͤn⸗ 
nen, die Segnungen mit ftiller Wönne twahrzü- 
nehmen, bie fo heuer errungen, worden. find; 
wird fich dann nicht Freude, Danfbarfeit und 
Entzuͤcken in. unfre' Wehmuth mifchen, und ung 
zur Anbetung deffen niederwerfen, der uͤns tie 
feinem Blut erfauft har?" —— 
Und in der That, M. Br., noch die merk- 
würdigen verhängnißvollen Augenblicke, die Jeſus 
wenige Stunden vor feinem Tode, im Zirfel fei- 
ner Jünger, bey. dem legten vertraulichen, Mäble 
zubrachte, wendete er dazu an, feine Sefenner zu 
dieſer heitern Anſicht feiner traurigen — — 
u gewoͤhnen; noch in der Nähe des ſchrecklichen 
odes, der ihn erwartete, ſorgte er daͤfſtr, daB 





wir das Andenken dieſes Todes mehr mit Freude, ° 


als mit Traurigkeit, mehr mit’eiher getroſten Er⸗ 
hebung, als mit Niedergefhlagenheit, mehr niſt 
dem Eitgiden edler, glüclicher Gefcjäpfe, als mic 
verzagter "Demürhigung feiern“ nröchten. "Denn 
sdieß, dieß if der. währe Sinn’ der heiligen Stife 
tung, die er in diefen Augenblicken machte, und 
an die wir ung heute ganz. beſonders erinnern. 
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ſern? Ach, er. wird: immer leerer, er wird von 
Jahr zu Jahr weniger beſucht, der heilige Tiſch, 
wo ſich die Freunde Jeſu verſammeln, wo ſie das 
Andenken feiner Liebe feiern, mo fie feinen. Tod 
verfündigen follen, bis daß er fommt. Aber'un« 


zählige Fennen, ‚unzählige ahnen die Seligfeiten. 


nicht, die dem wahren Bekenner Jeſu da bereitet 
find, und berauben ſich felbft.des reinften Genufe 
fes, deflen eine. fterbliche Natur fähig if. Von 


dDiefer Seite will ich alfo das Abendmahl des 


Heren euch heute zeigen, M. Br., als eine 


Duelle der edelften Freuden willrih euch 


die Feier desfelben darftellen.. D. wenn: ihr. fie 
ſchon fennet, diefe Freuden, fie ſchon empfunden 


babt, fo werdet ihr mir ‚bey. ihrer Befchreibung . 


willig folgen; es find die:heiligften.Gefuhle eures 
Herzens; was ich zergliedern werde. Und find 
fie euch noch unbekannt, fo hoͤret mic) wenigſtens 
‚mit Aufmerffamfeiet und Sammlung, fo urtheilee 
ſelbſt, ob es der Mühe werth fey, die Erquickun⸗ 
“gen aufzufuchen, die ich heute nachmweifen werde, 
Wir beugen uns vor dir, Herr Jeſu, der du 
eliebt, geliebte haft bis in den Tod. Lqß uns bie 
oblthaten deiner Huld immer lebhafter empfin- 
den, und fegne diefe Stunde. . Wir flehen um 
dieſe Gnade in ftiller Andacht. - . 0 


Epiftel: 1. Kor. XI. a3 22. | 
. . Das ift eine harte Rede, wer fann 
. fiehören? So möchte man faft'von dem Terte 
Jagen, M. 8., welchen ich euch jetzt vorgeleſen habe. 
.Ernſthaft, drohend, erſchuͤtternd der Ton, in 
‚ „welchem der Apoſtel hier vom bendmahl des 
Herrn ſpricht, und bey dieſer Vorſtellung ſollte 


man, dem erſten Anblick nach, daſſelbe fuͤr nichts 


u 
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‚ weniger: halten, als für eine Quelle der Freude. 
Über wie fehr es auch hier der Endzweck des Apo⸗ 
Mes. ift, den Mißbrauch zu) beftrafen, der ſchon 
Dainals in der Gemeine zu. Korinth mit diefer 
eiligen Anftale: getrieben. wurde; wie ſehr er auch 
‚Alles:aufbletet, die ehrwürdige, ‚erhabne,. und, einen 
:geroiffen heilfamen Schauer erregende Seite derſel⸗ 
„ben anfchaulich zu machen, und. dem Leichtfinne der 
, :Korinthier; Daburd; «fräftig entgegen zu arbeiten . 
die wohlthätige Natur des Abendmahls Jeſu leuch⸗ 
tet doch überall. aus feinen Vorſtellungen hervor; 
es ift aus allem, was er fagt, Flar, die innigfte 
Ruͤhrung, die fröbfichfte Erhebung, die feligfte 
Freude müflee8 bey jedem hervorbringen, 'ver es 
würdig genieße Und dieß ift es eben, was ich heute 
zeigen, was Ich aus dem. Unterrichte des Apoftefs 
beweifen werde Daß die würdige Feier 
des. Abendmahls Jeſu eine Duelle der 
‚evelften Freuden fey, will ich jegt darthun. 
Iſt namlich die Feier dieſer heiligen Anftalt.m üt« 
‚big, de h. fo Defchaffen, wie es der Natur und 
Beſtimmung derfelben.gemäß ift: fo gewaͤhrt uns 
dieſe Feier den Anblick unfers Mittlers in 
Aginer ruͤhrendſten Größe; ſienerweckt 
mans zum Brerwußtſeyn des wuͤrdigſten 
Berufs; fie giebt uns das. Gefühl der 
ehrenvoliften Gemeinfchaft; fie belebt 
unszendlih"zu den feligften Hoffnun— 
gen; Sehet da. die Hauptpuncte bes Beweiſes, 
soetchen ich-jeßt zu.führen Habe. f 
. Den Anblid unfers Mittlere in fels 
ner rührendften Gröffe:gewaßrr uns 
;einemwürdige Feier des Abendmahls Je—⸗ 
‚fa, und wird ſchon in dieſer Hinfiche eine Quelle 
ber. edelſten Freuden. Denn da:.erfiheint er uns 
- AR 


a 
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‚in der Hoheitdes Sohnes Gottes, und. 


in ber. Herablaffung des zärtlichften 
Menfchenfreunbes,. | 


Wuͤrdig, mit der Aufmerffamkeit und dem 


Nachdenken, welches die Wichtigfeie der Sache 
fordert, kann man fich dem Abendtnahle des Herrn 
anmöglich nähern, M. 3., ohne groffe Vorftel- 
lungen von dem Stifter deſſelben zu faflen, dhne 

es zu fühlen, man gebe bier mit einem Wefen 
‚von der erhabenfter Würde zu thun; oßne den 
Glanz und die Hoheit des Sohnes 


Gottes in ibm zu erblifen. Denn höret 
“nur, wie fid) der Apoftel über dieſe heilige Ans 


ftalt erflärt.. Bon dem Herrn hat er ems 
fangen, was er den Korintbiern dars 
ber gefagt hat; den Tod des Herrn 


follen alle die verfündigen, weldhe 
daran Theil nehmen; an dem Leibund 
Biut des Herrn ift der fihuldig, der, 
uniürdig iffee-und trinket; den Leib 


des‘ Heren muß man unterfcheiden, 
wenn man ſich an diefer Tafel befin« 


det; vom Herrn wird man gerichter,-. 
wenn. man’ fi Hier einer Nachläffigs 


feier ſchuldig macht; es ift mit einem Worte 


der Herr, an ben und Fi alles erinnert, wor . 
ıw nden, auf den unſer 
Geiſt gerichtet ſeyn fol. Aber wie viel Hat dies 


deffen Augen wir uns be 


fer Ausorucd im Munde: des Apoftels zu bedeu⸗ 
ten, M. Br. Das Oberhaupt unfers Gefchlechts, 
den Stifter des neuen Teftamentes, den Urhe⸗ 
ber einer neuen’ fittfichen: Ötbnung, den Mittler, 
zwifchen Gott und uns, ben Sohn, welcher Gott 
geſetzt Hat zum "Erben Über alles, durch welchen 
er auch die Welt gemacht hat, Der der lang 
D. Reint. Vr. ste Samml. As OP. 1799 P 
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+ feiner Herrlichkeit und das Ebenbild feines .We- 
fens ift, bezeichnet: er mie diefer Benennung; 
dieß ift der Herr, von welchem er redet, und 
defien Hoheit, deſſen himmlifhe Würde uns 
gleihfem in Die, Augen glänzt, wenn mir fein 
Abendmahl Halten. Können wir fie erbliden, 
‚diefe Hoheit, können’ wir daran denken, daß er, 
nahdemergemact hat die Reinigung, 


unfrer Sünden duch ſich ſelbſt, ſich 


gefetzt hat zur Rechten berMajeftätin 
der Höhe, ohne von einem. frohen Schauer er⸗ 
geiffen zu werden, ohne feiner Herrlichkeit mic 
ünniger_ Ruͤhrung uns zu freuen, ohne uns in 
‚ feiner ‚Nähe, und durch feine Kraft ſelbſt echo= 

en zu. fühlen? 

Mietlers bertrachten, wer kann beym Genuffe 
feines Abendmahls ſich vorftellen, wie Gott ihn 
erhoͤht, und durch Leiden des Todes mit Preis 
und Ehre ‚gefeönt hat: ohne fich mit dankbarem 


Edntzuͤcken vor ihm zu neigen, ohne in dag neue 


$ied feiner -Geretteten einzuflimmen: du bift 
würdig zu nehmen Preis und Ehre und. 
Kraft; denn du bift erwürget, und haft 
uns Öott erfauft mit deinem Blur. 

. Doc wäre es blos.die Hoheit des Sohnes 
Gottes, in ber er ung beym Abendmahle erfchiene, 
gie diefe Schauer der. Bewunderung und 

hrerbletung ſich leicht in uet und .bange 
Aengftlichleit verwandeln, Alleln wir fehen ihn 
da zugleich in der Herablaffung des 
zärtlihffen Menfhenfreundes. Denn 
vergegenwaͤrtiget euch bie Zeit und die Umſtaͤnde, 
no er, feinen Apofteln Brod und Mein reichte, 
wo er ihnen zurief: ſolches ehut zu mei 
nem Gedaͤchtniß. DerHerr Jeſuůs, ſpricht 


n? Wer kann den Sieg unſers 
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der Apoſtel in unferm Tepte, in der Nacht, 
da .er verrathen. ward, nahm er das 
Brod. Alſo in den feierlihen Augenblicen, 
wo er dem Tod für uns entgegen gieng; wo er 
unſerm Gefchlechte den höchften Beweis der große 
muͤthigſten Liebe geben wollte; wo er uns alle in 
‚feinem Herzen txug, und fein ‘Blue für uns vera 
goß; wo er das größte Gefchäft vollenden-:follte, 
das jemals auf Erden vollbracht worden ift, das 
Geſchaͤft der Vermittelung zwifchen ‚Gott und 
uns, in diefen feierlichen Augenblicken handelte 
er mit diefer Freundlichkeit, mit diefer vertrauli« 
chen Sanftmuth; da forgte er dafür, daß es den 
Seinen leicht und angenehm und rührend werben 
möchte, ſich an den fchrelichen Kampf zu erine 
nern, Welchen er für fie übernahm: Da verord⸗ 
Hete er, bey einem Freundſchaftsmahle follten fie 
feiner gebenfen, da ſollten fie feinen Tod verfüne 
digen !- wir folltenung nicht erweiche fühlen, wir 
follten - ung nicht freuen, wir follteen nicht die | 
Wonne des herzlichften Vertrauens und der in» 
nigften : Gegenliebe empfinden, wenn mir einen 
ſolchen Mittler vor Augen haben; wenn wir fes 
ben, durch welche Huld, durch welche Herablafe 
— zu unſrer Schwachheit jener Heldenmuth, 
der Blut und Leben fuͤr uns hingab, ſo wun⸗ 
derbar bey ihm gemildert war; wenn wir wahr⸗ 
kehmen, daß er ſchon ergriffen von den Schre⸗ 
ken des Todes, ſchon verwickelt in den Kampf, 
der ihm das Leben koſten follte, noch mit Zärte 
lichkeit in dem Zirkel der Seinigen verweilt, und 
für ihre Erquickung, für die Stärfung ihres 
. Detzens nad) feinem Abfchiede eine wohlthätige 
Anſtalt trifft? Welch ein Anblie für unfern Geiſt, 
M. Br. In welcher himmliſchen re er⸗ 
2 
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ſcheint uns-unfer Mittler bey: feinem Abendmahl! 
Wo ift feine göttliche Würde, und. feine menfchen«- 
feeundlihe Huld, feine unendliche Hobeir und - 
feine berabtaffende Erbarmung :fihtbaret, "als 
bier? Wo iſt ein Gegenftand, der den Betrach⸗ 
senden mehr. befchäftigen, mächtiger au fich: zie— 
‚ben, gluͤcklicher begeiftern könnte, als die rühren 
de. Gröffe, in der uns Jeſus bey einer würdigen 
Feier „feines Ebenomable erſcheint? | 
ber diefe. Feier erwedt uns auch zum 
Bewußtſeyn des würdigiten Berufs, 
und wird auc dadurch eine Quelle der: edelſten 
Sreuden. Bey ihe wird es ung nehmlich auf 
eine unwiderſtehliche Art fühlbar, daB wir be= 
ſtimmt find, ſittlich gute, und wphlt haͤ⸗ 
tige Geſchöpfe Gottes zu werden. -. 
:Die reinften, die edelften Freuden werben 
uns dann zu Theil, M. Br., wenn uns die Würde 
unſrer Natur anfchaulicd wird, ‚wenn wire mit . 
roſſer Tebhaftigkeit empfinden, wie weit wir dur 
ernunft und Freyheit, wie weit wir A 
den Berufder Sittlichkeit, den wir in un— 
ſerm Bufen fragen, über alles erhaben find, wag 
auf Erben iſt; wenn wir Das heilige Bild in ung - 
erblicen, das unfer Schöpfer von ſich felbft un« 
ferm Wefen eingedrücdt hat, und unfser Wer 


5 wandefchaft mit ihm uns deutlich bewußt Werben, 


Aber diefes edle berzerhebende Selbftgefühl, Das - 
alle Freuden der Sirme ſo weit hinter 1% zu⸗ 
ruͤcklaͤßt, wo wird es mehr geweckt und belebt, 
als bey. dem heiligen Mahle, von welchem i 

rede? Iſt es niche ganz, und in allen feinen 
Beziehungen fitelich, dieſes Mahl? Richtet 28 
nicht unfern Geiſt auf den größten Befoͤrderer 
wahrer Sittlichfeit, den der Erbereis jemals ges 


4 


—W 


Habt hat? eigt · es uns ihn nicht in dem ange 
ſtrengteſten Kampfe mit den Hinderniſſen wahret 


Sittlichkeit, und in den wichtigen Augenblicken, 


wo er fich für die Wiederherſtellung derfelben auf 
opfeen will? Iſt es nicht das Blut des neuen 


\ 
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Zeftamentes, das uns beym Abendmahle des Herm _ 


gereicht wird, das Blut, durch welches eine hoͤ⸗ 
here und beſſre Ordnung, als die "Mofaifche war, 
Durch welches die Ordnung eines lebendigen Glaus 
bens an Gott, und einer reinen, Tugend einges 
weiht worden iſt?“ Koͤnnen wir den Kelch diefer 
neuen Ordnung ‚empfangen, koͤnnen wir ung für 


‚Mitglieder und Bürger derfelben erflären, ohne 


es mit Freuden, ‘ohne es mit der edelften Erhe⸗ 
bung unfers Geiftes zu fühlen, daß mir unter 
den heiligen Geſetzen derfelben ftehen, daß wir 
nicht. bloß berufen, fondern auch fahig find, von 
aller Suͤnde uns loszureiffen, dem groffen Mitt 


ler de neuen Bundes nadhzuftreben, und heilig 
‚zu werden, wie Gott heilig ift? O ihre müflef 


es wiffen, ihr müffet es mit frohem Erftaunen bes 


merkt haben, ihr alle, die ihr das Abendmahl 


Des Heren würdig gefeiert habe, .eine beflere, eing 


höhere Natur hat ſich da in euch: erregt; etwas 
‚ Veberirdifches und Göttliches bat fich da in eu⸗ 
rem Innern angefündigt; mit einer Wonne, für 


die die Sprache fein Wort bat, habt ihre da 


empfunden, daß wir beſtimmt And, -fittlich gute 


Geſchoͤpfe zu werden, und uns zur Aehnlichkeit 


mit Gott und feinem Sohne empor zu fehmingen: . 


—Doch aud zu wohlthätigen Geſchoͤ⸗ 


pfen Gottes find wir berufen; bieß fühle 


jeder, ‘der fi) dem Abendmahle des Herrn mis 


Weberlegung nähert. . Liebe, M. Br., eine Liebe, - 
Die fi für uns aufopferte, die das Leben für une 


fieß, het biefes Heilige Mahl gefiftet; hat et in 
Der Agenbiiden geftiftet, wo fie ſich ie 


. ihre grofles Opfer darzubeingen. Das Denkmal 
‚des reintten Wohlwollens, eines Wohlwollens, das 


unſer ganzes Geſchlecht umfaßte, das allen, auf die 
wirffamfte Art, und ewig helfen wollte, ift alfo 


= das Abendmahl Jeſu. Kann man den Leib em⸗ 


pfangen, der für.alle gebrochen wurde; kann man 
Das "Blut nehmen, das für alfe floß; fann man 
das Andenken ber. feurigften Liebe erneuern, und 
Das rührendfte Unterpfand derſelben fich Jueignen, 
ohne: felbft: erwaͤrmt, ohne dr gleichen Geſinnun⸗ 
gen ermuntert zu werden? : Und in welchem Kreis 
erblicket it euch, wenn ihr am Altar des Herrn - 

verfammelt ſeyd! Mit Erlöfeten eures Mittlers 
febet ihe euch ba umgeben; mit Gefchöpfen, die 


er, fo nie euch, bis in den Tod geliebt hat; mie 


Menfchen, die er für feine Brüder erkennt, und 
von euch geachtet und geliebe willen will, wie 
ſich ſelbſt; und mit ihnen werdet ihr alle eineg 
Brodes theilhaftig; mit ihnen werdet ihr alle zu 
. einem Geifte getraͤnket; mit ihnen gehöret ihr alle 
zu dem groffen glücklichen Körper, deffen Haupt 
 erift. Und ihr folltee das beilige Band nicht ges 
wahr werden, das euch mit ihnen vereinigt; folls 
tet nicht einfehen, fie zu lieben, wie Chriftus uns 
alle geliebee hat, für fie zu leben: und ihnen mit 
allem nüglich du werden was in eurer Mache ift, 
das fey euer Beruf, das müffe der Endzweck eus 
rer ganzen Thätigkeit feyn? Aber wann, faget es 
felbft, warn fühlee ſich das Herz fanfter gerührt, 
wann erweitert es fich mit größrer Wonne, wann 
find feine: Empfindungen erquickender, als wenn 
es unter bem aueh einer wahren Liebe fteht, 
als wenn es durch Gefinnungen eines . uneigen« 
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nügigen Wohlwollens erwärme. it? Wir folfe 
ten beym Genuße des Abendmahls Jeſu nicht aus 
der Quelle der edelften Freuden ung laben, wenn 
es ung da klar wird, daß mir Topfhäter unfree 
- Brüder werden, daß wir für fie leben, mwirfen, 
leiden follen, daß wir Segnungen aller Art um 
uns ber verbreiten müffen, wie Jeſus; wenn es -- 
‚ung da flar wird, daß ſich unfer Wirfungsfreis 
immer mehr erweitern, daß unfer Einfluß immer 
wichtiger werden, daß er die Ewigkeit felbft durch⸗ 
dringen werde, daß wir in unauflöslicher Berbine 
dung mit dem, der unfer aller Netter ift, die Ge⸗ 
ber und Schöpfer unzähliger Vortheile für alle 
feyn- follen, die wir erreichen fünnen. | 

Doch in diefer Verbindung liege eine neue 
Urfache, warum die würdige Feier des Abende 
mahls eine Quelle der edelften Freuden ift; fie 
giebt ung nehmlich das’ Gefühl der ehren‘ 
vollen Gemeinfhaftz;z der Gemein- 
fhafe mie Jeſu, dem Herrn überalles, 
und mit der ungählbaren Menge feiner 
Bekenner und Belohnten. 

Was iſt für ein Herz, das nicht verwildert, 
nicht durch niedrige Leidenfchaften entehrt ift, er 
wuͤnſchter, M. 3., wodurch wird es mehr em⸗ 
porgehoben und geftärft, als wenn es gluͤcklich 
genug ift, die Aufmerffamfeit, die Achtung, wohl 
gar die Zärtlichkeit und Siebe derer zu gewinnen, 
die fich durch ihre Vorzüge, durch ihre Macht, 
und durch ihre Tugenden uegeichnen; als wenn 
es in einer vertraulichen Verbindung mit Mens 
[hen ftebt, denen die allgemeine Ehrfurcht und 
Huldigung gebührt. Gemährt ung irgend etwas _ 
mehr Genugthuung und mehr innigen Genuß 
als eine folche Gemeinfchaft; iſt es nicht, als eh 


fieß, hot dieſes heilige Mafl.gefliftet; hat es in 
Me bien geftiftet, wo fie ſich —5— 


ihr groſſes Opfer darzubringen. Das Denkmahl 
des reinſten Wohlwollens, eines Wohlwollens, das 


unſer ganzes Geſchlecht umfaßte, das allen, auf die 
wirkſamſte Art, und ewig helfen wollte, iſt alſo 


pas Abendmahl Jeſu. Kann man den Leib em⸗ 


pfangen, ber für.afle gebrochen wurde; fann man 
0 Blut nehmen, das fuͤr alle floß; kann man 
das Andenken der feurigſten ‚Liebe erneuern, und 
Das rührendfte Unterpfand derfetben fich zueignen, 
ohne felbft- erwärmt, ohne ge gleichen Geſinnun⸗ 
gen ermuntert zu werden ? : Und in welchem Kreis 
erblicket ir euch, wenn.ihr am Altar des Heren - 
verfammele feyd! Mie Erxlöfeten eures Mittlers 
ſehet ihr euch da umgeben; mit Gefchöpfen, die 
er, fo wie euch, bis in den Tod geliebt hat; mie 
Menfchen, die er für feine Brüder erfennt, und 
‚von euch geachtet und geliebt willen will, wie 
ſich felbftz und mit ihnen werdet ihr alle eines 
Brodes theilhaftig; mit ihnen werdet ihr alle zu 
. einem Geifte gefränfet; mit ihnen gehöret ihr alle 
zu dem groffen glücklichen Korper, deflen Haupt 
er iſt. Und ihr folltet das heilige Band nicht ge⸗ 
wahr werden, das euch mit ihnen vereinigt; folls 
get nicht einfehen, fie zu lieben, wie Chriſtus ung 
afle geliebee bat, für fie zu leben: und ihnen mit 
allem nüglic) zu werden, was in eurer Macht iſt, 
Das fey euer Beruf, das muͤſſe Der Endzweck eu⸗ 
rer ganzen Thaͤtigkeit ſeyn? Aber warn, faget es 
ſelbſt, wann’ fühlee ſich das Herz fanfter gerührt, 
wann erweitert es fich mit geößrer Wonne, wann 
find feine: Empfindungen erquickender, als wenn 
es unter bem — einer wahren Liebe ſteht, 
als wenn es durch Geſinnungen eines uneigen⸗ 
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nuͤtigen Wohlwollens ‚erivärme I? Wie folk 
ten beym Genuße des Abendmahls Jeſu nicht aus. 


der Quelle der edelften Freuden ung laben, wenn - 


es ung da Elar wird, daß mir Toopfehäter unfree 


- Brüder werden, daß mir für fie leben, wirken, 
leiden follen, daß wir Segnungen aller Art um 


ung her verbreiten müffen, wie Jefus; wenn es 
‚ung da klar wird, daß ſich unfer Wirfungsfreis 


immer mehr erweitern, daß unfer Einfluß immer 
wichtiger werden, daß er die Ewigkeit felbft durch⸗ 


Dringen werde, daß wir in unauflöslicher Verbin⸗ 


dung mit dem, der unfer aller Netter ift, die Gex 
ber und Schöpfer unzähliger Vortheile für alle 
feyn- follen, die wir erreichen koͤnnen. | 
Doch in diefer Verbindung liege eine neue 
Urfache, warum die würdige Feier des Abende 


mahls eine Quelle ber edelften Freuden iſt; fie. 
giebt uns nehmlich das Gefühl der ehren“ 


vollſten Gemeinſchaft; der Gemein 
fhaft mie Jeſu, dem Herrn überalles,. 
und mit der ungäblbaren Menge feiner 
Bekenner und Belobnten. | 

Was it für ein Herz, das nicht verwildert, 


nicht durch niedrige Leidenfchaften entehrt ift, er 


wünfchter, M. 3., wodurch wird es mehr em⸗ 


porgehoben und geftärft, als wenn es glücklich 


genug ift, die Aufmerffamfeit, die Achtung, ‘wohl 


gar die Zärtlichfeit und Liebe derer zu gewinnen, 


die ſich durch ihre Vorzüge, durch ihre Macht, 


und durch ihre Tugenden uspeichnen; als wenn _ 


es in einer vertraulichen Verbindung mit Merz 
ſchen fteht, denen die allgemeine Ehrfurcht und 


Huldigung gebührt. Gewaͤhrt ung irgend etwas | 


mehr Genugthuung und mehr innigen Genuß 
als eine folche Gemeinfchaft; iſt es nicht, ala 06 


\ 
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wir durch dieſelbe ſelbſt beſſer wuͤrden, und mehr 
Vertrquen zu uns faſſen koͤnnten; nimmt unſer 


J Geiſt nicht einen hoͤhern Schwung, und fühlt er. 


fich nicht mächtig empor ‚gezogen, fobald ev ſich 


- - in derfelben denft? Aber was “ift die Gemein« 
fchaft, mas ift Die ehrenvolffte Verbindung mit als. 


lem, mas der Erdkreis Grojfes und Borzügliches 
Dat, gegen die Vereinigung, in. die ung eine wuͤr⸗ 
Dige eier des Abendmahls Jeſu bringe? ‚Der 
Herr über alles ift eg, M. Br., den wir da befens 

nen; für deſſen Erlöfete. wir uns da erflären, mit 
- Dem wir da in das innigfte Verhaͤltniß treten, 
welches Ehrfurcht, Zärtlichfeie und Liebe ftiften 
koͤnnen. Iſt es erfreulich, ift es erquickend für 
unſer Herz, das Vertrauen folher Männer zu bes 
figen, die ihre Weisheit ehrwürdig macht: mas 


müffen wir empfinden, wie ‚freudig muß-fih une 
fer. Geift erheben, wenn wir beym Abendmähle des 


‚Herrn unfre ‚Verbindung mit dem erneuern, in 
dem alle Schäße der Weisheit verborgen liegen, 


. an 


Der aus dem. Schoße des Vaters gefommen iſt, 


um das Licht Der Welt zu feyn ? Iſt es erfreulich, 
iſt es ermunternd für. unfer Herz, mit Männern 
zufammen zu hängen, die ihre Tugend ehrwürbig 
maht: was müfjen wir empfinden, wie freudig 
‚muß fih unfer Geift erheben, wenn wir beym 
Abenbmapl des. Deren unfre Verbindung mis dem 
erneuern, der heilig, unfchuldig, unbefleckt, und 
yon den Sünden abgefonbert, der das “Bild bes 


unfichtbaren Gottes war, der von ſich fagen fonne 


tes wer mich ſieht, ſiehet den Water?! Et. 


es erfreulich; ift es ſtaͤrkend für unfer Herz, ſich 
.  »on Menfchen gekannt und ausgezeichnet zu wif 
Ie4 die ihre Macht, ea Stand, ihre Hoheit und 
Groͤſſe ehrwuͤrdig macht: mas müffen wir empfin⸗ 


. 


— 
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den, wie freudig muß fid) unſer Geiſt uͤber alles 


empor ſchwingen, was auf: Erden iſt, wenn wis . 
. beym Abendmahl des Herrn .unfre 8 


mit dem erneuern, den Gott geſetzt hat zum Herrn 
uͤber alles, dem alle Gewalt gegeben iſt, im Him⸗ 
mel und auf Erden, vor dem ſich beugen ſollen 
die Kniee derer, die im Himmel, auf Erden und 


unter der Erden find! Welche Gemeinſchaft, M; 


Br., welches Verhaͤltniß! Was muͤſſet infonders 
beit ihr empfinden, ihr Miedrigen und Armen, 


“ welche die Welt geringfchäzt und überfieht; wel⸗ 


⸗ 


che Wonne muß euer Herz ergreifen, wenn ihe 
euch am Altar des Herrn erblicket; wenn ihr euch 


da von dem ausgezeichnet und geliebt fühlt, der. zur 


Rechten Gottes ſizt; wenn ‚ihr ihm da eben fü 
nahe; eben fo werth, ‘eben fo theuer, ſeyd, als 


die, welche durch irdifche Verhaͤltniſſe weit über 
euch erhaben find. Doch wir mögen. fem, wer 
wir wollen, und wenn Kronen unfre Haͤupter 


wir es uns nicht zur Ehre anrechnen, in der 


nahen Gemeinfchaft mit dem. Heren über, alles 


endmahls verfezf? 


* ſtehen, in die uns eine wuͤrdige Feier ſeines 


mit der unzählbaren Menge ſeiner des 


erbindung 


2 Siüget noch bey, daß wir ung bey derſelben 
auch in. der ehrenvollen Gemeinſchaft 


, 


zierten, müffen wir uns nicht freuen, möfen . 


fenner und Belohnten erblicken Es iſt 


ein groſſer, herzerhebender Gedanke, M. Br.,-fich: 
zu einem Bunde rechnen zu dürfen, ver mächtig 
ausgebreitet und ehrwürdig iſt; es macht muthig, 
es giebt dem Herzen Kraft und Zuverficht, zu wife 


fen, man fey das Mitglied einer Gefellfchaft, wel⸗ u 


he die Aufmerkſamkeit und Achtung der ganzen 


Welt verdient... Aber wo.ift ein Bund, Mr, 


.grulte Meae 


vo iſt eine Geſellſchaft, bie ſich auch nur in der 
Entfernung mie der vergleichen lieſſe, in deren 
giligen Schooß wir: uns fehen, wenn wir dag 
bendmahl des Herrn feiern. Iſt fie nicht auf 
der ganzen Erbe verbreitet, dieſe Gefellfchaft; hat 
‚Re nicht unter allen Völkern ihre Gemeiheten ! find 
nicht Die beiten Theile unfers Erdkreiſes ihr Wohn« 
; ift die Schaar der Brüder, die fih an diefem 
iſche verfammeln, Die :alle von einem Brode mit 
uns. effen und aus einem Kelche trinfen, nicht uns 
aAhlbar? Und welch ein Bund iſt es, der durch Dies 
I geilige Mahl zufammengehalten wird, in defe 
fen emeinfchaft wir durch die ‘Feier deffelben blei= 
ent Diefer Kelch, fprach der ER als er dies 
fen Bund zu weihen im Begriff war, diefer 
Kelch ift das neue Teftament in meis 
nem Blut. Eine Gemeinſchaft, ven erhabenfteri 
Endzwecen gewidmet, eine ‚Bereinigung fie 
Wahrheit, Sittlichkeit, und reine Verehrung Got⸗ 
tes, eine Gefellfchaft, die nichts Geringeres fucht, . 
und will, und befördert, als die Erleuchtung, Beſ⸗ 
ferung und Veredlung der ganzen Menfchheit, die 
"daran arbeitet, unter ihrem Oberhaupte Jeſu den 
Erdfreis in einen Tempel Gottes, in einen Wohn« 
fiß der Ordnung und des Friedens, und feine Be⸗ 
wohner in eine glückliche Familie des gemeinfchafts 
lichen Vaters im Himmel umzuſchaffen, die ehr 
wuͤrdigſts, heiligfte Gefellfchaft, die jemals da ges 
weien ift, iſt das Ganze, zu welchem wir ung bes 
Tennen, als\deflen Glieder und Theile wir ung dar⸗ 
ftellen, wenn wir Das Abendmahl des Herrn feiern, 
Und unfte Bruft follee nicht höher fchlagen, fie 
follee niche die fanften Bewegungen der innigften 
Freude fühlen, wenn wir bedenken, daß wir durch 
unfüchebare heilige Bande mit den beften Men- 
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ſchen aller Voͤlker und Laͤnder verknuͤpft find, daß | 


wir zu einem ‘Bunde. gehören, dem Gott ſeinen 
Sohn zum Oberhaupte gegeben hat, der untet 
Gottes immerwährendem - Schu und Einfluß 


ſteht. Doch noch weiter, M. Br., noch weiter 


reicht der Umfang der ehrendvollen Gemeinſchaft, 


in die ung die. würdige Feier des Abendmahls Jeſu 


verſezt. Sie ift durch) feine Graͤnzen der Zeit be= 
ſchraͤnkt; die Scheidewand der: finnlichen Welt 
trennt ung, die wir uns am Tifche des Herten ver⸗ 


fammeln, um feinen Tod zu verfündigen, nicht 


wirflich von den unzähligen Schaaren der Gluͤck⸗ 
lichen und Belohnten, die fchon bey ihm’ daheim 
find; . ein einziger, ein veftverfnupfter, ein von ihmt 


in allen feinen Theilen beſeelter Körper find feine - 
Treuen, fie mögen gelebt haben, warn fie wollen, 


fie mögen ſich noch) in den Huͤtten von Staub, oder 


- 


fhon im Haufe des Vaters befinden, So ſchwin⸗ 


det denn alles vor unferm Geifte, mas ihn bes 
fchranft, wenn wir das Abendmahl des Herr 


feiern, M. Br., da drüden ihn die Feßeln der. 


6 
Zeit und des Raums nicht mehr; da genießt ehe 
feligfte Sreyheit, die ihm hier zu Theil werben 
kann; da fühle ee es mic der innigften Wonrie; 
daß er fommen iſt zu der Stade des 
lebendigen Gottes, zu dem himmtia 
fhen Serufalem, und zu ber Menge 
vieler taufend Engel, und zu der Ge— 


meine der Erfigebornen, die im Hima 


mel angefohrieben find, und zu Gott, 
dem Richter über alle,'und zu den Ge 


fern der vollfommnen Gerechten, und 


zu. dem Mittler des neuen Teflamen« 
tes Jeſu, und zu dem. Blute der Des 
fprengung, : 506 da beffer redet denn 
Abels. 


= 
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3 Doch bieft Erhebung, diefer Vorſchmack eines 
oͤhern und beflern Zuſtandes, der uns. nach dies 
I Leben erwartet, ift.eben die legte Lrfache, wars 
am die wuͤrdige Fejier des Abendmahls Jeſu eine 
Quelle der..edelften Freuden iſt) fie belebtuns 
gehmlich zu den ſeligſten Haffnungen; 
der Hoffnung: einer ‚grängenlofen 
srtdauer,- und eines innmerwährens 
den Emporflrebens. zu höherer: Voll⸗ 


: fommenbeit. . 


Laſſet ungzeingeftehen, geliebte Brüder, auch 


bie lebhaftefte Freude verliert ihre Kraft, : auch 


ie ſuͤſſeſte Wonne wird durch.die. herbfte Bitter 
Peit vergaͤllt, wenn wir unſern Tod für das Ende 
unfers Daſeyns und unfrer Wirffamfeit halten, 
wenn ung die alles belebende Hoffnung 
ber Unſterblichkeit fehle. Aber wo, wo 
rege fie fich mächtiger, wo wird fie glirflicher. ge— 
aͤhrt, wo erhält ſie mehr fiegreiche Kraft, diefe 
affnung, als. ain Altare des Herrn, als bey der 
eier feines Abendmahls. O da ernenern wir dag 
ndenfen des größten Lehrers der Unſterblichkeit, 
Bas Andenfen deffen, der Leben und unver— 
Anglihes Weſen ans Licht gebrade 
Rat, dur fein Evangelium. Da empfans 
gen wir den $eib und das Blut unfers Mittlere, 
her zwar den Tod. gelitten, und alle ‚feine Schres 
Ken empfunden, ‘aber ihn auch befiegt,' und. durch 
hi DBepfpiel bewiefen hat, daß der Geift nicht 





irbt, wenn die Hütte des Leibes fich auflößt. Da 
befinden wir uns vor den Augen und-in der Gegen«, 
wart des Herrn, der ſich geſezt bat zur Rechten der 
Majeſtaͤt in der Höhe, der den .Seinigen das; | 
ewige Leben geben Ban, und von dem wir die Vers 
beiffung haben, daß wir einst feyn follen, 
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wo er ift. Da feiern wir das groſſe Opfer, das 
er durch feinen. Tod Dargebracht ‚hat, und Das da 
tel, das überflüffig, das ahne Zweck gewefen ſeyn 
würde, wenn. wir vergängliche Gefchöpfe wären, 
die der Tod auf ewig in den Staub der Erde be= 
gräbt, da koͤnnen wir unmoͤglich den Keld). des 
neuen Teftamentes empfangen, koͤnnen unmoͤglich 
Theil ander Ordnung nehmen, die durch das Blut 
Jeſu geweiht und: errichtet worden iſt, ohne es 
mit fiegender. Gewißheit zu fühlen, alfo habe 
Gott die. Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle; - 
die an. .ihn.glauben,: nicht: verlgren 
werden, fondern das ewige Leben: has 
ben, Da fünnen wie. unmöglih den Tod 


*des Herren verfündigen, ohne. daran. zu 


benfen, daß er :einft Fommen, daß .er fein neues 
Leben in der Herrlichkeit an ‚den Geinigen wirk, 
fam beweifen, und fie alle feines Sieges theil— 
baftig machen werde, Der beſte Genuß, deffen 
ein. endlicher Geift faͤhig iſt, Das: Gefühl der Uns 
vergänglichkeit und einer grängenipfen Fortdauer, 
iſt alfo...da zu finden, M. Wr,, wo man, das 
Abendmahl. des . Deren feiergg,ybas Unterpfand 
unſrer, Unfterblichfeit iſt dieſes Heilige Mahl, eg 
belebt die ſeligſſe Hoffnung,⸗Pie ‚unfer Herz. er 
quiden fanıyı. ul, © A, 
Denn aud immermährenhes. Enie. 
porfireben. zu. höherer Bollfommenpeit 
Läßt es uns erblicken, es öffne ung eine 
Ausfiht, die auch unfze. kuͤhnſten Erwartungen 
unendlich übertrifft. So,mir uns felber rich 
teten, ruft der Apoftel im..Terte, fo würden 
wir nichf gerichtet, Behandelten wir das 


 Abendmaßl. des; Herrn verfichtiger, will er-fagen, 


+ 
\ 
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fe: brauchte ber: Herr Peine Strenge gegen uns 
zw beweiſen. Wenn wir aber .gerichtee 
werden, fezt er hinzu, To werden wir von 
Bem Deren gezüchtiger, auf daß wir 
nacht ſammt ver Welt verdammt were 
> Beh... Ihr hoͤret hier, was wir- zu hoffen haben, 
wenn wir uns der Zucht des Herrn unterwerfen, 
Wenn wir fein Abendmahl’ mit der Ehrfurcht 
brauchen lernen, die ihm gebührt; wenn wir eg 
mit der Aufmerkfamkeit und Ruͤhrung feiern, 
welche die Wichtigkeit dejlelben nörhig mache. 
Dann follen wir nicht mit der Welt verdammt 
warden; dann ſollen wir von allen de: Ueheln 
nichts zu fuͤrchten haben, die das Laſter in der 

igfeit erwarten. Haben wir aber dieſe Hoffe 
Hang, M. Br., iſt es nicht blos eine gränzene 
 Kfe? Fortdauer, was: uns bevorfteht,: fondern auch 
elhe: erwuͤnſchte, eine ‚glückliches welche Ausſicht 
chut fih dann -vor uns auf, welche Laufbahn 
ſtellt fi uns dar? Nein, es iſt nicht ein muͤſ⸗ 
figes Daſeyn, was uns bereitet iſt; es iſt nicht 
in’ eraͤges, muͤhſames Fortruͤcken, wozu wir bes 
me find; entf Me. ein tecuriger Stille⸗ 
nd; den bie plgfeit uns. anfündigt; es ift 
icht:ein bald Yereichtes, ..oder u nur erreich“ 
bares Ziel der Vollkoinmenheitwas ung die 
d unfers Schöpfers vorgeſteckthat. Wir 
—— allen thädg'feyn, was unfer Geift 
Edles und Gutes beſizt; wir werden ung leicht, 
frey AND glücklich über alles emporfchmwingen, was 
‚As: einfchränfen und hindern will; mir werden 
Yon einem Lichte zum-andern, von einem Siege 
aum andern, von’ einer Vollkommenheit zur ane 
ern forteilen; es werden Welten vergehen und 
Ewigkeiten verſchwinden, ind wit werden ſeyn, 
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und leben, und dem folgen, der fih erhoben hat 
auf den Thron Gottes. Heiliges Vorgefühl der 
beffern Welt, erquice unfre Herzen, wenn wie." 
das Abendmahl des Herm halten. Abnungen 
dejfen, was wir einft ſeyn werden, frohe leben« 
dige. Hoffnungen unfter fünftigen Herrlichkeit, 
fende du ung’ felbft, Herr“ Ser ns beine 
Heiligehume, menn wir um deinen Tiſch verfam- , 
melt find; da laß uns mächtig fühlen, wie nah 
und felig die. Gemeinfhaft ift, Der du die Deis 
nen bier ſchon würdigft; und laß uns einft alle 
feyn, wo du bift; Amen. 
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Ä io 
E. iſt ein groſſer wundervoller Schauplatz, mei⸗ 
ne chriſtlichen Brüder, auf welchen die Begeben⸗ 
beit, der diefe feftlichen Tage geweiht ſind, ung 
verfeßt. Fuͤr den Öerechten, der vor wenig Tagen, 
verrathen von ſeinem Juͤnger, verlaffen von feinen 
Freunden, und unterdrückt von boshaften Verfol— 


gern, hilflos am Kreuße farb, hat fic der Regie⸗ 


‚ger der Welt erflärt. Das Grab ift leer, Das feis 
nen Leichnam aufgenommen hatte, Die. Patur bat 


ihre Rechte, der Tod hat feine Macht verloren; - 


was nicht gefchehenift, feit dem es Menfchen giebt, 
was weder Die Feinde des Gefreugigten gefürchtet, 
noch feine Freunde gehofft hatten, das zeigt ung 
Diefer merkwuͤrdige Morgen; neu belebt, unfterb« 
lich und nun auf immer über alle Mübfeligfeiten 


der Erde erhoben; kehrt Jeſus ing Leben, und in. 
den Kreis feiner ftaunenden Jünger zurüd. Unver⸗ 


kennbar ift hier der Einfluß einer Macht, die der 


„ganzen Natur gebietet. Aufimmer entfchieden iſt 


es nun, das Jeſus war, wofür er ſich erflärt Hatte, 
ber groffe Geſandte diefer Macht an unfer Ges 
fchlecht, der Sohn Gottes und der Geliebte des 
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Vaters. Nun läßt ſichs, was auch unſre Schwach. 
beit fürchten, und unfer Unglaube einwenden mag, 
nicht länger läugnen, eine höhere Aufmerkfamfeie 
ift auf unfre Angelegenheiten gerichtet, und ordnet 
unfre Schiefale; es ift Wahrheit, was der Aufer⸗ 
ftandene fo oft gelehrt und verfichere hätte, ohne 
den Willen des Vaters fällt fein Sperling auf die 
Erde; es ift unftreitig, daß es eine Gerechtigkeie 
giebt, die das Laſter demuͤthigt und der Tugend 
ehrenvolle Eiege verleiht; es ift gewiß, und durch 
ein unmiderlegliches Benfpiel erwiefen, der Geiſt 
des Menfchen leider nichts beym Ruin feiner fterb« 

lichen Hütte, er fährt fort zu leben und zu wirken; 
es läßt fi) nun unmöglich weiter bezweifeln, daß 
die ſichtbare Welt bey weitem nicht der Inbegriff 
alles Wirflichen feyn kann; daß aufferhalb derfele 
ben ein befrer Sufammenpang, und eine höhere 
Welt vorhanden ift, unter deren Einfluß wir fteben, 
für die wir beftimmt find, in die wir einft überges 
ben follen. 

Wie ſtark, wie erfchürternd, wie ungewöhnlich 
und fremde find die Eindruͤcke, M. Br., die bier 
von allen Seiten auf ung gemacht werden. Ein 
Drt, wo das Sichtbare und Unfihtbare, wo das 
Marürliche und Aufferordentliche, 190 das Irdiſcha 
und Himmlifche, wo das Menfchliche und Göerlia ' 
che fih wunderbar miſcht und verknüpft, iſt deu 
Schauplag, auf welchem wir ung heute befinden, 
Kann es befrembden, daß fich viele ſcheuen, ihn mit 
. ung zu betreten, daß fie ſich gegen Eindrüde zu vera 
wohren fuchen, die demuͤthigend fir ihten Duͤnkel, 
befhämend für ihren Unglauben, beunruhigend 
Fir ihre Sicherheit, und fehredlich für ihre Laſter⸗ 
baftigfeit feyn würden? Sind indeffen wir das 
wirklich, wofür wir ung erflären, Befenner und 

D. Reind, Yr.. ste Gammi. ıfler 8 2799. 2 
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Freunde des Auferſtandnen; iſt er uns ſo, wichtig 
und theuer, als er uns ſeyn muß; iſt uns an ſeiner 
Sache ſo viel gelegen, als uns daran gelegen ſeyn 
foll: fo muß uns nichts erwuͤnſchter ſeyn, als der 
Schauplatz ſeines Siegs, auf den uns dieſes Feſt 
verſetztz ſo muß ſich unſer Herz den Gefuͤhlen wil⸗ 
tig oͤffnen, die das wundervolle, auſſerordentliche 
und folgenreiche Schauſpiel ſeiner Wiederbelebung 
hexvorbringt; ſo muͤſſen ſie uns willkommen ſeyn, 
die Schauer dieſes heiligen Morgens, und uns 
mit der lebhaſteſten Ruͤhrung erfuͤllen. 
Doch wir würden das Andenken der großen 
Begebenheit, die uns in diefen Tagen befchäftigen 
oft, nicht fo feiern, M. Br., wie es vernünftigen 
hriften .geziemt, wenn es dunkle, unbeftimmte 
Ruͤhrungen wären, denen wir nachhiengen, wenn 
fir nur flaunten, ohne zu denfen, obne uns von 
dem, was wir gewahr werden, Rechenſchaft zu ges 
‚ben. Wohlan alfo, mit der Aufmerkſamkeit den⸗ 
. Fender Beobachter, mit der Ehrfurcht gelehriger 
„Geſchoͤpfe, mit der Dankbarkeit glücklicher Men— 
ſchen, mit der Theilnehmung fröhlicher. Anhänger 
wollen wir den Sieg betrachten, den Gott.unferm 
Mittler göfchenfe Hat; wir.wollen das ruhig entwi= 
‚deln und auseinander fegen, was unfer Herz; beym 
“ Anblick deffelben in Bewegung bringt. Mit wels 
hen Empfindungen und Vorſaͤtzen wir 


den Morgen der Auferftebung Jeſu 


feiern follen, bas laffet mich dießmal zeigen. 

Aber es ift viel, M. Br., esiftviel, was ung an Dies ' 
fem Morgen rühren, was unfer Herz zu lebhaften 
Gefühlen erwärmen, was ung zu Entfchlieffungen 
erwecken muß, die wichtig für unfer ganzes Verhal⸗ 
ten und Leben feyn koͤnnen. Laſſet ung. alfo jeute 
. ‚bloß die Empfindungen in uns beleben, 
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‘die diefes feftlichen Morgens wuͤrdig find; morgen, 
fo es Gott gefallt, wollen wir die Vorſaͤtze 
faffen, zu welchen er uns ermuntern foll, Er, 
der neues Leben in das Herz feiner £rauernden 
Freunde goß, fobald er als Steger über Tod und 
Grab in ihre Mitte trat; er, der fie unausſprechlich 
erquickte und mit göttliher Kraft befeelte, wuͤrdige 
auch ung feines mächtigen Einfluffes, und fegne ' 
dieſe Stunde. Wir leben um diefe Gnade in 
ftillee Andacht. | W 


“Evangelium: Marc XVI. 01-8. 

Maͤchtige, überwältigende Gefühle faßten bag 
Herz der Freundinneu Jeſu, M. Z,, als fie die 
erite Nachricht von feiner Auferftehung erhielten; 
das leere Grab, in welchem fie mit zärtlicher Sehn⸗ 
ſucht feinen Zeichnam aufgefucht hatten, fandte aus 
feiner Dunfelheit einen Schauer, ein Örauen here 
'vor, dem fie nicht zu widerftehen vermochten.. Sie 
giengen ſchnell heraus, fagt der Evange- 
lift, -und flohen von Dem Örabe, denn 
eg war fie Zittern und Entfegen an 
fommen, und fagten. Niemand niches, 
denn fie furchten ſich. Wundert euch nicht, 
Daß es vornehmlich die unangenehmen Empfinduns 
gen des Schreckens, der Verlegenheit und Furche 
“waren, wovon fi die Freundinnen Jeſu in den 
erſten Augenbliden ergriffen fühlten; zu nen, zu 
überrafchend, zu erfchütternd für ihr verwundetes 
Herz war alles, was fie da fahen und hörten, als 
daß der erjte Eindruck angenehm und erquicfend 
ſeyn Fonnte; fie mußten ſich erft ſammeln, fie muß⸗ 
ten ſich über Das, mas geſchehen war, erft.ruhig ein» 
ander. verfiändigen, um die Größe ihres. Glüdig _ 
(hägen, um ſich deſſolben freuen zu garen, Fuͤr 
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uns, M. Br., iſt der Morgen der Auferftehung 
heitrer und erquidender. Wir wiffen nun genau, 
‚was an demfelben vorgegangen iſt; wir erblicken 
es im fchönften Lichte, und mit allen den. groffen 
Folgen, die bereits fo viele Jahrhunderte hindurch 
"Daraus entfprungen find; wir überfihauen es nach 
feinem wahren Zufammenbang, nad) der innigen 
Verbindung, in der es mit der fichtbaren und un 
fihrbaren Welt, in der es mit der Erde und dem 
‚Himmel ftebt. Und fo wollen wir denn die E m- 
pfindungen, mit welden wir den Mor- 

en der Auferftehbung Jeſu feiern fol 

en, durch Aufmerffamkeit und Machdenfen in 


uuns beleben, M. Br., wir wollen unfer Herz den 


Eindrücken öffnen, welche diefe groffe Begebenheit 

auf uns machen muß. Und o Empfindungen 
der tiefften Ehrfurcht vor Gott; eines 
Derzlihen Vertrauens zu Jeſu; eines 
innigen Wohlwollens gegen die Men— 
fhen; und eines männlihen Muthes, 
werden fi) in ung regen; laffet ung die Gefichts« 
puncte fallen, nad) welchen die Auferftehimg Jeſu 
fo auf ung wirken muß. 

MitEmpfindungen der tiefften Ehr« 
furcht vor Gott follen wir ven Morgen der Auf⸗ 
eritehung Jeſu feiern; denn Hier fühlen, wir ihm 
mit einer Kraft, die unfer ganzes Wefen durch⸗ 
dringen muß, als allmädhtigen Regierer 
und als gerehten Vergelter. 

Laſſet uns eingeftehen, M. Z., fo viel Spuren 
einer unendlichen Weisheit, die alles um uns ber 
verknüpft hat, ung auch überall ſichtbar werden; fo 
viel Merkmale einer unendlichen Macht fich auch 
in allem zeigen, was da ift; fo oft wirs auch ge⸗ 
wahr werben, daß wir unter einer höhern Senkung 


r 
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fiehen, die für uns forget, und uns gemeiniglich. 
ganz anders fuͤhrt, als wir gedacht hatten: die 


ſtrenge, ſich immer gleiche Ordnung, die wir in ber. 
Natur und in deri menfchlichen Scicfalen herr⸗ 


fhen fehen; die gewöhnlichen Urfachen der Dinge, 
mit welchen die Erfahrung uns nach und nach bes. 
Fannt macht; das Allsagliche des Anblicks endlich, 
welchen wir unaufhörlich vor uns haben, wird fo‘ 
nachtheilig für unfre Beruhigung, und bringt eine fo 


groffe Gleichguͤltigkeit und Fuͤhlloſigkeit hervor, daß 


‘wir den Allmachtigen in allen diefen Wundern 


gleihfam nicht mehr finden Eönnen; daß die Auf⸗ - 


merffamfeit. aufihn und auf feinen immerwähren« 
. ben Einfluß fich faft ganz bey ung verliert; Daß die 
Ehrfurcht, mit der wir uns vor ihm beugen follten, 
unferm Falten Herzen immer fremder wird. Aber: 


fönnen wir ihn heute, fünnen wir ihn heute fo. 
verfennen, den -Regierer der Welt; Fönnen 
wir uns beym Anblick einer Begebenbeit, die ein 


fo unläaugbarer Beweis feiner allmächtigen Wirfe 
ſamkeit ift, enthalten, ihn mit tiefer Ruͤhrung die 
Ehre zu geben? Heute ſehet ihr die Ordnung der 
Matur aufgehoben, M. Br., ein Gefreuzigter, den 


bie Grauſamkeit in den edelften Theilen des Koͤr⸗ 


pers verligt, dem fie das Herz durchſtochen hatte, 
geht unfterblih aus dem Grabe. hervor; er kehrt 
am dritten Tag ins eben zurüd, wie er es felbft 


— 


vorhergeſagt hate; Weſen, Die gewoͤhnlich nicht 


ſichtbar in der ſinnlichen Welt find, Weſen aus eis 
ner göbern Ordnung, find die erften Verkuͤndiger 
feined neuen Lebens; und diefer Meubelebte ift der 
wunderbare, aufferordentliche Mann, der ſich vor 
feinem Tod fir den größten Gefandten Gottes an 


unfer Geſchlecht erklärt, der eine alles —— 
alles lenkende, alles erhaltende Macht dieſes Got- 
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tes verfündigt, der im Namen beffelben die felz 
‚ tenften Thaten verrichtet, der unfer ganzes Ge⸗ 
fhtecht zur. Anbetung Gottes im Geift und -in der 
Wahrheit aufgefordert, der feine Lehre zulegt mie ' 
feinem Blute verfiegelt hatte. Welche Umftände, 
M. Br, welche Begebenheit! Können wir bey 
jhrer Wahrnehmung zweifeln, daß es eine Macht 
‚ giebt, die allen Kräften der Natur gebietet, die Diefe 
Kräfte nach ihren Endzwecken lenkt und richtet, 
die auf die Angelegenheiten unfers Gefchlechts den 
wirkſamſten Einfluß aͤuſſert? Konnte der, welcher 
dieſe Macht befist, und dem alles im Himmel und 


auf Erden geborcht, ſich mehr enthüllen, Ffonnte er 


deutlicher. hervortreten und ſich uns fuͤhlbarer 
gleichſam naͤhern, als durch dieſe Wiederherſtellung 
ſeines großen Geſandten, als durch einen Erfolg, 
der völlig ohne Beyſpiel iſt? Alles hier iſt neu, 
ungewoͤhnlich und unerwartet; alles vereinigt ſich 
in. dem großen Zweck, das menfchliche Gefchlecht 
aus feiner Gleichguͤltigkeit aufzuwecken, und an feis 
nen Schöpfer zu erinnern; alles fpricht für Die 
- Wahrheit, daß wir unter dem Einfluß einer grän- 
zenlofen Macht, Weisheit und Güte fteben. : Und 
Diefer Einfluß, der bier fo füchtbar ift, follse nicht 
den Schauer.einer tiefen Ehrfurcht in uns. mwirfen, 
wir follten uns nicht mit der innigften Rührung 
vor Gott dem Allmächtigen beugen? °  - 
Aber noch mehr; hier fühlen wir.ihn auch als 
gerechten Vergelter. Auch bey dem Ueber 
muthe, mit welchem das Lafter auf Erden herrfcht, 
ebietet und unterdrüdt; bey Dem beneidenswerthen 
lü, mit. welchem’ es alle feine Unternehmun« - 
gen ausführt, und bie Belohnungen an ſich reißt, - 
Die der Tugend gebühren; bey dem traurigen, 
oft ſogar ſchrecklichen und empoͤrenden Schick⸗ 


N 
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ſal, das dieſe trifft, wenn ſie gerade am edelſten 
und uneigennuͤtzigſten handelt; bey dem verwirren⸗ 
den Anblick, welchen der gewoͤhnliche Gang ber 
menfchlichen Angelegenheiten ‚darbieter, wird eg 
uns freylich "oft rächfelhaft, ob ein gerechter, ein 
unpartheiifcher, ein heiliger Gott die Aufficht über 
ung führe; wir feben alle Kegeln des Rechts und 
der Billigkeit oft fo ganz vernachläffigt, alle Geſe— 
ge einer angemefjenen Vergeltung oft fo gewalt- 
fam verlegt, daß es wahrlich fein Wunder ifl, 
wenn ſich der Gedanke in uns hervordrängt, ein 
blinder Zufall enefcheide über unfer Schickſal; daß 
8 ſehr natürlich zugeht, wenn an die Stelle der . 
Ehrfurcht und Schen, welche wir gegen den Mes , 
gierer der Welt empfinden follten, oft ein Unwille, 
ein Schmerz, cine Erbitterung tritt, dem wir nicht 
widerftehen fönnen. Laffet uns unfern Blick heute 
"von den Schaufpiel wegwenden, M. ‘Br. , das ung 
der gewöhnliche Lauf der Dinge zeigt, und ihn auf | 
die Degebenheit diefes heiligen Morgens richten, 
Eine Entſcheidung, M. Br., eine Vergeltung, 
eine fo ftrenge, unerbittliche Gerechtigfeie fällt euch 
bier in die Augen, daß eurem Herzen nichts weiter 
. zu wünfehen übrig bleibe. Ihr ſehet den Gerechten, : 
der bey aller feiner Unfchuld vor wenig Tagen der 
Bosheit unterlag, und wie es fehien, von Gott und. 
Menfchen verlaffen, am Kreuße ftarb, alter Noth 
auf. einmal entriffen, fehet ihn gerechtfertigt vor 
den Augen der ganzen Welt, fehet ihn durch. eine 
Hand, unter die die Matur felbft fi) beugt, von 
den Feſſeln des Todes befreyt, ſehet ihn in ein 
beßres, ewig Dauerndes Leben verfeßt,. und. für dag 
Dpfer, "welches er. feiner. Pfliht brachte, unaug« 
fprehlih belohnt. . Und auch auf feine Treuen. 

fließt. dee Reichtum dieſer Belohnungen über, 


n 


243 . . Dreysehnite Prebiat, 

Mit Himmlifcher Wonne ſehen fie: ifren verherr- 
lichten Freund und Lehrer wieder; in Thränen der 
Freude verwandeln: fich die Zähren, die unter feis 
nem Kreuze floffen; und ein Glaube an ihn, eine 
Hoffnung zu Bott, ein Eifer für ihre Pflicht, befe⸗ 
ftige fich in ihrem Herzen, woben es ihnen von nun 
an nimmermehr, bey allen Stürmen des Lebens, 
: an Troft und Erquidung fehlen kann. Welche 
. Schande fälle dagegen auf die Elenden, die den 
‚Auferftandenen unterdrückt und ermordet haften! 
. Mie welcher Wurh ieben fie ihre Anfchläge verei« 
‚tele? Mit welcher Bangigkeit erwarten fie den 
Ausgang einer Begebenbeit, die alles wider fie aufs 
, bringen und empören mußte! Mit welchen Vors 
wuͤrfen verfolgt fie ipr erwachendes Gewiffen ! 
Und mit welcher Demuͤthigung müffen fie eg we⸗ 
nig Wochen nahher mit Augen fehen, daß der 
Auferftandene fiegt, daß ſich Taufende für ihn er⸗ 
klaͤren, daß feine Sache immer mehr Anhänger ge» 
winnt, und mit binreiffender Schnelligkeit uberalf 
‚Eingang findet. Auf einen ſolchen Schauplag, im 
Sicht einer folchen Vergeltung, vor der richtenden 
Gewalt einer folhen Gerechtigfeit follten wir ung 
nicht beruhigt fühlen, nicht ehrfurchtsvoll und an⸗ 
betend niederfallen? Hier folltet ihr nicht zittern, 
ihr alle, die ihr euch von eurem Gewiſſen angeflaget 
und verurtheilt wiſſet; es follte euch nicht ahnen, 
auch für euch müffe der Tag der Rache fommen, 
wo ihre empfangen werdet nad) euern Werfen? 
Hier folleet ihr nicht Much faflen, ihr alle, die ihr 
‚ verfannt, gebrüct und. gemißhandelt werdet, ihr 

ſolltet nicht vertrauungsvoll zu dem aufblicfen, der 
geret richtet, und nichts Gutes unbelohnt laͤßt? 
ie ſchauervoll ift der Heilige Morgen, den wir 
beute feieen! Nein, wir koͤnnen die groffe Beger 
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benheit, ber er gewidmet ift, unmöglich betrachten, 
ohne mit Empfindungen der tiefften Ehrfurcht vor 
Gott erfüllt zu werden. Aber auh mie Ems 
pfindungen eines berzlihen Vertraus 
ens zu Jeſu; denn diefe fanften Gefühle müfe 
fen ſich nothwendig in ung entwiceln, da wir den 
‚ großmüthigen und erhöheten Menfchen« 
freund in ibm wahrnehmen 
Wir koͤnnen es nicht hindern, M. Z., den Auf 
erftandnen, den Auferftandnen fucht unfer Auge in 
der Daͤmmerung diefes Morgens mit ſehnſuchts⸗ 
- voller Unfchuld auf; ihn zu betrachten, nach feis - 
‚nem Sieg über den Tod, nath den Beränderunden 
zu forfchen, Die dieſer Sieg bey ihm hervorge 
bracht hat; auf die Öefinnungen zu merken, die : 
er nun äuffern wird; das Benehmen zu beobad)= 
ten, welches feine zuruͤckgelaſſenen “jünger - und, 
Freunde, welches feine Verfolger und Feinde er⸗ 
fahren werden; für wen muß dieß nicht eine wich“ 
tige Angelegenheit feyn, wer muß nicht wünfchen, 
Darüber ins Klare zu fommen? Aber wird unfer 
Herz nicht gerührt, nicht bingeriffen, nicht ent⸗ 
zuͤckt; fühlen wir ung nicht geneigt, mit feinen 
Sreunden voll inniger Liebe und voll freudigen - - 
Vertrauens zu feinen Fuͤſſen niederzufinfen,. wenn 
wir ihn näher ins Auge faffen, wenn wir die 
- Menthenfreundlide Großmuth gemahr 
werden, mit der er handelt? Hein, er verfchmäht 
fie nicht, die fehüichternen, zum Theil ſchwachen 
Juͤnger und Freunde, bie ihn in der Gefahr vers 
laffen hatten, und einfam-um.ihn trauerten. Er 
fuche fie felbit auf; er laͤßt fie durch Nachrichten 
auf fein Erfcheinen vorbereiten, damit das Schre- 
: den des nieberiebene fie niche allzufehr erſchuͤt· 
fern. möchte; es iſt Die vorige Huld, Die.varige 
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Freundlichkeit, die vorige vertrauliche Sanftmurh, 
mit der er in ihre Mitte tritt, mit der er fie von ſei⸗ 
nem neuenfeben überzeugt, mit der er ihre Zweifel 
löfer,. mit der er ihre verwundeten Herzen beilt, 
mit der erihnen verzeiht, und noch vierzig Tage lang 
unter ihnen verweilt. Und welche Großmuth aufs 


- fert er gegen feine Feinde! Mur noch einmal durfte 


er fich öffentlich zeigen, fi) nur noch einmal dem 
verfammelten.Bolfe im Tempel zu Jeruſalem les 
bendig darftellen: um alles wider feine Unterdrüs 


- er zu empören, um den wildeften Aufſtand wider 


fie zu erregen, und fie zum Opfer einer fchrecklichen 
Mache zu machen. “Aber nicht Rache nehmen, fon= 
bern retten, nicht verderben, fondern erhalten will . 
er; daher verläßt er nach feiner Auferstehung nie 
den ftillen Zirfel feiner Vertrauten; daber will er 


5 Das Volk, das ihn gekreuzigt hatte, nicht beſtuͤr⸗ 


men, fondern belehren und gewinnen; feine Geg⸗ 


“ner follen. nicht in Gefahr kommen, ihren Unter- 


gang zu finden, fondern Zeit haben, fich eines Befs 


fern zu befinnen, und ihre Seele zu retten. ‘Wels 


che Anhänglichkeit, welches Vertrauen, welche Zus 


4‘ 


verficht verdient eine folche Großmuth; wo ift dag 
Herz, das ihr widerſtreben koͤnnte; das fich nicht 
ehnte, ſich ihe zu überlaffen, fich ihr getroſt und 
eudig in die Arme zu werfen? ' Ä 
Und dieß um fo mehr, M. Br., da wir in 
den. Auferftandnien au den erhöheten Mens. 
fhenfreund wahrnehmen. - Die: Zeit: ift vors 
über, wo es zum Beruf unfers Mittlers gehörte, 
fih alle Mühfeligfeiten der Erde gefallen zu laß 


fen, fich der Verfolgung erbitterter Feinde Preig 
.. .jwgeben, und gehorfam zu werden bis. zum Tod,: 
ja bis zum Tod am Kreuz. Gott bat ihn nun 


erhöhet, und ihm einen Namen gegeben, der über 
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alle Namen if. Er fann nun feinen Juͤngern 
fagens mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. Er ift nun im 
Begriff, nahdem ergemadt har die Reis 
nigung unfrer Sünden durch ſich ſelbſt, 
fi zu fegen zur Rechten der Majeftät 
in der Höhe, Was müffen wir empfinden, M. 
Br, wenn wir ihn am Morgen der Auferftehung 
in diefer Herrlichfeit denken, wenn mwir überlegen, 
was die Schrift von feiner Erhöhung fage! Wel« 
ches auch die beftimmtern Begriffe feyn mögen, 
die man mit ihren Ausdrücen verbindet: daß er 
‚in einen Zuftand verfege ift, wo er fortfahet, ſich 
unfers Gefchlechts anzunehmen, wo er einen wohls 
thätigen Einfluß auf unfre Angelegenheiten aufs 
fern, wo er fih als unfern Freund und Wohl« 
thäter bemweifen kann, dieß iſt unftreltig; darum 
heißt er unfer Herr, darum wird gefagt, er 
herrfche mit Gott, daher werden wir angemwiefen, 
alles Gute von ihm und aus feinen Händen zu .. 
erwarten. Kann für diefes fehmache Herz, das. 
oft fo fchüchtern ift, Dem es oft fo ſchwer wird, 
fid) zu Gott zu erheben, das zuweilen ein fo drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß fühle, fi vor einem Freund - 
auszuſchuͤtten, der ung ahnlich fey, etwas troͤſten⸗ 


“der und .erfreulicher feyn, als diefen Freund in 


Jeſu zu finden; als an ihm einen Netter und 
Wohlehäter zu Haben, der mit der zärtlichften' 
Theilnehmung einen allmächtigen Einfluß verbin⸗ 


det; als bey jeder Noth, bey jeder Gefahr, by _ - 


jedem Anliegen auf ihn fehen, und von ihm “Bey- 
ftand und Hilfe erwarten zu Fönnen? Denn 
wir habennicht einen Hohenpriefter, der 
nicht koͤnnte Mitleiden haben mit unſ— 
rer Schwachheit, fondern der verſucht iſt 


1 


—— 


e 
® 


252 Dreyiehnte Predigt, 


“ allenthalben gleich wie wir, doch ohne | 


Sünde Darum laffet ung hinzutreten 
mie Sreudigfeit gu dem Önadenftupl, 


aufdaß wir dBarmberzigfeit empfangen 


and Önade.finden auf die Zeit, wenn 
uns Hilfe nord feyn wird. Entweihen würs 
ben wir alfo den Morgen der” Azferftehung, M. 
Br., wenn- Mißtrauen, wenn Verzagtheit, wenn 
bange Zweifel ſich in ung regfen, wenn mir unfer 
Haupt nicht getroft zum: Himmel erhüben. Gott 
hat uns einen Mittler und Erretter gegeben, der 
alles an fi) hat, was unfer Herz gewinnen, und 
mit Vertrauen. erfüllen muß. Uuf dich foll es 
aud) gerichtet feyn, dieſes Herz, dir foll es fich 
Öffnen, Herr Jeſu, für dich B es fchlagen, fo 


lange wir noch am Grabe find. Auch uns haft 


Du geliebet; auch wir find Glieder deines Leibe, 


. von deinem Fleifch und deinem Gebein; auch. für 


ung bift du. aufgefahren zu deinem Vater, und 


Ueberlegung feiern. 


u unferm Water, zu deinem Gott, und zu uns 
Lem" Gott. Wir find alfo getroft und fürchten - 


‚nichts; denn auch uns wirft du erlöfen von allem 


Uebel, und uns aushilfen zu deinem himmlifchen 
Reiche! Empfindungen des herzlichften Vertraueng 


zu Jeſu werden fich in ung regen, M. Br., wer« 


den ung mit Muth und Freudigkeit erfüllen, wenn 
wir den Morgen feiner Auferftehung mit frommer 

Doch auch über die Menfchen, unfre Brüder, 
wird ſich dann unfer Gefühl erweitern; auch fie 
werden wir beym froben Schimmer diefes Mors 


gens in einem mildern Lichte erblicken. Betrachs 


ten wir namlich die groffe Begebenheit, deren 
Andenken diefer Morgen gewidmet ift, genauer, 
fo müffen fih. Empfindungen eines wah— 


* 
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zen Wohlwollens gegen die Menſchen 
in ung entwiceln; denn fie erſcheinen ung bey 
derfelben als Gefhöpfe, die wegen reger 
MWahrheitsliebe, und wegen edler Theil 


nehmumg unfete Achtung verdienen. 


Abſchreckend war das Schaufpiel, das wir vor 
einigen Tagen betrachteten. Wer bie Lift, mit 
be? man ſich des unfhuldigen Jeſu bemädjtigte, 
wer die Bosheit, mit der man ihn anflagte, wer 


die Gewalt, mit der man ihn unterdrücdte, wer 


die unmenfchliche Graufainfeit, mit ber. man ihn, - 
binrichtete, aufmerffam in Erwägung zog, mußte 
der nicht empört, mußte Der niche wider Gefchöpfe 


eingenommen werden, die fich fo entehren, und fo. 


tief herabfinfen fonnen; Fonnte ſich aus einem 
folhen Anblick etwas anders entwideln, als Wis 
derwille und Abſcheu gegen die menfhlihe Nas 


"tue? Mit einem Schimmer, der ung wieder mit 


ihr ausföhnen, der ung wieder Vertrauen zu ihr 


einfloͤßen muß, umglänzt fie dee Morgen der Auf 


erftehung, M. 3. Wie oft fih auch die Menſchen 
irren, wie oft fie fic) auch vergeffen, und auf Ab⸗ 
wege gerathen mögen, rege Wahrheitsliebe. 
ift doch in ihrem Herzen, und fhon darum ver- 
dienen ‚fie unfre Achtung. Sehet ihr nicht, wie 
mächtig der Geift der Prüfung und Unterfuchung 


‚in den Freunden Jeſu erwachte, als fie die Mach- 


richt von feiner Ruͤckkehr ing Leben erhalten hatten ? 
Maren fie etwa leichtgläubig, weil fie wünfchten, 
ihn wieder zu fehen? Lieſſen fie ſich durch ihr 
er,, das mit inniger Zärtlichfeit an ihm hieng, 
bey ihren Nachforſchungen vielleicht beftechen ? 
Mer fann vorfichtiger feyn, wer kann ſich forgfäls 
tiger gegen alle Taͤuſchungen verwahren, wer fann 
ftrenger und unpartheyifcher prüfen, wer kann 
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ernſtlicher auf bie Loͤſung aller feiner Zweifel drin⸗ 
gen, wer Fann felbft in das Zeugniß feiner Sinne 
mehr Mißtrauen feßen, als die Seeunde Jeſu, da 
fie ihn wiederfahben/ da ihnen zugemuthet wurde, - 
fein neues Leben als Wahrheit gelten zu laffen. 
Und denket nicht, nur in ihnen habe fic) Diefe Wahr 
heitsliebe geregt. War ſie nicht eben fo wirkſam 
in dem Volk, das Jeſum verkannt und an das 
Kreuz geſchlagen hatte?‘ Brachte die Nachricht, 
daß Gore fich für ihn erflärt, und ihn ing Seben - 
zuruͤckgerufen habe, fobald fie hinlaͤnglich bewährt 
war, nicht eine allgemeine Bewegung hervor? 
Mußten die Feinde Jeſu nicht alles aufbieten, 
Diefe Bewegung zu mäfligen, und das erwachte 
Mahrheitsgefühl der. Menge durch Täufchungen 
einzuſchlaͤfern? Wurden nicht deffen ungeachtet 
wenige Wochen nachher viele Taufende Freunde, 
Bekenner und Anbeter eben des Jeſu, den fie 
“aus Jerthum verworfen hatten? Wurde nicht zu 
Jeruſalem, trotz aller Anftrengungen feiner Greg _ 
ner, der Grund zu jener Öemeine gelegt, die fid - 
in. der Folge blos durch die Kraft der Wahrheit, 
blog durch die Predigt von Jeſu dem, Aufers 
ftandenen, nad allen Richtungen Bin, auf der 
Yanzen Erde verbreitet hat? Achtung, M. Br., 
Achtung verdient die menfchliche Natur. Unzaͤhl⸗ 
bar find die Taͤuſchungen und Blendwerke, denen 
fie ausgefegt tft, das ift wahr. Aber fie darf 
nur mächtig angeregt, Die Wahrheit darf ihr nur 


im rechten Lichte gezeigt werden: und fie wird _ 


aufmerffam, fie laßt fih:belehren, fie huldigt der 
- Wahrheit mit DBegeifterung und Eifer, fie ift faͤ⸗ 
big, derfelben Blut und eben zum Opfer zu brin« 
gen. Miüffen wir nicht fhon in diefer Hinfiche 
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am Morgen der Auferftehfung die Menfchen, unfee 
Brüder, mit Woplwollen umfaffen?  . - 
Aber beym Lichte dejlelben fallen: fie ung auch 
als Gefchöpfe in die Augen, die wegen ebler 
Theilnebmung unfre Achtung verbdies 
nen. Denn Fönnet ihre die Freundinnen Jeſu 
in der fiillen Morgendammerung , mit zärtlicher 
Wehmuth zum Grabe gehen fehen, um den ge« 
fiebten Leichnam, ihres Herrn noch einmal mit 
ihren Ihränen zu benegen, und ihn eine Zeitlang 
gegen die Verweſung zu fhüßen; koͤnnet ihr die 
finftre Traurigfeit betrachten, mit der feine Jüns 
ger bald einfam umherirren, bald fich verfammeln, 
um feinen Tod zu bemweinen; fonnet ihr die tiefe 
"Verehrung, die innige Liebe, die vefte Anhänglich« 
feit und Treue erwägen, mit der fie ihm zugethan 
find, und die fih. duch Dierfmale aller Art zu 
Tage legt; Fünnet ihr das freudige Erftaunen, 
die erfehücternde Ruͤhrung und die bimmlifche 
Wonne beobachten, mit der fie ihn mwiederfehen, | 
mit der fie ſich zu ihm herdrangen, fo oft er. in 
ihrer Mitte erfcheint: ohne einzugeftehen, viel 
Zartes und Siebensmwürdiges hat das menfchlidhe - - 
Herz; es ift großer, reiner und uneigennügiger; 
Gefuble fähig; es kann mit einer Wärme, mit.ei⸗ 
ner Theilnehmung, mit einem Edelmuthe handeln, 
der ung Bewunderung abnöthige? Denn fortge- 
pflanzf, bemerfet es wohl,. forfgepflanzt und auge ' 
gebreitet hat ſich der edle Geiſt und Sinn, den, 
uns der Morgen der Auferftehung bey den Freun⸗ 
“ den Jeſu zeigt; er ift auf alle die übergegangen, 
die durch ihre Predigt achte Befenner des Aufer- . 
flandenen. wurden; er-ift noch immer das unter 
fcheidende Eigenthum feiner wahren Gemeine, und 
ergreift jeden, der ihm von Herzen huldig. So ‘ . 
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ſeyd uns denn gefegriet, Bruͤder, wer ihr auch ſeyn 


moͤget. Ein Herz, zur Theilnehmung geſchaffen, 


gebildet zu erhabnen, ‚edlen Gefühlen, ſchlaͤgt in eu⸗ 


rem Buſen. Mit Mitleiden wollen wir euch be⸗ 


trachten, wollen über euch weinen, wenn dieſes 


Herz verwildert, wenn es der Sitz feindſeliger Lei⸗ 


benſchaften iſt. Aber haſſen koͤnnen wir euch 


nicht; auch in eurer Entſtellung ſeyd ihr ein edles 
Werk eures Schoͤpfers, und wir wollen ihn bitten, 
daß er feines Werks ſich annehme, und euch rette. 
Send ihr aber, was ihr feyn ſollet, befeelt euch 
der Geift der Liebe, der herzlichen Theilnehmung, 


des lebendigen Eifers für alles Gute, den der Auf⸗ 


erftandene allen einhaucht, die fich an ihn halten s 
fo find wir euch nahe, fo ift es das Band des hei⸗ 
figften Wohlmollens, das ung mit ihm und unter 
einander verfnüpft; fo find wir alle Eins, gleich« 


wie der Vater in ihm ift, und er im Vater, 


Sind aber dieß die Empfindungen, M. Br., 
welche fih am Morgen der Auferftehung gleichfant 
von felbft in uns entwickeln; fühlt fich unſer 
Herz fo mächtig zu Gott, zu unferm Mittler und 

u unfern Brüdern hingezogen: fo wird fich end» 
lich auch noch männlidher Muth in ung re 
gen: Muth, bey allen Stürmen des 
Lebens und beym Tode . 

Denn fönnen wir bey den Unfällen, bie ung 
auf Erden drohen, fünnen wir bey den Stürs 
men,dieüberunshereinbredhendürften, 
muthlos zagen, M. Br., wenn wir uns im Geift 


—auf den groffen Schauplaß berfegen, der ung 
b 


heute geöffner ift? Wollet ihr euch überzeugen, 
ihr Traurigen, daß ihr nicht verlaffen feyd, daß 
eine weiſe, gerechte und gütige Megierung über 


euch waltet, und auch im wildeften Sturme euer 


Schick⸗ 
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Schickſal lenkt: betrachtet die Kraft, mie der fie, - 
ſich Hier geäuffert, mis der fie den Auferftandnen. 
belohnt, und feine Feinde gedemuͤthigt, mit der 
fie alle Anfchläge der. Bosheit vereitelt, und die 
ſchrecklichſte Unterdrüdung zu einer Quelle des, 
Segens gemacht hat. Wollet ihr euch tröften, 
ige Unglüclichen, wollet ihr euch an dem Bey⸗ 
fpiel eines Dulders erquiden, der mehr als ihr 
ausgeflanden, und gluͤcklich überwunden hat: bes 
trachtet den Auferſtandnen; denket zurüd an alles, 
mas ‚ihm widerfahren war, und .vergleichet.den 
"Sieg und die Herrlichkeit damit, in der ihr ihn, 
ute.erblicet, und. jagt es euch felbft, daß ihr, 
9. ihr mit ihm. dulket, auhmitipmgur 
Herrlichkeit, erhaben werben follet. 
Wolter ihr euch ‚beruhigen, ihr Verzagten, die 
ihr nicht begreifen Fonnpt, wie die ſchreckliche Ver- 
wirrung, in die ihr euch, in die ihr fo "Diele Vol⸗ 
fer der Erde, indie ihe die wichfigiten Angele«- 
genpeiten unfers Geſchlechts verwickelt ſehet, ſich 
nod).endigen -follt. ‚betrachtet den. Ausgang, wel« 
Gen das Schiefel. des. Auferſtandnen nahm; die 
Sage der. Wahrheit, der, Sittlichkeit der Nelia 
gion-fchien ‚verloren, Die Rettung und Beglüdung 
Anfeis ganzen Geſchlechts ſchien vereitelt, als er 
Am Kreuge flarb; ‚und. ihr ſehet, wie Ich alles 
——— 
fes.,,aufgelöft,, mie bald, ſich Die, Siniterniß In 
icht, und die Vermirrung in, Ordnung verman« 
beit. hat.. . Wolter ihr endlich. lernen, ihr Unges 
huldigen, ‚ok ee der ee fie 
Bigt, wie bald die Stürme vorührrgehen, die 
Fr bier gen fh u: ‚betrachtet. ben Stande 
tanauif welchen. such der Morgen ‚der Aufer- 
— verfeägz; dig Graͤtge zweyer „Melten iſt 
D.-Reint. 9x. Ste Sämmt, sferBd: 179% RR - 
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eß, auf der ie end heute befind et; die Granze 
wo ſich alle Wogen des irdiſchen Lebens brechen, 


beym Ruim feines Körpers, bey der ſchauervoll⸗ 
Serfeörung befjelben, übrig 


—2 
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Hölle und des Todes aſt, werden wir alle, alle 
folgen, und dem Staub der Erde mit der Wonne 
gluͤcklicher Sieger entfliehen. O ſtaͤrke uns, wenn 
wir den lezten Kampf, kaͤmpfen, wenn wir den 
Feſſeln der Erde und Hl follen. Dann ers 
elle der Morgen Deiner, Ziuferfiehung: die Nadıt . 
4 über ung SH Om, an note er uns 
die lieblihe Dämmerung, ‘der anfangende Glanz 
der beſſern Welt; Amen. 
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Evangelium: Bu. XXIV. v. 13—35. 





Wi haben geſtern die Findrüce aufgefaßt, M. 
Z., und uns den PR überlaffen, welche der 
Morgen ber Auferftehung Jeſu bey Jedem hervor⸗ 
bringen muß, der diefe groſſe Begebenheit mit Auf⸗ 
"merfjamfeit und Nachdenken betrachtet. Tiefe 
Ehrfurcht vor Gott war das Erſte, mas 
ſich bey dieſer Betrachtung in ung regte. Denn 
wer kann fi im Geiſte auf den Schauplaß ver⸗ 
fegen, wo die Tugend unſers Mittlere fo ber 
Tohnt und verherrlicht, und der Anfang zu Veraͤn⸗ 
derungen gemacht wurde, die in ihrem Umfang - 
und in ihren Folgen unermeßlich find, ohne Gott, 
den allmädtigen Regierer, ohne Gott, 
den gerehten Vergelter, überall auf Dem» 
felben zu erblicfen, und fich anbetend vor ihm zu 
demüthigen? Sehr natürlich fiel unfer Blick zu⸗ 
gleich auf Jeſum, den Auferflandrien; und was’ " 
- anders, als Empfindungen eines herzfi- 
chen Vertrauens, konnte diefes Aufjehen zu 
u im zur Solge haben? Den großmüthigen 
Menſch —2 ber feine Freunde mit Zaͤrt· 
lichkeit, und ſeine Beinde mit Schonung behan« 


— 


Pd . 
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belte, den erhöheren Miteker erkannten 
wir da: In ihm, der ſich zum Beſitz der größten: 


Macht emporgeſchwungen hat, und alles in ſich 
- vereinigt, was ihm Uunfer Herz gewinnen, was uns 
‚im Vertrauen aufihn beveftigen Farin. Doch auch 
die Men ſchen überfahen wir nicht, die an diefer 
- geöffen Begebenheit Antheil nahmen; und es wa ⸗ 
‚een Empfindungen eineswahren Wo 


"worltens gegen unfre Brüder überhaupt, was bey 


* Diefer Betrachtung in uns erwachte. Derin als Gk« 
ſchoͤpfe, die wegen reger Wahrheitsliebe, 
und. wiegen edler- Theilnefmung' unfte 
Adtang verdienen, erfehienen ung die Men« 
ſchen bey dem-Lichee diefer Geſchichte; es / wurde 
uns bey derfelben klar, daß fie es werth find; mie 
Sanftmuth geleitet, :und mit Innigkeit geliebt zu 
: werbeni. Und fo:war-es denn kein Wunder, daß 
"ih mĩt dieſen Gefühlen der Ehrfurcht vor Gott, 
des Vertrauens zu Fefu und des Wohlwollens ge⸗ 
gewidie Menſchen, auch nohRegunben eines 
männlichen Mürhes verbanden; leines Mu ⸗ 
:ehespiber weder Die Stürmeides Lebeis, 
noch den Tod ſcheute. Denn was ſoll der fuͤrch⸗ 
add, dee an Gort, den Regieres und "Wergelter 
glaubt; und in Jeſu der Fuͤhrer zud Unſterblichkeit 
"rind · din· Ueberwinder des · Todes verehrt? 
= Nar ein Unglaube,-der die! Begebenbeit, an 
welchã wir uns in Disfen Tagen erinnern An'Ziweis 
fel gieherund'oortoirfeig die eine Füpfiofigeeit, Die 
Auch hurch die wich gſton Gegenſt oͤnde nichrgereize 
und in · Bewegung gefetzt werden kann "wird were 





unfacheu Fördern, daß der Morgen der Auferſte- 


hung Sof) daß ein vernonftiges Nachdenken uder 
: pleu@ojchtähtep bed drsgärseiheift, die Gefüßle nicht 
errwecte, die ich Pgt’geiahkce, und geſtern ausfühelis 
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‚her befehrieben pabe, Bey euch, M. Br., durfte 
‚ich weder jenen Unglauben, noch dieſe Fuͤhlloſigkeit 
fuͤrchten. Nein, ihr wuͤrdet euch zur Feier dieſer 


feſtlichen Tage nicht fo zahlreich und willig verſam⸗ 


mein wenn. ir nicht mit voͤlliger Zuſtimmung eu⸗ 


res Herzens 


agen koͤnntet: Der Herr. iſt wahr⸗ 


‚baftig auferſtanden. Und, eure Empfaͤng⸗ 


lichkeit für fromme Gefühle, eure Bereitwilligfeig, 


euch jedem guten Eindrudte zu öffnen und. zu uͤber⸗ 
laſſen, wer muß fie beſſer fennen und fchägen, als 
‚wir, die wir fo manchen rührenden Beweis derfel- 


ben: mit Augen fehen, und ohne fie mit allen unfern 


Anſtrengungen nichts ausrichten würden. Ich 


’Darf, es alfo vorausfegen, auch e uch hat der Mor⸗ 


gen ber Auferftehung Jeſu mit tiefer Ehrfurcht 


dor Gott erfüllt; “auch .euer Herz hat er vertrau- 


ensvoll zu dem Auferftandnen felbft: hingeneigt; 


‚auch euch ift es klar geworden, daß eure Mitbrüder 
. euer aufrichliges Wohlwollen verdienen; auch in 


euch hat fid) ein Muth geregt, der euch, wenn ihr 
ihn unterhaltet und ſtaͤrket, über alle Stürme des 


Lebens, und über alle Gewalt. des Todes zum Him⸗ 


mel erheben wird. | 


Doc Gefuͤhle ohne Worfäge, ohne Eut- 


ſchlleffungen, die damit zufanmenpängen, find 


müffige Regungen, die, wenn fie auch noch fo edel 
und rein, noch) fo lebhaft und feurig ſind vor dem 


Richterſtule der Vernunft, und des Gewiſſens nur 


einen geringen Werth haben. Wollen wir alfa den 


. Morgen der Auferſtehung van feiern, M. Br., 
‚jo 


- wollen.mir dieſe feſtlichen Tage 


" % 


) ge fo. anmwenden,. wie 
es wahren ‚Cheiften-gegiemer ſo laſſet uns auch 


| die. Borfäge fallen Die durch eine ſo 


groſſe Begebendeit in uns erweckt 
werben, mauͤſſen, leſlet ung heute alles. bes 
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fchlieffen, uns alles zur. Kegel und Vorſchrift ma⸗ 
hen, was fir die Bekenner und Freunde des Auf . 
erftändnen Pflicht iſt. Es find groffe Dinge, eb. 
ſind ſchwere Dbliegenheiten, zu welchen ich euch je 
aufzüfordern habe. "Aber erinnert euch, wer iht 
ſeyd; fehet auf den groffen Führer, den Gott eu 
gegeben bat; erhebet euch zu dem Auͤsſichten, ‚Di 
euch. durch ihn geöffnet find; bedenket es, daß ih 


beftimmt feyd, ihm auf der Bahn der Wahrheit 


und der Tugend zum Himmel und zur Herrlidfeit 
zu folgen. Mit freudigem Vertrauen will ich zn 
euch reden, denn ihr feyd Chriften; ‚ohne Bedenfen 
will ich euch zeigen, wozu ihr euch entfchlieffen fol« 
let, denn ihr feyd edle, freye Gefchöpfe Gottes; ge= 
troſt will’ ich euch auf die Höhe hinzeigen, zu Der 
wir uns erheben müffen, denn Bürger einer beifer 
Welt, und Erben der Unſterblichkeit find wir, und ' 
. berufen in Chriſto Jeſu zu einer ewigen Herrlich 
keit. Mächtig, mächtig fey feine Kraft in unſrer 
Schwachheit. Darum flehen wir in ftiller An 
dacht. | 2 u 
— Evangelium: Luc. XXIV. v. 13—35. 


Es war eine groffe Wirkung, M. Z., die der 


Auferftandne nach dem vorgelefenen Evangelip 


bey den beyden Wanderern hervorbradhte, welde 
er nach Emaus begleitet hatte. Mit verändert 

Einfichten, mit neuen Veberzeugungen, :mit-Eräfti» 
gen Entfchieffungen fommen fie nad) Serufele 

zuruͤck; ihr Geift hat auf einmal eine andre de 
tung erhalten; es ift ihm ein Licht aufgegangen, 
‚Das ihn entzuͤckt; er fühle fi zu einem Leben eg 
weckt, und zu einer Thaͤtigkeit begeiftert,. von dee 
er zuvor Feinen Begriff und feine Ahnung hatte. 
Mar dieß aber nicht der Fall bey allen Freunden . 
des Auferflandenen? Wurden ihre Augen nicht 


s ’ “ 
° I. 
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erſt dann geoͤffnet, lernten fie die wahre Würde 
und Beſtimmung ihres Meifters und Herrn nicht 
erſt dann gehörig kennen, als das räthfelhäfte 
Dunkel feines tebens und feines Todes am Mors 
gen der Auferftehung verfchwand; altz ss ihnen 
Bar wurde, daß Chriftus folches alles 
Leiden, and zu feiner Herrlihfeit ein 
‚geben mußte? Und jener Vorfaß, die Lehre 
Des Auferftandnen der ganzen Welt zu verfündis 
gen; jener Eifer, dieſem groffen Geſchaͤft alles zu 
widmen und aufzuopfern; jene Begeiſterung für 
Wahrheit, Sitrlichfeit und reine Verehrung Got- 
tes, mit der fie gewirft, und eine neue Ordnung 
ber Dinge auf Erden geftiffee haben, wann er 
wachte fie in ihrem Herzen, wann wurde fie in ih⸗ 
rer Seele herrſchend? Erft nachdem das Vorur⸗ 
theil, als ob Ehriftus blos Iſrael erlöfen, und es zu 
‘einem fiegreihen glücklichen Wolfe machen werde, 
durch den Tod Jeſu vertilgewar, erft nachdem fie 
fih überzeugt hatten, der Auferftaridne fey nicht 
Willens, in die ſichtbare Welt zurück zu fehren, | 
“und eine neue Saufbahn in derfelben anzufreten? 
erſt dann ſchwang fid) ihr Geift zu den edlen Ent« 
fchlieffungen empor, die für unfer Geſchlecht fo 
wohlthärig geworden find. Die Auferſtehung Jeſu 
Bat Die Ktaft fo zu begeiftern, und dem, der mit ih⸗ 
rem Einfluffe vertraut wird, eine fo glückliche Rich⸗ 
gung zugeben, nicht verloren, M. Br., und aud) 
- an unfern Herzen wird fie fich rechtfertigen, ſo⸗ 
bald wir ihr diefelben öffnen. Wohlan alfo, mit 
welhen Borfägen wir den Morgen der 
Auferfledung Jeſu feiern follen, bie 
iſt es, was wir —* zu uͤberlegen, und was von 
der geſtern angefangenen Betrachtung noch zuruͤck 
iſt. Wollen wir nehmlich den Auferſtandnen fo 


04 


"ehren, wie feine erften Freunde, wollen wir den. 
‚Geift und Sinn zeigen, zu welchem fie durch. die 
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Kraft feiner Auferftehung befeele wurden :. fo iſt es 


"immerwährende Aufmerkſamkeit auf 


das Werf Gottes und Chriſti; fo ift es 
‚bebarrlides Vefthaltendes Evangelii 


Jeſu; fo ift es unverbrüdlihe Treue 


* 


fr unfre Pflicht; fo ift es ſtaͤte Hin 
Fi 


cht auf unſern Uebergang indie beßre 


elt, wozu wir uns entſchlieſſen muͤſſen; laſ⸗ 


ſet mich dieß ausfuͤhrlicher darthun. 
Immerwährende Aufmerkſamkeit 


auf das Werk Gottes und Chriſti iſt der. 


erſte Vorſatz, zu welchem der Morgen der Aufz 


erftehbung Jeſu ung erwecken ſoll; wir müffen uns - 


nehmlich, wenn wir ihn würdig feiern wollen, zu 


einem vernünftigen, und zu einem theilneh⸗ 


"menden Beobachten diefes Werkes entfchlieffen. 


Mur leiche und flüchtig Fönnte der Eindruck 


ſeyn, M. 3, den die Wiederbelebung Jeſu, den 
Die wundervolle, in ihrer Art einzige Begebenbeit, 
der diefe Tage heilig find, auf uns. machte, wenn 
fie niche fähig wäre, unfre Aufmerkſamkeit auf 


‚immer zu feffeln, und fie auf das, groffe Werk 
zu richten, das dadurch angefangen und in “Bes 
-wegung gefezt worden ift. Sind wir von dem 


Siege wirklich gerührt, den Gott unferm Mitt- - 


ler geſchenkt hat, haben wir Sinn für das Groffe, 
Wichtige und Folgenreiche, das auf Erden ge⸗ 


— und veranftaltet wird: fo muß ung bie 


uferftehung Jeſu ewig denkwuͤrdig bleiben ; "fo 


. muß es ein: Hauptgefchäft: unfers Geiftes feyn, 


die Wirkungen zu betrachten, die fie hervorge- 


"bracht hat, und dem Gange der Veränderungen _ 
nachzuſpuͤren, die davon abhängen, und ſich über 
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. ben ganzen Erdfreis ergoffen haben, . Aber e 
babe mit Bedacht gefagt, vernünftig. müfle 
‚ Das Beobachten diefes groffen Werfes fenn, es 
muͤſſe durch Fein Vorurtheil irre geleitet, und ih 
ein fchädliches Traumen verwandelt werden. Die 
beyden Wanderer im Evangelio waren fehr qufs 
merffam auf: diefen wichtigen Gegenftand, er 
war der Inhalt ihres Geſpraͤchs, fie behandel⸗ 
"ten ihn mit einer tebhaftigkeit, die. fich in ihrem 
ganzen Verhalten ausdruͤckte. Aber fie fahen ihn 
noch im Nebel des Juͤdiſchen Vorurtheils; wir 
‚bofften, fagten fie mit wehmüthigen Bedauern, 
“er follte Iſrael erlöfen; es fam ihnenalfo 
alles anders vor, als es wirflih, war, und man 
darf fih nicht darüber wundern, daß fie Jeſus 
‚mit den Worten anredete: o ihr Thoren und 
'träges Herzens zu glauben alle dem, 
Das die Propheten geredet haben. Laffet 
"uns wohl zufehen, M. Br., daß ung nicht etwas 
Aehnliches widerfahre, daß uns bey der Aufmerf- 
‚famfeit, die wir dem Werfe Gottes und Ehrifti 
widmen, nicht irgend ein Vorurtheil, irgend eine 
Partheylichkeit, irgend ein ünedlee Wunſch des 
Herzens den wahren Gefichtspunft verrüde, und 
“und entweder mit eitlen Hoffnungen, oder mit 


-  unnöthigen Beforgniffen erfülle. Wir wollen uns 


alfo nicht daran ehren, wenn ung unvorfichtige 
Maenſchen aus den Propheten zeigen wollen, was 

"der Kirche Ehrifti in unfern Tagen bevorftehe, 
"wenn fie die Schrift zu fürchterlichen Vorher⸗ 
fagungen mißbrauchen; es fol uns nicht irre ma⸗ 
"hen, wenn die eine Parthey über ven Verfall des 
Chriſtenthums klagt, und die andre Die zunehmen- 
de Reinigung und Vervollkommnung veffelben . 
ruͤhmt; es foll uns nicht auffallen, wenn die, aͤuſ⸗ 
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ſern Formen, in welchen das Chriſtenthum bisher 


da geweſen iſt, ſich aͤndern, und andre an ihre 


Stelle treten; ſelbſt das ſoll uns nicht in Verwit⸗ 


rung. ſetzen, weun ihm hier und da das Anfehen , 


genommen: wird, das es in der bürgerlichen: Ge 


ſellſchaft Hatte, wenn es aufhört, die öffentliche _ 


‚Religion ganger Staaten zu feyn. Beobachten 
wir das Werk Gottes und Ehrifti vernünftig: fo 


find es nicht zufällige Umflände, an die wir uns ' 
‚bängen;. fo ift es bie freye, geiſtliche Natur deſſel⸗ 


‘ben, worauf wir ſehen; fo forfchen wir nach dem 
Einfluß, welchen es auf die Erleuchtung, Beſſe⸗ 
tung und Beruhigung feiner Befenner har; -fo 
vergeſſen wir es nicht, daß der Auferftandene auf 


met als eine Art genoffen werden kann, und bie . 


Fuͤlle feiner Wohlthaten unendlich ift; fo fagen 
wir mit dem Apoftel: daß nur Ehriftug ver- 


kuͤndigt werde, es gefchehe zufallens, 


oder rehter Weifez fo find wir überzeugt, 
das Reih Gottes fomme nicht mit Auf 


ſerlichen Geberden, man werde au 
nicht fagen: fiehe, bie oder da ift eg; 


08 fenvielmehrinmwendiginuns. Wenn . 


“man jemals Urfache gehabt hat, M. Br., dem ' 


Werke Gottes und Ehrifti die angeftrengtefte Auf 


- merffamfeit zu widmen, fo ift dieß jeze der Fall; 
nur laffet uns dafür forgen, daß unfer Beobach⸗ 


- ten vernünftig fey. 


Aber auch eheilnehmend. Die Wärme, ' 


M. Z., der Eifer, die aͤroſſe Innigkeit, mit der 
- die beyden Wanderer im Evangelio von der Ge 

fhichte ſprachen, die ihnen fo wichtig und doch 
fo rächfelhaft, fü 


herbey; ſie waren ee, werch, daß er ihnen. zu Hilfe 


o theuer und doch fo fräurig war, 
diefe edle Theilnehmung zog den Auferflandnen 
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kam; daß er ihnen Licht gab, und ihre verwunde⸗ 
ten Herzen heilte und erquickte. Kann ſeine Sa⸗ 


⸗ 


‚che uns jemals gleichguͤltig werden; kann es ung 


einerley fenn, ob fie .fortfchreite, oder ruͤckwaͤrts 


“gehe, ob fie fiege, oder unterliege; koͤmen wir 


ungerührt und unbewegt bleiben? Er mag: geehrt 
oder verachtet, angeberet oder geläaftert werben :.. fo 
laſſet uns nicht fagen, daß wir ihn gefannt:und.fei« 


ne Würde auch nur in der Entfernung erblickt ha⸗ 
-ben; fo laffet uns nicht_fagen, daß wis. wiflen, 


worauf es bey feinem Werk abgefehen. ſey. Die 


wichtigſte Anſtalt für. Wahrheit, Sittlichfeit und 


Wohlfahrt, die jemals auf Erden da geweſen iſt, iſt 
das Werf Gottes und Ehriftiz die wahre Erleuch- 
tung, DBefferung und Begluͤckung unfers; ganzen 
Geſchlechts hängt von Demfelben ab; in alle:Laby» 
rinthe des Irrthums, auf alle Abwege des Laſters, 


‚In alle Abgründe des Werderbens und der Noth 
‚geräth die arme Menfchheit, fobalv fie fid) von 


dem Unterricht, von den.Gefeßen, und von der Lei⸗ 


tung des Evangalii Jeſuſentfernt. Und wir folkten - 


uns nicht darum bekuͤmmern, ob dieſes Evangeli⸗ 
um ſeinen Einfluß verliert oder erweitertz wir 
ſollten nicht jeden Sieg deſſelben mit inniger 


Freude, und jedes Hinderniß, das ihm in den Weg 


gelegt wird, mit Unwillen und Bedauekn befrach- 
ten; das Schickſal und der ganze: Bang: bes: Wer: 
kes Chriſti follte nicht die wicheigfte Angelegenhait 


unſers Herzens feya? Ja, M. Br., iſt euch der 
Auferſtandne etwas werth, kennet ihr ihn als einen 


Propheten maͤchtig von Thaten und Wor— 
ten vor Gott und allem Volk, iſt euch die 


unendliche Wichtigkeit feiner Perſon und Sache 


fuͤr unſer ganzes Geſchlecht, fuͤr Zeit und Ewig⸗ 
keit anſchaulich geworden: ſo wird es an dieſem 
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feierlichen: Morgen ein veſter Vorſatz eures Here 
zens werben, ihn nie, nie wieder aus. ben Augen zu 
verlieren, ihr werdet euch ‚zu einem theilnehmen⸗ 
den Beobachten feines Werkes entſchlieſſen. - : 
Damit. wird fich aber gleichſam von ſelbſt ein: 
zweyter Vorſatz verfnüpfen, ;ihr. werdet euch ein- 
beharrlihes Veſthälten feines Epam, - 
gelii zur Vorfhrift machen; :und zwar, 
eit Veſthalten, der Thatſachen und: der L,ch-, 
ven; ans wetchen dieſed Evangelium: 
eſteht. >... DT uα 
Iſt das. Werk Chriſti-ſo wichtig, M. 8,, wie 
wir fo eben geſehen haben; iſt der Einfluß deſſel⸗ 
ben auf die Bildung und. Begluͤckung unſers Ge⸗ 
ſchlechts fp groß und entſchieden: fo wird man zum 
Verraͤther an. der: Menſchheit, fo. wird man. ein 
. gefährlicher Feind derfelben, ment. man das Evan⸗ 
gelium Jeſu verlaͤßt, wenn man demſelben wohl 
gar.entgegen arbeitet. und widerſtrebt. Wir ha⸗ 
ben alfo im Grunde Peine Wahl; entiveder: wir. 
müffen es: mit ‚männlicher Standhaftigkeit veſt⸗ 
halten, und als das wichtigfte Kleinod bewahren, 
das uns anvertraut Äflz;0den-win;merden uns mit 
einem Frevel, der uns entehrt, und die ſchaͤrfſte 
Ahndung verdient, an. dem Wohl unſers ganzen 
Geſchlechts verſuͤndigen. Mein, dieſer feſtliche 
Morgen würde euch nicht-än dieſem Orte verſam⸗ 
melt haben, ‚wenn ihr nicht: geneigt: wärgt,: daß 
erfte zu thun; wenn ihr ihn nicht durch den-ebien 
Borfag heiligen wolltet, dem. Evangelio. des Auf⸗ 
erſtandnen £reu.. zu bleiben, und es freymüchig 
und ftandhaft: zu⸗ hekennen. Aber bemerbet es 
wohl, daß ihr euch dann vor allen: Dingen zu ej⸗ 
nem Veſthalten ſeineruThatſachen —— 
> fen muͤſſet; daß es. nichts weniger als gleichguͤl⸗ 


x. 


_ 


—* 


— 
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eig’ iſt, ob ihr das, mas die Evangeliſten von den” 
Begebenheiten und Schickſalen Chriſti erzählen, ' 
ob: ihr.infonderheit feine. Auferftehung: und Rüde. 
kehr ind Leben für wahre, ungezweifelte Gefchichte 
Isöltet, oder. nicht. Nicht umfonft ruft der. Apo⸗ 
ftel: iſt Chriſtus nicht auferfianden, fo 
it unfre Predigt vergeblich, fo ift auch. 
euer Glaube vergeblich, ſo ſeyd ihr noch 
in euren Suͤnden, fo find auch Die, fo 
in Chrifto entfhlafen find, verloren. 
Denn urtheilee felbft, foll das Zeugniß der Juͤn⸗ 
ger: Seht vap, er Ina sehen zurück gekehrt, und 
ach Seiner Wiederbelebung noc) vierzig Tage 


. king in- ihrer Mitte:gewefen fey, nichts gelten, 


wird es dann nicht: in: allen übrigen verbächtig 
werden; was fie von ihm fagen; wird dann nicht 
eine. ganze Gefchichte. zweifelhaft und ungewiß 
( werden anfangen; wird Dann nicht alles weg⸗ 
fallen; was. eine Höhere -Weranftaltung der Sa⸗ 
che Chrifti und einen göttlichen Urſprung derfel« 


+ Ben biweifen kann; werden dann feine Sehren, 
and die Lehren der Apoſtel nicht von dem Range 


göttlicher Ausſpruͤcht · und Offenbarungen, zu ges 


meinen Behauptungen gewöhnlicher Menfchen her⸗ 


abſinken, die man nach Öefallen behandeln und ' 
eigenmächtig billiger oder verwerfen darf; wer« 
den dann. die Verheiffungen des Chriſtenthunis 
nicht aufhoͤren, Berfiherungen unfers Schoͤpfers 
er ‚auf die wir uns getroſt verlaffen fönnen ? 
e’euch nicht bethoͤren, M. Br. laſſet euch niche 


zu dem Wahne Berleiten, als ob an der Geſchichte 
-des Chriſtenthums, als ob an den Thatfachen deſ⸗ 
pie wenig gelegen eg, Mit ihnen fteht und faͤllt 
Die Ehre, das Anfehen and die goͤttliche Wirde des 


Chriſtenthums felben; nagmer- fie weg, und Die 


S 


am jröehten Offertage, 271 


Wahrheiten’ des Evangelii ſind ein menſchliches, 
und eben däher det menſchlichen Willkuͤr unterwor⸗ 
fenes Lehrgebaͤude. Und dürfee ihr euch ſchaͤmen, 
die Thatfachen des: Chriſtenthums veſt zu halten? 
Biebt es denn Begebenheiten, die mehr beurfims 
bet wären, die 'ftärfere und unverdächtigere Zeug⸗ 
niffe für fich Hätten, als die Begebenheiten des 


Chriſtenthumzz? "Könnte fie da feyn die groffe auf 


der ganzen Etde verbreitete, zahlloſe Gefehfchaft 
der Chriften, wenn die Begebenheiten nicht ge» 


ſcheher wären, bütch Die fie geitiftet worden if,” 


wenn Ehriftus-hicht auferftanden wäre, zu deſſen 
Verehrung fih die 'erften Mitglieder diefer Ger 


fellfchaft vereinigten? Soll die Feier diefes Mor 


gens nicht ein unwuͤrdiges Gepränge ſeyn; iſt es 
ung ein wahrer Ernſt, dem treu zu bleiben, ber 
für uns geftörben und auferftanden ift: fo müfs 
fen mir uns entſchlieſſen, die Thatſachen feineg 
Evangelii veft zu halten. | J 
— Aber auch d 

find fie nicht ſchon an ſich ſo wahr, fo erhaben, 
fo fruchtbar, ſo wohlehätig, daß 'unfte Vernanft 
Tie billigen. muß), fobald fie unbefangen urtheile, 
und fie im rechten che erblickt; daß die Stim 
me des Gewiſſens fie rechtfertigt, und die Wuͤrde, 
die verbindende Kraft derſelben anerkennt; daß 
unſer Herz ſich für fie erklaͤrt, und‘ fie uͤberein⸗ 
fimmend Mit feinen edelften Neigungen ımd mit 
feinen dringendften Bebürfniffen finder; daß die 
Erfahrung, die Erfahrung einzelner Menfchen 
‚und ganzer Voͤlker, laut füt ne zeugt und ihre 
febendige, alles veredelnde, alles egli ende Kraft 
Purch unzaͤhlige Behfpiele bemägfe?. Wuͤrden wir 
‚uns alſo nicht, ehtehren, würden wit nicht eint 
ſchimpfliche Gleichgtigkeit gegen das Wahre ind 


e Lehren beffelben. Denn 


Dr | 
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Gute, ober wohl gar. eine freche Widerfeglichfeie 


‚ gegen daffelbe verrathen, wenn mir Lehren ver— 


‚laugnen und aufheben ‚wollten, deren Werth fo 
entſchieden ift? Aber fie find noch überdieg Aus⸗ 
ſpruͤhe, Entſcheidungen, unverfennbare Erklärım« 
-gen unfers Scöpfers, die wir als einen fehler: 
freyen, untrüglichen Untereicht anfehen, und überafl 
zur Regel nehmen Fönnen. Denn für feinen 


tehrer der Wahrheit, für, feirien, der zu unferm 


Geſchlechte fprah, und ihm den Willen Gottes 
verfündigte, hat Gott ſich fo erklärt, als fuͤr Je⸗ 
ſum; Eeinen hat er auf eine fo aufferordentliche 
Art. als feinen Geſandten, als den Vertrauten 
feiner Rarhfchlüffe, als den Mittler gerechtfertigt, 
hurch welchen ung geholfen werden follte, als ihn. . 


- Denn ihn allein’ Fonnte der Tod "nicht feffeln; er 


allein fagfe ed vörher, et werde am dritten Tag 


ins Leben zurücffehren, und. hielt Wort; er allein 


konnte verſichern, der Water habe ihm gegeben, 


das Leben zu haben in ihm felber, und bewies eg 


mie der That: er allein Fonnte rufen: Nies 
Mmand nimmt mein Seben von mit, id 
laffe es von mir felber, ih habe es 
Macht zulaffen, und habe es Macht, 
wieder zu nehmen. Wurden wir alſo nicht 
Vote felbft. widerfprechen, wenn wir’ feine. Lehre 
verwürfen? Wuͤrden wir nicht Dig einzigen wirk⸗ 
lich erweislichen Offenbarungen und Gefebe un⸗ 


ſers Schoͤpfers, die es auf Erden giebt, verfhmä- 


hen, wenn wir ihm untreu wuͤrden? iſt es nicht 
einleuchtend wahr, was er ſelbſt ſagte: wer mich 
verachtet, der verachtet den, der mich ge⸗ 
ſandt hat. Sehet alfo zu, liebe Bruͤder, 
Daß nicht Jemand,unter euch ein arges 
unglaubiges Herz habe, das da abtrete 

er Du BE N von 
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von dem lebendigen Gottz fondern er 
mahnet euch felbft alle Tage, fo lang. 
es heute heiſſet, Daß niheJemand un 
ter euch verſtockt werde durch Betrug 
der Sünde; denn wir find Eprifti cheile 
baftig worden, fo wir anders das an 
gefangene Werf bis ans Ende veſt- 
bebalten. nt a 
Und, o wie fönnten wir anders! Wollen wir 
den Morgen der Auferftehung Jeſu wuͤrdig fei⸗ 
ern: fo iſt es ja auch un verbruͤchliche Treue 
gegen unſere Pflicht, wozu wir utis entſchlieſ⸗ 
fen muͤſſen; fo muß es unſer ernſtlicher Vorfag |, 
feyn, allem, was fih uns. als Pflicht ankuͤndigt, 
einen pünftlihen, und einen willigen Ge⸗ 
horſam zu leiften. ee 
Denn kann man ſich umfehen, M. Br., über 
leget es ſelber, kann man ſich umfehen auf dem 
‚großen. Schauplaß, auf welchem wir uns heute 
befinden, ohne durch'alles, was fi) ung da zeigt, 
an die Heiligkeit Der Pflicht erinnert, und gu ei 
nem puͤnktlichen Gehorſam gegen diefelbe era 
muntert zu werden? Wollet ihr willen, wie ge— 
nau ihr es mit derfelben nehmen, wie wenig ihr 
euch irgend eine Ausnahme erlauben mmäfle, for 
batd ihr Gebot an euch ergehet: richtet eure Aus: 
gen auf Jeſum, ‚den Auferftandenen; auch dann, . 
als fie ihn zum Martertode rief, folgte er ohne 
Widerrede; er warb gehorfam bis zum Tod, ja - 
zum Tod am Kreuz. Wollet ihr lernen, wie viel, 
ihr der Pflicht fchuldig feyd, und welche Opfer, 
ib gebühren: richtet eure Augen auf Jeſ um, 
den Auferftandenen; an ihm erblicket ihr die ehe 
renvollen Wunden noch, die er im Dienfte derſel⸗ 
ben erhielt, und es war fein leben, was et in die - 
Dr. Nheinh. Pr.5te Samml. Mr.  — — — OS | 
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jem Dienft Hingab, Wollet ihr euch unterrich- 
ten, zu welchen Sehlern und Verbrechen, zu wel» _ 
chem Elend und Berderben auch fleine Abwei— 
‚Übungen vom Gebote der Pflicht führen, in wel 
hen ſchrecklichen Verfall jede Untreue gegen dies 
ſelbe ausarten kann: richtet eure Augen auf die 
—* des Auferſtandenen; als Verraͤther der 
. Wahrheit, mit dem heiligſten Blute befleckt, das 
jemals auf Erben geflofien ift, als verabfcheuungs« 
wuͤrdige Unterdrücer und Mörder erfchienen fie 
ier, und unauslöfhlih ift die Schande, ‚welche 
e bedeckt. Wollet ihr endlich fühlen, wie viel 
Gott daran gelegen ift,. daß die. Heiligfeit der 
Pflicht von Jedermann erfannt werde, daß fich 
alles vor ihrer unerbitllihen Strenge beuge, daß 
es Niemand wage, ihr unftatthafte Entfchuldigun- 
gen entgegen zu feßen, und ihr etwas gleichfam ab« 
zudringen: ‚überfchauet diefes ganze große Schau⸗ 
- fpiel, biele wundervolle, aufferordentlihe Anftalt; 
fie. ‚hat Leinen andern Endzweck, als die ganze 
Menfchhelt an ihre Ffliche zu erinnern; als fie 
aus der Sicherheit aufzumeden, in der fie ihre 
flicht. vernachlaffige und vergißt; als ihr begreife 
lid) zu machen, daß e8 einen Öefeggeber und Riche 


ter giebt, dem fie für ihr Verhalten verantwortlich 


- feinen 


iſt; als das Gefühl für Sittlichkeit und Pflicht 

maͤchtig aufzuregen und zu ftärfen; fie bat kei— 

- nen andern Endzweck, diefe Anftalt, als der gan⸗ 
en Welt den Mann zu zeigen, durch welchen 
ot richten wird den Kreis des Erd 
bodens mit Gerechtigkeit, durch wel— 
hen er geben wird einen Jeglichen nad 
Werken. Was waͤren wir, M. Br. 

‚wenn wir bey einem ſolchen Schauſpiel fuͤhllos 

- bleiben fönnten; wenn wir nicht den ernftlichen, - 


. 


\ 
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weſten und ünverbruͤchlichen Worfag :faßten, de 
-lem, was fich uns als Pflicht anfündigt, einen 
-pünetlichen Gehorſam zu leiiten. 
Doch auch zu einem willigen, zu sinem 
:freudigen Gehorſam gegen unfre: Pflicht muß uns 
das Schauſpiel erwecken, welches dieſer Morgen 
uns. zeig. Sie mag anfangs. tuaurig,. abſchre⸗ 
ckend, fürchterlich fcheinen, die: Geſtalt, M. 3.,, 
cin der die Pflicht fi) uns darftellt; 28. mag. un« 
„ſerm Herzen wehe thun, wenn es ihr ſeine lieb⸗ 
- .ften Wuͤnſche, feine heftigſten Meigungen, feine 
angenehmften Güter, wenn es ihr alles zum Opfer 
„bringen foll, was ung ;auf. Erden werth.und.theuer 
iſt. Aber diefe ſtrenge unerbittliche Herrſcherin, 
die unſer ſchwaches Herz oft ſo gern fuͤr ein 
grauſame Tyrannin erklaͤren möchte, ſehet, ihr | 
 :beym Glanze dieſes heiligen - Morgens nicht in 
‚eine Freundin, nicht in eine MBohlthäterin, niche 
in eine Führerin: zum Leben, :zur.Chre, zum Him⸗ 
.mel verwandelt;- fall ;euch der Sieg, ‚zu welcher 
<fie unfern Mittler .geführt hat, nicht rühren und 
ermuntern; foll die Ausſicht in die Emwigfeit und . 
in’ein: höheres Reich. Gottes, ;Die. ihr heute wor 
“euc) . habt, .euch nicht überzeugen, daß .es der 
Weg zur Herrlichkeit iſt, auf den Die Pfliche 
"ung leitet? Kleinigkeiten, M. Br., Kieinigkeiten 
‚find alle die Opfer,. die fie non ung verlangt; wil⸗ 
:lig, gern, ‚mit Freuden wollen wir. fie :auf ihrem 
_ + Altar. niederlegen, fobald es nöthig iftz Denn große, 


x 


: wichtige, ewig dauernde Güter find. die. Vergel⸗ 


«tung, ‚die fie ung dafuͤr bietet. Diwfen wir uns 
:bedenfen, dürfen ‚ wir zaudern, ährer , Stimme 
-zu folgen und ihr Gebot zu erfüllen, wenn uns 


“für die. flüchtigen: Freuden: der Sinne Zufrieden" ⸗ 


heit bes Herzens, wenn ung für ie Bequem⸗ | 


u: MMieijehnte Peebigt; 


Achkeiten bes Körpers Ruhe der Seele; wenn uns 
Kür die, vergaͤnglichen Schäge ber Erbe unvergäng- 
liche Vorzüge des Geiſtes, wenn uns für die. zwey⸗ 
woutige· Ehre: Hey: Menfchen der Benfall Gottes 
and Jeſu, wein ung für dieſes kurze mühevofle 


geben Unfterblichfeit. zu Theil wird, ‚wenn wir.fe- 


hen, daß. ein unbedeutender. irdifcher Verluft, den 
wir im Dienfte der: Pflicht leiden, durch Beloh⸗ 
nungen : Des : Himmels vetguͤtet wird, : Auf. die 
Graͤnze, wo fid) Zeit und Ewigkeit von einander 
Icheiden, verfezt? uns dieſer heilige Morgen, M. 
Sr.; ihr ſehet, was die Pflicht in beyden Wel⸗ 
zen iſt und vermag; daß ſie in der Zeit fordert, 
und in ber Ewigkeit giebttz daß fie auf Erden 
"Zwang anthut, und im Simmel belohnt; daß fie 
Nas flüchtige Leben: im Staube..mit Unannehmlich- 
ſkeiten, und. das Öränzenlofe in der. Herrlichkeit 
hit. Seligkeiten erfuͤllt. Und. wir ſollten ihr nicht 
-huldigen; wir ſollten ihr nicht, willig unverbruͤch⸗ 
stichen Gehorſam fehwören; ‚wir: follten: an ihrer 
dichern Hand. nicht Dem Auferftandenen mit Freu⸗ 
"den folgen; mit ſollten nicht. bedenfen, daß..uns 
die Ewigkrit die Palme des Sieges nur dann reis 
chen kann, wenn wir, fo wie Er, ber. Pflicht 
treu geweſen find: big. ans: Ende? = 


Doc) diefes Denfen an einen andern Zuftand, 
"der ung nach dem Seben. auf Erden erwartet, ift 
‚eben der lezte Vorſatz, mit welhem wir den Mor- 
gen der ne Jeſu feiern follen; auch zu 
einer fläten Dinfiht auf unfern Leber 

ang in eine beßre Welt müffen wir uns 
noch) entfchlieffen; wir müffen durch wohlt haͤ⸗ 
tiges Wirfen auf unfre Brüder, und 
durch. gefezte Faſſung heym Scheiden 


| 
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zu beweiſen ſuchen, daß wir unfers, beſſern Var 


cerlandes eingedenk find. . WE PHRREBRERR 
:, Unverantwortlich wuͤrde unfer. Leichtſinn feyn; 
wenn wir die Aufklaͤrungen und: Ausſichten, Dig 
uns durch den Morgen der Auferſtehung Jeſu 
bekannt gemöfden:find, jemals wieder; vergeflen, 
menn wir :jemals wieder aufhören: koͤnnten, un⸗ 
frer: Beftimmung. für eine here: Welt uns he⸗ 
wußt zu: bleiben. -: Aber muß - ung:.das .grofle 
- Schaufpiel dieſes Morgens nicht zu dem, Ent« 
ſchluſſe begeiſtern, dieſe Hinficht auf die beßre 
Welt, dieſes Geſuͤhl unſers Buͤrgerrechts in der⸗ 
ſelben, durchre in wohlt haͤtiges Wirken anf 
unſre Brüder zu beweiſen? Den. größten 
Wohlthaͤter unfers. ganzen Gefchlechss, Den. Hei⸗ 
land und Retter deſſelben erblicfet. ihr bier in ' 
feiner Herrlichkeitz für die Verdienſte, die er ſich 
um. die. Menfchen.erworben hatte, ſehet ihr. ihn 
nun erhöhet, uud mit Preis und Ehre gefrünt: 
Und in welhem sicht. erfcheinen.. euch bier eurg 
Bruͤder! Als Gefchöpfe,. die: werth und theuer 
vor Gott find, für die das Blut des Sohnes 
Gottes gefloſſen iſt, die, er alle der Unſterblichkeit 
geweiht bat,..die:er in der Ewigkeit um fich. her 
. Berfammeln, und non Stufe zu: Stufe den Gipfel 
der. Vollendung entgegen führen will, als uͤberir⸗ 
diſche Wefen in irdifchen Geſtalten, die einft: das 
Loos siner ewigen: Fortdauer mit:eudy theiten ‚fol 
den, zeigt euch den Schimmer:diefed Morgens: Dis 

enthen,- init;mefchen ihr jetzt lebet. Aie,: ihr 


kanntet, ſchon ghichſam beſtrahlt won dem Ganze . 


der höhern Wylt, in die fie mik;eudh übergehen ° 
folten, fie geringſchaͤtzen, mißhandeln, anfeinden, 
nerfilhren 2, Ihr ſolltet vergeſſen, Daß bie Ewigkeit 

euch nur denn Belohnung imb Sifg geben wich, 
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wenn ſie euch, wie den Auferſtandnen, ale Wohle 
thaͤter eurer Brüder aufnehmen kann? Die beßro 
‚Welt, die beßre Welt ſoll es alſo ſeyn, worauf 
wir ſehen, was wir vor Augen behalten wollen, 
wenn wir auf unſte Bruͤder wirken. DO wir wol⸗ 
ken dafuͤr forgen, daß: Niemand, Niemand ſchon 
im Voraus uns in derſelben anklage; daß die 
Zahl derer, Die uns ſegnen, die ſich freuen koͤn⸗ 
nen, mit uns hier in Verbindung. geſtanden zu 
Haben, immer gsößer in derfelben. werde; daß wie 
- viele Freunde, die uns aufnehmen, bie ung ihre 
Erleuchtung, Beſſerung und: Rettung verdanken 
werden, vor uns herfenden, bevor wir felbit ihre 
beitige Schwelle betreten; daß wir, umgeben von 
vollendeten Brüdern, die ung alle lieben, uns alle 
für ihre Wohlthaͤter erklären, vor dem Richter⸗ 
ftuhle des Auferftandenen erſcheinen Pönnen; daß 
bie Öatten, die Kinder, die Fremde, ‚die Bekaun⸗ 
* gen, die wir zurücklaffen, wenn wir fcheiden, ung 
alle zum Herrn folgen, und durch unfre Schuld 
Bor dem Throne des Mittler keinet vermißt wer⸗ 
de; dafür forgen wollen wir, daß der Himmel noch 
lange nach unferm Abfchied van der Erbe Bürger 
. erhalte, die durch dag Beyſpiel, dag wir aufgeftelle, 
durch die Anftalten,. die wir gemacht, durch die 
Berdienfte, die wir uns erworben haben, vorberei⸗ 
get und gebeffert worben find. : Glücklich, glück 
lich, wenn p u: leben, fd. zu nuͤtzen, mit. dieſem 
Geiſte der. effein Welt unter unfern Brüdern gu 
wirken, der edle Vorſatz und das heilige Gelübde 
äft, womit: wis den Morgen der Auferſtehung 
vor dem Augeſichtr Gottes freiem” * 
Wie leicht wird es ung dann werden, auch 
duch geſetzte Saffung -beym Scheiden 
noch zu beweiſen, daß wir. unfers beſſern Vater⸗ 


1 
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laudes eingedenk ſind. Ach es ſind olet vn 


J 


gängliche Bande, bie uns auf Erben mit einan ' 


der vereinigen ; einer nach dem andern windet fic) 
von denfelben los; fie zerreiffen oft ſchneller, als 
wir denfen; und auch vop ung, aud) von uns 
« werben fie vielleicht bald herabfallen, auch wir 
merben uns von aflem txennen muͤſſen, was ung 
gie cheuer iſt. Aber tem, deflen Slig wir bruie 
feiern, der cheidend feine weinenden Freunde troͤ⸗ 
ſtete, und getroſt züm Water gieng, dem Auf⸗ 


erftandenen fey es hiemit feyerlich von um geloe -- 
ei 


bet, auch wir wollen uns faſſen? wir mölfen das 
empörte Herz beruhigen, wenn es an der Druf 
unſrer fterbenden Sieben fhlägt; wir wollen mi 


männlicher Standhaftigfeit handeln, menn.es mit 


„uns felbft Abend’ wird, und ünfer Tag I elle tz 
Und koͤnnen wit dich nie? Seher ihr .ni 
wie, flein der Zwifchenraum iſt, der kit uni 
Ewigkeit von einander ſcheidet? "ft dag Heili 
thum nicht Heute vor ung°aufgethan, das uns 
nimmt, und wo. wir ‚uns einander wieder finder 
: follen?' Und wird nice‘ unſer Herz in uns ‚brens 
nen, wehn wir ung’ Hor' dem wieder ſinden wer« 
den, Der uns alle geliebt hat, und uns auf, eroi 
um ſich ber verfammele? So geher denn in Sries 
den, ihr alle, die ihr vor ling —5 — foltet; wir 
fe nen euch im Nam Auferfk fan! nen, "und 
tigdnen\unfre Thränen;, d in folgen, folgen” ibn 
wir euch, und eingeben zu unferg Ko Feil I 
Hteich ung beine Hand, Neberwinds er N 
1aß ‚ung. den Stäub dab Erde m 
unfre Füße treten, Und. "gektofk zum. 
terland —— 
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J XV. u 
Am Sonntage Quaſi modo geniti. 





Evangelium: Joh. XX. v. i9- 31. 


Zu einer Stunde des Abſchleds und der Teen: 
nung füid die koſtbaren Augenblicke beftimmt, 'M. 
Br, die wir jezt vor dem ‚Angefichte Gottes mie 
@inanber- zubririgen, und’ durch fromme Berradh« 


tungen heiligen follen. Die Stände des Va 


Kerlandes, welche bis her in unſrer Miete gelebt, 
und ihren Aufenthalt ünfer ung zu Sorgen, De 
rathſchlagungen und Arbeiten. fir das. allgemeine 
Wohl angeivender haben, find Im Begriff, uns 
wieder zu verlaffen, und, auf Die Pläße hurdet' zu 
Fehren,. welche ihnen unter unfern Michirgern ans 

ewieſen ſind. Ihre Gefchäfte find vollendet; der 

wet ihrer Zufammenkünft Iiterteichty der Was 
ter des Varerlandes, der fie.gehött, Der ih: 


“nen neue Beweiſe des Bertratlens gegeben, und 


neue Proben” der Treug’von ihnen erhalten hat, 
will fie noch einmal um Jene, Beet verfammeln, 
fobald diefe Stunde der Andacht voruber.feyn wird, 
und ige Aıßelhanvergeßen Büoitflgeh... Wir, DT 
Dr, wir Fönnen diefen Abfthied, wenn Slebe zum 
Vaterland, und-tahre-Theilnehmung an dem 


Wohle deffelben in unferm Herzen ift, unmöglich 


iste Pr. , am Sonne. Quaſi moͤdo geniti; tr 
‚anders, als mit Rüheuig (dern: Es’ gi Mike 
* Bürger, Fremde, ehrwuͤrbige Mörmer und P ' 
ten, ‘die fih wieder von ung entfernen; fie, 
. ‘ben mit Öefinnungen des Wohlwollens und einer 
bruͤderlichen Zuneigung uhtet "uns gelebt und ‘ge 
‘handele; fie‘ haben bewiefen, doß Üiter Buͤrger⸗ 
‘finn ſie befeelt, und daß es ihnen ein Exnft ih, - 
ihrer Pflicht‘ zu gehorchen; und was’ unſre Bes 
merfung, was unfre Erkenntlichkeit ganz before 
‚ders verdient, ſie haben ihr Gefhäft um 
‘ter uns mirEintrahtund mechfelfeitis 
gem Vertrauen betrieben: feſt verwaͤhrt 
gegen die verführerifchen Beufpiele des Zelcalters, 
‘und gleichgültig ‚gegen alles, was’ die Zwietracht 
hun konnte, ihr Einverſtaͤndniß zu ſtoͤren, haben 
fie die Beforgniffe der Kleinmuͤthigen widerlegt, 
‚die Erwartungen der Uebalgefinnten befchämt, "und 
‘die Wünfche derer, die” es mit dem Vaterlande 
‚gut meinen, erfällt; unempfindlich und undank ⸗ 
bar würden.wir .alfo feyn,.wenn diefe Stunde’ des 
Abſchieds nicht‘ auch uriferm Herzen rüprend:und 
feyerlich wäre. 3 en 
Wie wir fie heiligen, M. Br. , durch oels 
he Betrachtungen’ wir ihr eine bleibende Wich⸗ 
tigkeit geben, und fie unſern ſcheldenden Mitbuͤr⸗ 
gern und Freunden eben ſowoͤht, als ins ſelber 
gleichſam unvergeßlich tmachen wollen, Bartber - 
koͤnnen wit nicht lang unſchluͤſſig ſehn, wenn wir 
an die Zeit denken, in welcher mir (eben, und hs 
nad) ‚den Gefegen des Wäterlandes einander iie- 
der zu ſehen höffen. Mit ſtarken Schritten nd« 
hern wir ung der Graͤnze diifers Yahırhün- 
‚berts,, eines Jahrhunderts, das immer metk⸗ 
wirdiger, "immer "auffeotbentlicher, immer era 
Ferüteernder zu werden fjehir;‘jeimehr-es zu Erbe 
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lt; das befonbers in, den. zulegt verfloffenen 
ten’auf dem Felde der Willenfchaften, im Sat 
der Religion, in dem Zuſtande vieler Voͤlker, un! 
in der Verfaffung unfers ganzen Gefchlechts Vera 
änderungen und. Umfehrüngen zu Stande gebracht 
‚bat, welche die kuͤhnſten Erwartungen uͤbertrafen, 
delch den Anfang dee künftigen nothwendig mit 
Seiaen bezeichnen .müffen, die Ein. meyſchlicher 
Verſtand noch zu überfehen vermag, ift der 
kurze Zeitraum von etwa ein und ‚zwanzig 
Monaten, der. ung noch von dleſein Anfange 
trennt, und bie erften Jahre des neuen, Jahrhun⸗ 
berts_werden bereits zurücigelege.. ſeyn, ehe ſich 
Die Stände des Vaterlandes von neuem in, unfern 
"Mauern verfammeln, Können wir-aufder, Graͤnge 
zweyer Jahrhunderte, wovon ſich das eine unter 
em Getöfe des Kriegs, und mit ben Trümmer 
unglüdlicher Reis. delafter, in den Abgrund der 
WVergangenpeit flürzt; und bag andre mif, einer 
Sinfernib hereinbricht, die zwenpeufiger imh.Ichaus 
‚ervoller ift, ald bie Dinfelpeif der Zukunft fonft 
zu fen pflege, Fönmen wir auf diefer Gränze des 
—R und kommenden Jahrhunderts ung 
£iennen, ohne und noch einmal ernfthaft, herzlich, 
brüderlich gegeneinauder zu erklären; ohue ung 
‚an afles zu erinnern, was uns wichtig und theuer 
ſeyn ohne ung, über ‚alles mit, einander zu 
vereinigen, was ung in den Stand ſehen kann, 
‚hie legten Stürme bes entfliehenben Jahrhunderts 
Kandhaft zu ertragen, und in die Dunfefhsit des 
‚neuen mit dem Nufh entſchloßner Männer, und 
mit dem Vertrauen weiſer Chriſten hinüber zu 








teten? . ; 
Wie merkwuͤrdlg jſ die Verfammlung, in ber 
wir dus feute bet —————— if in 
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feinen Abgeordneten hier zugegen; dẽm ganzen 
Wolk ift das gefagt, was: hence vorgetragen. 
wird; ich rede dießmal zu allen meinen Michüre - 
gern. Und ein'neues Jahrhundert wird eingetre⸗ 
gen feyn, du wirſt dich von den Veraͤnderungen 
- deflelben längft ergriffen fühlen, mein geliebtes 
Baterland, ehe es. möglich feyri: wird, von neuent 
ſo zu die zu fprehen. Und ich ſollte deine Auf⸗ 


merkſamkeit nicht auf. den Uebergang in das neue 


Jahrhundert lenken? Ich ſollte dich nicht auf 
Betrachtungen fuͤhren, die eine Vorbereitung zu 
dieſem Uebergange ſeyn —e— m. Be. , be 
denklicher ift der Wechfel zweyer Jahrhunderte für 
. die Voͤlker Europa’s wohl nie geweten, als dieß⸗ 
"mal; es ift nichts Geringers, als ein durchaus 
veraͤnderter Zuftand, als eine neue Ordnung der 
Dinge, welche das feheidende Jahrhundert file 
dieſelben angefangen bat, und das kommende voll⸗ 
"erden zu wollen fcheint. O! laſſet uns nit 
. auseinander geben, entfernen Sie ſich nicht von - 
ung, ehrwürdige Stände des Vaterlars ' 
Des, bevor wir nicht unfern Zuftand noch einmal 
erwogen, und vefte Ei eflangen für’ die Zus 
kunft gefaßt haben. Verzeihen Sie es aber auch 
dem Manne, ber iu: fo wichtigen: Augenblicken zu 
Ihnen ſprechen ſoll, wenn er es mit aller der Frey⸗ 
muthigkeit thut, zu der fein Herz ihn'treibt, und 
ſein Amt ihn verpflichtet. Gott ſey mit uns, und 
ſegne dieſe Stunde. Be EEE 
Evangeliume Joh. XX. 19-31. ... 
Auf der Ökänge, welche die- beyden: Ver faſt 
{ungen desalten und neuen Bundes von 


sh 


einander filed, beym Eintritt in eine ganz nee . 


Bett, befand fig“. hie Meine Sthaar der ange: 
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Beta; as als: ſich die Geſchichte des vorgele⸗ 
fenen Evamgeki:zutrug. Sie wareu voch über 
dieß die Mänger, welche "die. neue Ordnung der 
Dinge, die nun ihren Anfang nehmen follte, uͤbeb⸗ 
alt. verfündigen und einfuͤhren, und auf alle ſol⸗ 
gende Jahrhunderte ein en groffen, entfiheiberiden 





bei t . 
2 a mit. Beiden © fir. ſie Je— 





a ia unter ung —X einzig, nie Sie 
Ihätigfeit ihres Herun Telber, „war Das Darf, 
das dieſe Männer jegt ‚ibernapmen,. Aber hänge 

. hie Zufanft nicht Doc) in man herieh Hinficht auch 
‚von uns ab „Können wir wicht alle dazu beytra⸗ 
en, dem herannahenden Jahrhundert eine gewiſſe 
ſchaffenheic⸗ zu: geben, und Be ‚für uns: und Une 

" fee Nachkommen. DEM ‚oder. weniger ‚erwünfhtamd 
Bi ‚machen Mu ung alſo die Sara 

It, mis welcher; Feſus —— feine Apg 
el auf die neue Zeit vorbereitef, biejcht anfangen 
follte, nicht ermuntern, an den Uebergang in das 
neue PH rat ‚beifenzt urid een wichti⸗ 
en, ei eu u Ernſt zu thun? 
a Ki DIN won} hen in Diefen.fehe - 
— eine; Anleitung: geben, 

—* Diefelbe: wigptig wachen mellte, 
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Erinnerungen :für das Vaterland beym 
nahen, Eintritt in ein neues Jahrhun— 


dert will ich 'nämlich .dießmal vortragen. . Sol⸗ 


len diefe Erinnerungen: voflftändig und nuͤtzlich 
„fen, fo fälle es in die Augen, worauf. fie ſich: be⸗ 
ziehen müffen. DBeherzigen, wohl beherzigen muß 


„namlich das Baterland, was es.ift, was es 


feyn foll, und was es werdenfann; oder 
“mit andern: Worten, : die, Erinnerungen, welche 
‚ich. beym nahen Eintritt in ein: neues: Jahrhun⸗ 
dert an daſſelbe zu: richten habe, betreffen beden.f- 


Aiche Umſtaͤnde, die es erwägen muß; noͤ⸗ 


fhige Entſchlieſſungen, dienes faffen 


-foll; undermunternde Hoffnungen, die 
es nähren Darf; laffee mich. ben jedem diefer 
drey Punkte einige, Augenblicke verweilen: .: ;. 


Es giebt eime Sorgloſigkeit, M. 3.,.0e9 


welcher ganze Völfer die bedenflichften Umſtaͤnde 


in ihrer Verfaſſung entweder garnicht bemerfen, 


oder doch nicht ‚achten; es giebt eine Verblendung, 


"wo fie dergleichen. Hebel, dergleichen ..Urfachen ib- 
res Fünftigen Berderbens, wohl gar für Vorzüge, 
für Merkmale eines glücklichen Wachsthums, und 
eines rafchen Fortſchritts zu höherer Voilkom⸗ 
- menbeit halten. Das Jahrhundert, welches nun 


zu Ende geht, ‘bat in der Denfungsart, in den 


Sitten und in’ der ganzen Verfaſſung der eu— 


ropäifhen Voͤlker ſo groffe Veraͤnderungen ge⸗ 
ſtiftet; es hat inſonderheit der oͤffentlichen Mey— 
nung eine ſo befremdende von der bisherigen 


durchaus abweichende Richtung gegeben, daß wir 


‚uns des größten Leichtſinns fehuldig machen wuͤr⸗ 
„ben, wenn wir den Einfluß, welchen es auf uns 
gehabt hat, nicht näher prüfen, voenn wir. nicht 


' 
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runterſuchen wollten, ob das, was wir unter die⸗ 

. em Einfluß angenommen haben, auch alles gut, 
alles wahre Verbeſſerung, alles glücliche Vorbe⸗ 
«zeitung auf das Jahrhundert fey, dem wir entge⸗ 
:gen.gehen. Es. ift.mahr, undanfbar. gegen Gott, 
und. ungerecht gegen unfre Zeitgenofien müßten 
tie feyn, wenn wir nicht eirigefiehen wollten, 
»daß wir dem fcheidenden Jahrhunderte viel zu 
verdanken haben; daß wir am Schluffe deffelben 
den Umfang des menſchlichen Wiflens erweitert, 
afle Theile deffelben.berichtige und bereichert, tau= 
:fend Vorurteile :und Mißbräuche vertilgt, den. 
imenfchlichen Geift mächtiger, als jemals, geweckt, - 
adie Kräfte:der menſchlichen Matur mehr, als jes 
mals, gefpannt, ‚und unfer ganzes Geſchlecht in 
allen feinen "Stämmen und Zweigen inniger und 
mannichfaltiger, als je, mit einander verknüpft 
Uſchen. Aber unzertrennlich von Diefen Vorthei— 
Shen, wenigftens nach der Erfahrung damit ver- 
‚bunden, find gepiffe Umſtaͤnde, die ich nicht an« 
‚ners als bedenklich nennen kann, die ich auch 
Un eurer Verfaffung wahrzunehmen glaube, und 
‚an die man euch erinnern, die man euch ernftlich 
“ge Gemüthe führen .muß, wenn ihr nicht, mit 
«gefährlichen Uebeln behaftet, in Das neue Jahre 
: hundert hinüber treten, und euern Zufland in 
 shemfelben verfchlimmert fehen wolle. Daß der 
— Geiſt der. Ungebundenbeit fih immer 
mehr zu regen anfängt; daß Unſittlich⸗ 
-Peitinallen Ständen immehrmehrüber- 
Rand nimm daß die Achtung gegen die 
Religion ſich unläugbar vermindert, 
Dieß, M. Br., dieß find die drey Hauptpunfte, 
‚die ich fo bedenklich finde, und auf die ihr eure 
Aufmerkſamkeit gu richten Habe, -. .. 


x. 
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Ich halte es fir eine Sache, die ſich gar nicht 

- bezweifeln läßt, daß der Geift der Unge: 
Bundenbeit fih immer mehr zu regen 
anfängt. Beſorget nicht, M.Z., daß ich das in 
der legten Haͤlfte des ſcheidenden YJahrhunders 
auf mancherley Art geſchaͤrfte und allgemeiner | 
verbreitete Gefühl von der Würde Ver menſch⸗ 
lihen Natur, die auch in dem niedrigften Mit 

. gliede der bürgerlichen Gefellfchaft anerfannt und. 
geachtet werden muß, anflagen ‘oder tadeln wer⸗ \ 
de. Es ift ein wahrer Vorzug unfers Zeitalters, 
Daß man immer mehr anfängt, den Menſchen 
nicht nach dem zu fhäßen, was er feiner Geburt 

- und. feinem Gluͤcke verdanft, fondern nad) den 
ſelbſt errungenen Vorzuͤgen feines Geiftes und 
Herzens; daß auch die, welche die bürgerliche 
Drdnung am ticfften erniedrigt bat, "über ihre 

Rechte denfen lernen, und fich als Gefchöpfe fuͤh⸗ I 
len, die Achtung fordern koͤnnen. Aber wollen wir 
die Sache nehmen, wie ſie iſt, ſo attet dieſes an ſich 
edle Gefühl, das ſich mit jeder guten Ordnung ver ⸗ 
Ktägt, und vorhandenen Gefegen ſich willig unter- 
wirft, bey unzähligen Menfchen in eine Srechheit, 
in eine Anmaflung wilder Neigungen: ausy die affe 
Ruͤckſichten der Befchridenheit vernachläffigen, al⸗ 
len Unterfchied der Stände zu zerftören, und alle - 

. Banden der Pflicht zu ketreiffen droht, Iſt die Zus. , 
gend jemals vorlauter, unbefcheidner und leichtfin« 
niger; ift die große Menge jemals frecher, hart» 

naͤckiger und unbaͤndiger; ift der Sport über al« 

; les, was man Herfommen und alte ehrwuͤrdige 

- Gebräuche nennt, jemals ausgelaßner und bitte- 
rer; ift die Widerfeglichfeit gegen alles arnfeben 

„jemals allgemeiner und entfchloßner; ift die Nei— 
gung, über afles zu fprechen und jeden Schritt 
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der Regierung öffentlich zu-tabeln, jemals wirkfas 
mer und vermägner; ift ber Kampf gegen alle befte= 
eride Ordnung, gegen alles, was den wilden Leiden— 
haften des Herzens Zwang anthut, jemals anges 
| firengter gemwefen, als in unfern Tagen; iſt es nicht 
‚offenbar, daß die gewöhnlichen Mittel, Unordnun— 
gen in allen Theilen der bürgerlihen Verfaffung.. 
vorzubeugen, nicht mehr hinreichen wollen; erfol« 
gen nicht bald da, bald dore Ausbruͤche, urierwara, 
"tete gewaltfame Unternehmungen, die es unwider⸗ 
fprechlich beweifen, ein Geift der Ungebun— 
denheit fey der. Geiſt des zu Ende gehenden Jahr⸗ 
" "» hunderts, er habe alle Ordnungen und Stände der 
 bürgerlihen Gefellfhaft ergriffen? Brauche ich 
zu.fagen, wie bedenklich diefer Umftand fey, 
welche Umfehrungen diefer Geift vorbereite, welche 
Gewaltthaͤtigkeiten er drobe, in welches traurige 
Chaos gr alles zu verwandeln ftrebe? Ich weiß eg, 
‚geliebte Mitbürger, fo mächtig, fo vermägen, wie 


in fo.manchem andebn Sand, ift der Geift der Une 


gebundenheit unter üns noch nicht. Mäffigung, . 
gefällige Sitten, ein feines Gefühl für Schicklich⸗ 
Reit und gefelligen Wohlſtand hat unfer Volk ftets 
'auggezeichnet, ‚und vor milden Ausfchweifungeh 
verwahrt, Aber follten fo viel Beyfpiele der Uns 
gebundenheit, mit welchem das Zeitalter ung um—⸗ 
giebt, noch niemand unter ung angeſteckt; follten 
fo viel Stimmen der Verführung, die fi) infons 
derheit an die Jugend und an die groffe Menge 
wenden, noch fein Gehör gefunden; follten fo viel 
- Arten der Verbindung, durch welche wir mit an— 
dern Völkern verfnüpft find, noch gar nichts von - 
fremden Verderbniſſen auf uns fortgeleitet haben ?- 
D öffnet nur die Augen, beobachtet nur unpartheis 
iſch, welche Öefinnungen immer herrfchender unter: 

| TR 
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uns werden; laſſet nur die ſprechen, bie me der 
Menge zu thun haben,, und über‘ Ordrimg und 
Zucht halten ſollen; lernet nur die Zeichen gehörig 
deuten, durch weldye der. Geift eines Volks fich zu 
erkennen giebt: ihr werdet einfehen. lernen, .. daß 
auch-unter uns eine große Veränderung vorgegans 


gen ift, daß man überall frecher und mwiderfpänftie ' 
ger zu werden anfängt, daß der Geift der: Unge 


bundenheit aud) unter uns fi) regt, 
- Sehr genau ift hiermit ein andrer hebenflicher 
Umftand verknüpft, der unfre Beherzigung eben fo 


fehr verdient, der Umftand, daß Unfittlich 
feit in.allen Ständen immer mehr . 


überhand nimmt. Ks fey ferne von mir, die 
Sitten der vorigen Zeifrauf eure Unfoften zu lo⸗ 
ben, M, 3., und zu behaupten, beym Anfange bie 


fes Jahrhunderts ſey unfer Volk tugendhafter ger 


wejen, als es feine Enfel am Schkuffe deffelben find, 
Allerdings hat man auch damals uͤber berrfchende 


J 


(7 


l 


gafter.. geklagt, und nach dem Zeugniß.der Ge 


ſchichte maren diefe Klagen nichts weniger als un. 
gerecht. Aber gefezt, wir Hätten uns, mit unfern 


Worältern verglichen, nicht verſchliminert: ift.es - 


nicht bedenflich genug, wenn wir niche beffer ge⸗ 
worden find, wenn noch. immer diefelben $after un» 


fer uns berrfchen, und ſich nicht einmal den Zwang 


mehr gefallen laffen, dem fie fich fonft noch. unter« 
warfen? Woflte Gott, diefer Umftand wäre unge⸗ 
gründet, diefe Befchuldigung ließe fich mit nichts 
beweifen! Aber welche Art:der Unfittlichfeit, ſaget 
es felber, hat denn beym'Saufe des Jahrhunderts 
unter uns aufgehört, welches Safter.fann mar uns 
am Schluffe des Jahrhunderts weniger zum Vor⸗ 
wurfe machen, als unfern Borältern beym Anfan⸗ 


ge deffelben? Eigennuß, M. Z., und Sciöf ru 
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: {ind der Top aller wahren Sittlichkeit. Iſt man - 


jemals felbftfüchtiger gewefen, alsin unfern Tagen ; 
fcheint dieſe verächtlihe Denfungsart nicht Das 
unterfcheidende Merkmal des fliehenden Jahrhun⸗ 
derts zu feyn? Sinnlichfeit, herrſchende Luͤſte Des 


Körpers, find Das Gegentheil aller wahren Sitt⸗ 


lichkeit. Haben diefe Lüfte von ihrer fchändlichen 
Gewalt etwas bey uns verloren; find wir viel- 
leicht weniger ausfchweifend, als man fonft war, 
weil wie mit mehr Gefhmad und mit feinerer Ans 
ordnung ſchwelgen? Häusliche Zerrüttung, übers 
bandnehmende Unordnung, in den Familien ift das 


mädhtigfte. Hinderniß aller wahren Sittlichkeit. 


Hat fich diefe Unordnung unter uns vermindert; 


m 


giebt es weniger Haͤuſer, wo. fi) Mißvergnügen 


und Sammer verbreitert, weniger Familien, wo die 


Erziehung der Kinder vernachläffige, und ir. zar⸗ 


tes Herz.mit Laſtern aller Art angeftecft wird; wes 
niger Ehen, die wilder Ausſchweifungen mwegen,zus 
legt getrennt werben müffen? Unredlichkeit in allen 
Verhandlungen, liftiges Umgehen der öffentlichen 
Gefege, Mangel an Eifer für das allgemeine Befte 


find fihre Merkmale einer abnehmenden wahren 


Sieelichfeit. Fehlt es an diefen Merfmalen unter 
amsz- ift Dee Klagen über Unzuverläffigkeit bey 
allen Geſchaͤften des Lebens und über Betrügereyen 
aller Art ein. Ende; wird man nicht fäglich erfinde⸗ 
rifcher,. den Verordnungen des Staats auf eine 
Art auszwweichen, ‘bey der man nicht in Anfpruch 
genommen werden kann; -und:ift man langfamer, 
. träger. und unmilliger, als wenn man umfonft, aus 
Liebe für das allgemeine Wohl arbeiten, oder dem- 
felben Opfer bringen foll? Männer, die ihr unfern 
Zuſtand Eennet, die ihr unpartheyifch und mit Ües 
. berlegung beobachtet, die ihr Gelegenheit habe, zu 
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erfahren, mas auf: aflen Stufen der Gefellfihaft u B 


und in allen Abtheilungen berfelben gefehlt, gefüns 


digt und verdorben wird, entfcheidet felbft, ob man - ' 


mit Örunde fagen Fann, daß wir in das heranna= 
ende Jahrhundert mit beſſern Gefinnungen hin» 
übertreten werden, als unfre VBorälten das nun 


verfloffene anflengen; ob nicht & manches, was 


bey ihnen noch ein: Antrieb. zur Sittlichkeit, noch 
ein Hilfsmittel derfelben, noch eine Schugmehr 
für fie war, bey uns ganz aufgehört, ober doch viel 
von’ feiner Kraft verloren hat? nn 

Dieß leitet mich von ſelbſt auf eine Dritte bes 
denkliche Erfcheinung unter uns, aufden Umſtand, 
daß die Achtung gegen die Keligion 
ſich unlaugbar vermindert. Ach. mill es 
einräumen, M. 3., daß der Eifer, mit welchem in 


ber erften Halfte das zur Ende gehenden Syahrhuns 


berts über die Anftalten der öffentlichen Vereh⸗ 
glaube und michts weniger als Anbetung Gottes 

Geiſt und in ber Zahen war. Ich will * 
geben, daß die unaufhoͤrlichen Streitigkeiten uͤber 
Das; was man damals reine Lehre bes Chriſten⸗ 
thums nannte, ein Zanfen um Worte, ein uns 
Feiſtliches lofes Gefhmäg mar, mie 
Danlıs es ausdrückt, das viel zu einem uns 
göttlihen Wefen Half. Wollten wir ges 
befjert, und gereinigt von ben Fehlern unfrer Vors 
-Altern das.herannahende Jahrhundert antreten, fo 
“müßte fich jener abergläubifche Eifer in eine ver- 
nünftige Schäßung und meife Benutzung der reli— 
gioͤſen Anftalten. verwandelt haben; fo ‚müßte an 


Die Stelle des unfruchtbaren Zankens über vieNRe- - ' 


ligion, eine forgfältige Anwendung derfelben auf 
"bie Beſſerung des Herzens und srbeng "getreten 
3 Ä 


ring Gottes unter uns gehalten wurde, ‚oft Aber« 
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yn. Aber iſt dieß geſchehen? Können wir bewei⸗ 
en, wir ſeyen noch eben fo eifrig für Religion und 
Chriftenthum, als unfre Vorältern, nur _mit mehr 
Einſicht, mit mehr Vortheil für unfre Sittlichkeit 
und Beruhigung ? Wie, fo viel Kirchen des Landes, 
die faft leer fteben, wenn groffe Berfammlungen 
in "denfelben feyn follten; fo viel Beweiſe der 
Bleichgültigkeit gegen das Abendmahl des Herrn, 
und die fich faſt jährlich mindernde Anzahl derer, 
die daran Theil nehmen; fo viel Feite, Die zwar 
der Religion geheiligt find, aber. von Taufenden 
blos ihrem Vergnügen und wilden Zerftreuungen 
gewidmet werben; fo vielMerfmale des Kaltfinns 
gegen die Schrift, die von Unzahligen garnicht be⸗ 
rührt, und den verderblichften Leſereyen nachgefeze 
wird; fo viel leichtfinnige Scherze über Gegenſtaͤn⸗ 
be der Religion, die man hier und da zum guten 
Ton in der Gefellfchaft zu rechnen anfängt; fo viel 
partheüfcher Eifer für Schriften, in welchen das 
Chriſtenthum entweber wigig verfpottet, oder ver 
nünftelnd beſtritten wird; fo viel Aeufferungen 
eines vornegmen Duͤnkels, wo man fi) nur dann 
unter die Aufgeflärten rechnen zu fönnen glaubt, 
wenn man von den Lehren des Chriftenthums we⸗ 
nig oder gar nichts beybehalt; fo viel Ausbruͤche 
eines. Frechen Unglaubens, endlich, die felbft unter 
bem gemeinen Haufen wahrgenommen. werben: 
alle diefe Dinge follten nicht wider uns zeugen, fol» 
ten nicht darthun, daß die Religion ihr Anfehen 
immer mehr unter ung verliert, und Daßmwir von der . 
Gleichgültigfeit gegen diefelbe ‚nicht mehr Frey 
find? Nein, wir wollen cs uns nicht verhelen, bes 
denflih in mehr als einer Hinfiche ift unfre 
Stellung am Rande des fcheidenden Jahrhun⸗ 
derts; wir finden in dem Zuftande des Baterlan« 


u 
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vbes Umſtaͤnde, welche die ernſthafteſte Beherzix: 


gung aller Gutgefinnten verdienen > und unver« 
zeihlich würde unfre Sorglpfigfeit feyn, wenn wir: 
imvorbereitet in Das fünftige Jahrhundert uͤberge⸗ 
ben, und ung nicht bey Zeiten über die zu nehmen⸗ 
den- Maasregeln mit einander vereinigen wollten.’ 

Doc dieß war eben die zweite Art meiner 


- Erinnerungen für das Vaterland beym nahen Eine 
tritt in ein neues Jahrhundert; ich wollte Die 


nötbigen Entfhlieffungen. angeben,’. 
die es bey’ den. vorhin erwähnten be 
denflihen Umftänden faffenfoll. Laſſet 


mid) dieß mie eben der Freymürhigkeie ehun, mie‘ 


der ich bisher unfern Zuſtand beſchrieben habe. 
Und bier {heine mir denn’ vernünftiges‘ 
Veftbalten des reinen Evangelii Jeſu, 


‚und williger Gehorſam gegen daffel- 


be, die erfte und unentbehrlichfte Worfchrift zu‘ 


ſeyn, bie wir ung machen müffen.“ Der Geift der 


Zeiten fordert zwar gerade das Gegentheil ; ihm iſt 
die Religion, ſobald vom Wohle des Staats die 
Rede iſt, die gleichgültigfte Sache von der Welt, 


und das Chriſtenthum erklaͤrt er wohl gar fuͤr nach» 


theilig und gefaͤhrlich. Haltet mich nicht fuͤr par⸗ 
theiiſch, meine Mitbürger, glanbet nicht, Daß ich‘ 

eigennügig blos die Bortheile meines Standes ver⸗ 
theidige, wenn ic) für die Sache der Religion und! 
des Chriſtenthums ſpreche, wenn’ ich behaupte, ode“ 


ne rebliches Befthalten’des Evangelii Jeſu, ohne‘ 


willigen Gehorfam gegen daffelbe koͤnne das kom⸗ 
mende Jahrhundert unmöglich ermünfche für euch 
feyit. : "Hätte ich bey allem Beobachten und Prüfen, : 
ben allem Forfchen und Denken finden Finnen, um 
auf die Herzen der Menfchen zu wirken, um ſie 
von fittlichen Verderbniſſen gründlich zu heiſen; 


294 Bunfiehnte Predigt, 


um das Gefuͤhl der Pflicht in ihnen zu ſtaͤrken; um: 
fie mit der Gemwiffenhaftigkeit, mit dem edelmüthi« 
en Wohlwollen, mit der gemeinnügigen Den- 
. Bingsart zu erfüllen, ohne welche feine bürgerliche 
Geſellſchaft beftehen kann, gebe es beffte, fräftigere 
und zuverläffigere Mittel, als lebendigen Glauben 
an das Evangelium Jefu, und ächten hriftlichen 
Sinn: vor Gott, dem Allwiſſenden bezeuge ic) es, 
nichts in der Well würde mich bewegen koͤnnen, 
„auch nur ein Wort für die Sache des Chriſten⸗ 
thuims zu verlieren; ich würde ber erfte feyn, der. 
ſich dagegen erklärte. Aber kaun ich der Mache: 
der Warheit, kann ich dem. Zeugniß der Gefdhich», 
te, kann id) eurer innigften, eurer lebendigften Les, 
berzeugungmoiberfprechen, ihr alfe, bie ihr die Kraft 
des Evangelii aus Erfahrung fennet? Und urthei« 
let ſelbſt, M. Br., was kann man eud) ftatt der. 
Einſichten, ftaft der Ermunterungen, ftatt; Der, 
Tröftungen, ſtatt der Hoffnungen, die euch das 
Evangeliunrgiebt, darbieten? Wie, unfruchthare: 
Spigfimaigkeiten, follten die fruchtbare Weisheit: 
ber Schrift, trogiges Berufen auf. die Kraft und; 
Würde der menfhlichen Natur, follte die wohlchär. 
tigen Antriebe des Evangelü Falter Ernft in Befol⸗ 
gung des Pflichtgebots, follte die edle Wärme einer, 
eiftlichen Gottes» und Menfchenliebe,. unbe⸗ 
flimmte Verteöftungen auf ewige Fortdauer, falle. 
ten die Fepene unfern Bedürfniffen fo ganz ange«- 
meſſenen ‚Hoffnungen: des. Chriftenehums erfegen , 
konnen; wir follten Dabey gewinnen, wenn wir eine, 
Religion, die für die Schwachen und Starken 
gleich heilſam ift, gegen Behauptungen vertau⸗ 
ſchen wollen, die fih unaufhoͤclich einander wider- 
fprechen, und von den Wenigjten auch nur gefaßt, 
werben koͤnnen? Finden ſich Starke unter uns, 


Fu 
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Die ſichs zutrauen, den Glauben an das Evangeli⸗ 
um entbehren, und auf eignen Fuͤßen ſtehen zu koͤn⸗ 


nen: wohlan, fie mögen ihrer Ueberzeugung folgen, 
und zufehen, wie weit fie es bringen werden. Aber 
das Vaterland, M. Br., das Vaterland im Gan⸗ 


zen bedarf eine ſittliche Kraft, die allen zu Hilfe 


komme, wenn es mit. den nöthigen Mitteln der 


Bildung verfehen, in das fünftige Jahrhundert 


binüber £reten will. Heberfchauer.afles, was man 
in diefer Hinficht jemals. gebraucht hat, und noch 
brauche: ihr werdet nicht. finden, nichts nennen 
fönnen, was mit dem Evangelio Jeſu auch nur ini 


der Entfernung ‚verglichen werden koͤnnte. So 


halte fie denn veft, mein: theures Barerland, die 


Keligion, die deine Väter befannten, für Die dein 
Luther eiferee, und unter deren. Einfluß du Die« 


her fo glücklich gewefen bift. Ein Verfpreihen, das 


wir uns heute beym Abſchied einander geben, ſoll 
es ſeyn, unverbrüchliche Treue gegen den zu bewei⸗ 
fen,:auf den’ wir getauft find. Als. ein. hriftliches 
Volk, was fid) auch um ung her zutragen.mag, als 


ein chriſtliches Volk wollen wir das: alte Jahrhun⸗ 


dert beſchlieſſen, und das neue antreten. Denn 
wohin follen mir. geben, HerrJeſu, du 


- 


haft Worte des ewigen lebens! 
Mit dieſem Eifer-für.das Chriſtenthum verbin⸗ 
det aber auch Anhänglihfeit an eure bir 


gerliche. VBerfaffung, wennihe. auf. den 
. * Grärizei zweyer Jahrhunderte heilſame Entſchlieſ⸗ 


fungen faſſen wollet. Iht ſehet freylich uͤberall um 
euch her Beyſpiele vom Gegentheil; nichts ſcheint 
den Nationen der Erde mehr zu mißfallen, als die 
bisher beſtehende Ordnung, ‚und fie- hoffen, nur 


eine andere Einrichtung der bürgerlichen Verhält« 


niſſe Eönne den Webeln.abHelfen, von denen fie-fidy 
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gedruͤckt fühlen, koͤnne fie frey und glücklich ma⸗ 
hen. Laſſet euch nicht bethören, meine Mitbürger ! 
Ihr ſehet, wie theuer der Verſuch einer folchen. 
Umformung -allen denen zu ſtehen fommt, die ihn 
wagen;.ihr fehet, Daß der Zwang der neuen Ord⸗ 
nung, to nicht drückender, doch eben, fo läftig ift, 
als der alten; ihr fehet, daß die Webel, denen man’ 
auf eine fo gewaltfame Art abhelfen wollte, unter 
andern Benennungen, und mit ſchrecklichen Auf⸗ 
tritten und wilden Graueln begleitet indie neue 
Verfaſſung zuruͤckkehren. O' haltet, haltet, mas’ 
ihr habt, wenn ihr mit Sicherheit in das neue 


Jahrhundert hinuͤbertreten wollet. Vergeſſet es 


nicht, daß die beſte Verfaſſung die iſt, die am be⸗ 
ſten verwaltet wird, und daß es nur von euch ab⸗ 
haͤngt, in der eurigen gluͤcklich zu ſeyn. Heilig und 


unverletzlich ſey euch .alfo das gefellfchaftliche: 


Band, das euch mit einander vereinigt, Als Die. 
Befchügerin eurer Perfon, als die Vertheidigerin. 
eurer Rechte, als die Erhalterin alles deffen, was 
euch auf Erden werth und :theuer ift, betrachtet die 
Verfaffung eures Vaterlandes, und- fahret fort, 
ihr’ die Treue zu .beweifen,. die ihr derfelben ger 
ſchwopen habt. Fuͤrchtet nicht,.:diefe Anhänglich- 
keit an ſie, dieſes ſtrenge Veſthalten derſelben wer⸗ 
de die vorhandnen Gebrechen gleichſam verewigen; 
werde alle Verheſſerungen unmoͤglich machen, und 
allen Fortſchritt hindernz. werde verurſachen, daß 


ihr hinter andern Voͤlkern zuxuͤckbleiben, und an 


den Wohlthaten des neen Jahrhunderts keinen 
Antheil haben werdet. .Schließt: denn das Veſt⸗ 

balten einer. Werfaffung ihre gllmaͤlige Verbeſſe⸗ 
zung aus? Muß man, um einen Körper von ſei⸗ 


- nen Sebrechen zu Heilen, ihn erſt toͤdten und zerſtoͤ— 
en? Habt. ihr.miche gefkhen, daß bisher. fo man«. 


m 
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cher Mißbrauch abgeftelle, ſo manche Saft gehoben; 


und fo manches Uebel ausgerottet worden ift?: 
Haben eure Stände nicht: ſtets daran geanbeltet, 
mit Beybehaltung aller Grundgefege euren: Zus 
ftand glücflicher zu machen? Haben fie von: Dies 


fem edlen Eifer nicht jeze neue Beweiſe gegeben, 


und den Grund zu mancher beilfamen Verbeſſe⸗ 
rung gelegt? Iſt geraͤuſchloſe Wirkfamkfeir: für 
Das Öute, ift vorſichtiges Weiterſtreben, ift bedoͤch⸗ 
figes, aber defto gründlicheres Beſſern, nicht der. 
Geift eurer bisherigen Regierung geweſen? Seyd; 
ihr unter der Leitung und dem Einfluffe diefes Gei⸗ 
fies in irgend einem wahren Vorzug zuruͤckgeblie⸗ 
ben? Habt ihr, wenn ihraufrichtig feyn, und die 
Wahrheit geftehen wollet, Urfache, irgend ein Wolf! 


wie ftolz es auch auf feine Werfaffung  feyn mag, - | 


u beneiden? Wollet ihr alfo auch im kommenden 
— den Ruhm eines weiſen, ehrwuͤrdi⸗ 
gen und gluͤcklichen Volks behaupten; wollet ihr 
euch in der Ordnung, die Gott ſelbſt vorgefchrfes 
ben, hat, zu neuen Vollkommenheiten erheben z 
wollet ihr euern Kindern und Enteln eine ſichere 
Bahn. zur Ehre und zur. Wohlfahrt öffnen + !for 
verabfcheuet alle Gewalt, und bleibee Freunde: des: 
Rechts; fo huͤtet euch vor wildem Leichtſinn und 
verfahret -mit bedachtſamen Ernſt fo tretet ders 


neuen Zeitraum mit dem veſten Entſchluß an; der 


bürgerlichen Verfaſſung des Vaterlandes mit-äller 
Gewiſſenhaftigkeit Achter Chriſten treu zu bleibenet 
Aber freylich..muß ich: euch noch ganz befen=! 
ders zu. einer.erhböhbesen: Sorgfalt fürdiei 


Bildungsanfalten Des Volks ermah⸗ 
nen, wenn das herannahende Jahrhundert er« 


wuͤnſcht für euch feyn fol. Denn daß dieſe Ans 


ſtalten nicht find, was ſie ſeyn follen; daß ſich in: 
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unfern firchlichen- Einrichtungen mandjes findet, 
was zweckwidrig und anflöfjig ift, und. die Wirfs: 
ſamkeit der Neligian mehr hindert, als befoͤrdert; 
daß. unfre Schulen. eine gründliche Verbeſſerung 
bedürfen, und. infonderheit die, wo bey weitem der 
größte Theil des Wolfe, der. fünfrige Bürger und 
Landmann, feine Bildung erhalten foll, zum Theil. 
traurig vernachläffige find; daß die Männer, vie 
. biefen Anftalten als Lehrer vorftehen, nicht immer 
forgfältig genug gemählt werden, und fi) daher - 
auch „unter uns fo mancher unmiffende,. elende, ' 
fein Amt und feinen Stand entehrende Miethling 
durch afferiey Künfte einen. Weg zur Schule und 
in die Kirche zu öffnen weiß: warum wollten wir 
18 dieß verhelen; warum follte ich, dem dieſe 
Rängel, auf dem Plag, der mir angepiefen ift,: 
nur allzu flarf in die, Augen fallen, Vie niche ruͤ— 
gen;,.warum follte ich. wicht inforderheit heute auf: 
ſie hinzeigen? Glaubet zit, daß ihr den Geift: 
der Ungebundenheit, der: fid} auch. unter. uns zu, 
degen .anfängf, unterdruͤcken: daß ihr der Unfite- 
lichkeit, die auch, unter uns herrſcht, Graͤnzen ſe⸗ 
Gen; Daß ihr der Religionsverachtung, die auch 
unter. uns uͤberhand nimmt, begegnen ;. Daß. ihr den: 
Uebeln :die wir nicht mit in das neue Jahrhun⸗ 
here hinuͤberbringen duͤrfen, wenn es ‚unsin dem⸗ 
folben-wohlgehen ſoll, kraͤftig ſteuern koͤnnet, wenn 
ihr ſie nicht bey: Der Wurzel angreifet; wenn ihr 
nicht alles aus, dem Wege raͤumet, was der Wirk⸗ 
fomfeit der Religion .nechrheilig wird, wenn ihr 
Das.nene Geſchlechte welches im: Fünftigen - Jahr⸗ 
hundert, an. enzs”Srelle treten fo, nicht ſchon 
durch feine Erziehung. ‚Dagegen verwahrrt, Wer. 
alfo Kraft, wer Mache und Einfluß genug bat, 
„ bie Verbeflerungen zu veranftalten, welche der üfe ° " 
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fentliche Gottesdienft bedarf, und ihn immer ruͤh⸗ 
render und dem Geifte des Chriftenthums gemaͤſ⸗ 
fer einzurichten: den bitfe ich in diefer feierlichen 
Stunde vor Gott, der finfenden Religion zu Hilfe 
A fommen, und durd) weife Anordnungen ihr _ 
nfehen, und ihre für das Waterland fo. unents 
behrliche Wirffamkeit auch für das Fünftige Jahr⸗ 
hundert zu ſichern. An Sie, ehrwuͤrdige 
Stande des Baterlandes, wenbe ich mich 
bier noch befonders. Sie haben diegmal von der _ 
Kufinerffamfeit, der fie.die Bildungsanftalten des 
Polks würdigen, .und von.dem Wunfche, fie. ver« 
beſſert zu ſehen, Beweiſe gegeben. Verdienen 
Sie ſich, ehrwuͤrdige Maͤnner, verdienen Sie ſich 
den Dank und die Segnungen des kuͤnftigen Ge⸗ 
ſchlechts ganz, und fahren Sie fort, dieſe Dingen 
legenheit als einen: Gegenftand ‚ihrer immerwaͤh⸗ 
renden Sorgfalt zu betradhten.: ‘Den meiften von 
Je ſteht Das ehrenvolle; ‘aber: auch bedenfliche 
echte zu, für Kirchen und Schulen Lehrer: zu 
wählen, und eine Aufſicht uͤber ſie zu führen. 
Bedenken fie es ernftlich und vor Gott, daß fie die 
Bildung "und. Wohlfahrt. gunzer Gemeinen und 
Städte in. den. Händen babenz daß :fte. Gott und 
dem Vaterlande dafür: verantwortlich. find, wenn 
Sie bey. Ausübung diefes Mechts irgend. etwas 
anders gelten laffen, als ihre Pflicht, daß Sie 
Ucht oder -Finfterniß, ‚Tugend oder Lafter, Seun 


gen oder Fluch ;über das kommende Tahrhulf 


Dert verbreiten werben, jeirmhden Sie ſich die⸗ 
fes "Aufteogs.enttebigen. O laſſen Sie ung: auch 
ier mit einem Geift und Sinne Bures fhaffen-s 
laſſen Sie ins. dafür forgen, daß ein weifee, tu⸗ 
gendhaftes, :chriftliches Geſchlecht im kuͤnftigen 
Jahrhundert an:unfre. Stelle wert; daß die Mach⸗ 


- 
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welt den beſſern Zuſtand unſers Kirchen⸗ und 


Schulweſens von dieſer Landesverſammlung an 


rechne, und Ihre Namen mit Dankbarkeit, Ehrs 
furcht und Freude dabey nenne. Zu 
. Sind dieß die Anflalten und -Vorfehrungen; 
M. Z., welche wir auf der Gränze zweyer Jahr⸗ 


"hunderte treffen; trennen wir uns: heute mit dem 


orfaß, diefe Maaßregeln als gewifferihafte Chris 
ften.und als ftandhafte Männer, zu befolgen: fo 
find es ermunternde Hoffnungen, wels 


he das Vaterlandan der. Schwelle des 


neuen (Jahrhunderts faffen darf. Zwar 
ich befcheide .mich;;. dieſe ſcwwache Hand vermag 
es:nicht, ben: heiligen Vorhang -aufzubeken, dev 
die Zufunft vor unfern Yugen verbirgt. Aber alles 
müßte uns frägen, M. Z., ber. lauf der Dinge 
müßte fich andern, Das: firerige Geſetz, welches Ur= 
fache und Wirkung mis.einander. verfnüpft,; müßte 
feine Kraft verlieren, ‚die Ausfprüche und Verheiſ⸗ 
fungen . Gotteß: muͤßten aufhoͤren, Wahrheit zu⸗ 

feyn, wenn wir, verſehen mit aflem, was ein’ 
Volk ehrwuͤrdig und gluͤcklich machen kann, den⸗ 
noch elend im kuͤnftigen Jahrhunderte ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Fangen wie es als wahre Chriſten, alstreue 
Buͤrger, und unter dem. Einfluß wohlthaͤtiger Bil⸗ 
dauigsanſtalten an: ſo kann es ung nicht fehlen 5’ 
ſo iſ es OArdnung ohne Zwang, Fortſchritt 
ahne Webereilung, und Wohlfahrt ohne: 
Mißbera u ch woxauf du.rechnen barfit, geliebren: 
Voplk, was deinGluͤck im kuͤnftigen Jahrhundert, 
was das beneidenteherthe Loos. deiner Nachkom⸗ 


 mauzin deinſalben fen wird. 


“ Erfreulicher: Eon :feinie Ausſicht firiein Volk 


ſeyn, M. Br, als: Ordnung:uhne Zwang, 
ale der Anblick eines Zuftandes, wo alles an fei« 


\ 
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nem Platz iſt; is jeder hut, was er foff; wo 


jeder bat, was ihm gebuͤhrt; mo jeder genießt, 
was er beſizt; wo ſich jede Kraft ungehindert in 
ihrem Kreiſe bewegt, und alle frey, alle willig, 
‚alle nachdrucksboll zum Wohle des Ganzen ein« 


‚trächtig zufammen wirken. Das mird bein: Zus 


ſtand feyn, mein Vaterland, unter, dem Einfluffe 


diefer heiligen . Ordnung mird dir das Fünftige . 


Jahrhundert verflieffen, wenn du die Anftalten 


- ‚ceiffft, und die Zufagen haͤltſt, die ich, vorhin an⸗ 


‚gezeigt habe, : Denn wer, M. Br., wer foll.auch 
‚nur. den Milfen: haben, Verwirrung anzurichten, 
‚feine Schranken zu durchbrechen, und: Andre ges 
waltſam, anzufallen, wenn. euch der Geiſt des 
Chriſtenthums beſeelt? Iſt es nicht mohlthätige 


‚Wirkſamkeit, iſt es nicht gewiſſenhafte Pflich⸗ 


treue, iſt es: nicht zaͤrtliche Schonung fremder 
Rechte, womit dieſer Geiſt euch und eure Kinder 
erfuͤllen wird? Wer, wer ſoll das Vermoͤgen und 


| „hie. Kraft. beftgen, Unordnungen zu ftiften, Ge 


waltthätigfeiten ‚auszuüben, und. feine Mitbürger 
.zu drücken, wenn ihr die Verfaſſung des Vater⸗ 


landes ehret ?, Sezt fie nicht jedem: feine Graͤnzen; 


weiſet fie nicht jedent die Vortheile an, auf die 
er Anfpruch machen datf; zeige fie nicht jedem, 


wie er fein Recht fuchen foll, wenn es gefränft 


‚wird; ift. fie nicht mit einer Gewalt verfehen, die 


auch den, Schwädhten und Geringften unter den 
*, Schirm der Öefege nimmt, und feine Freiheit und 


.Wohlfahrt fihere? Wer, wer ſoll fid) endlich ge= 


. neigt fühlen, die Harmonie Des Ganzen zu ftören, 
„und fid) wilden Leidenfchaften zu überlaffen, wenn | 
eure Bildungsanftalten das find, was fie feyn fols 
‚len, wenn ſich eure Kirchen und Schulen in ehr⸗ 
. würdige Tempel wahrer Weisheit und Tugend 


- 
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verwandeln? Wird dann der Sinn für das Gute, 
wird Die Achtung gegen die Geſetze, wird der Ei. 
fer alles, was recht iſt, aus eigner Bewegung zu 
thun, und darin feine Freyheit zu figen, miche 
ſchon in dem zarten Herzen eurer Kinder ſich res 
gen; wird er nicht der Geift des ganzen Volkes 
‘werben, und fic) in .eine hertfchenbeunvertifgbare 
Denkungsart verwandeln? Scheue die Dunfels 
heit, ſcheue die Veränderungen, ſcheue die Gefah- 
ren und Stürme des fommenden Jahrhunderts 
nicht, mein’ Vaterland, wenn du ihnen: i entge= 
‚gen gehft. Ruhig und. einig mit die felbft wirft 
du feyn, wenn anderwaͤrts Aufruhr und Zwietracht 
‚toben. Du wirſt die Freyheit haben und geniefe 
fen, der ſich Andre blos rühmen. Du wirft ach⸗ 
iungswerth duch Menfchlichkeit und. Tugend feyn, 
wenn fi) Andere duch Barbaren und Laſter ent- 

‚ ehren; immer verjüngt, immer erſezt durch Enz 
kel, die dein Bild an ſich fragen, und: dich noch 
-hbertreffen, wirft .du eine Zierde der Nachwelt 
"und kuͤnftiger en bleiben... . ’ 

. Denn auch Foͤrtſchritt ohne Ueberei— 
lung · darf das Vaterland im neuen Jahrhundert 
hoffen, wenn es vorbereitet in daſfelbe hinuͤber⸗ 
iritt. Cine lange, ehrenvolle, unabſehlige Bahn 
zur Vollkommenheit iſt dem einzelnen Menfchen 
und garen Völkern geöffnet, Mi Bis, eine Bahn, 
auf der fein Stilleftand Statt findet, aufder man 
* weiter gehen, fortftreben, vorwaͤrts dringen muß, 
“wenn man nicht zuruͤck bleiben, wenn man von 
der erreichten Höhe nicht wieder herabfinfen, un⸗ 
-aufpaltfam ſtuͤrzen, und-von dem Abgrunde des 
Verderbens auf immer verfchlungen werben will. 
Ich fehe dich muthig und mit geſeztem Eenfte 
fortſchreiten; ‘ich fehe Dich eine Hähe nad der atı« · 
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Dern .erflimmen; id) fehe dich im weiten Raume 
‘des fünftigen Jahrhunderts jeden Preis erhalten, 
den du dir wuͤnſchen kannſt, edles Volk, zu wel 
chem ich rede. Denn jene Ungeduld, die ſich uͤber⸗ 
Leilt; jenes wilde Streben, das fein veftes Ziel 
bat; jene Verwägenheit, die gefahrlihe Sprünge 
verfucht, kennſt du nicht; dich leitet das Evange⸗ 
lium Jeſu, die Treue gegen deine Werfaffung 
mäffigt Deine Bewegungen, und deine Bildungs» 
anſtalten ebnen deine Bahn. Es ift fein Traum, 
SM. 3., fein Gaufelfpiel einer erhizten Einbils 
dungskraft, mas ich euch da zeige. Halter ihr 
Das Evangelium Jeſu veſt: fo habt ihr Grundſaͤtze, 
fo habe ihr eine veſte allgemein gültige Regel, 
nach der ihr alles prüfen und. würdigen, nad) der 
ihr fiher Handeln koͤnnet. Bey allen Verirrun⸗ 
gen der menſchlichen Vernunft, bey allen Streitig⸗ 
keiten, in die fie ſich verwickelt, bey allen Ausſchwei⸗ 
fungen, auf: die fie gerath, ‚willee ihr dann note 
an ihr feyd, und bleibe unberhört; und doch wird - 

„ euch) von dem Wahren, das fie endet, von dem 
Guten, das fie findet, und von den Vortheilen, 
‚bie fie erringt, nichts entgehen, ihr werdet alles 
prüfen und das Beſte behalten. ° Und feyd ihr 
eurer Verfaſſung treu, ehret ihr die Verhältniffe, 
in die fie euch gebracht hat, wird dann euer Trieb, 
‚alles zu befjern, durch gewaltfame Ausbrüche ſich 
-Auffern, und gefährliche Unternehmungen wagen ? 
Wird er nicht cin weifes Fortftreben werden, bag 
mehr ‚baut als zerftört, das nichts Worhandnes 
auflöft, als bis es etwas Beßres geben kann? 
Und. wird er nicht auch auf eure Kinder und Eri- 
kel übergehen, dieſer weife, alles beffernde Geiſt eis 
ner fortfehräitenden Bildung, wenn er In euren 
Schulen weht; wird er in der Tugend, die er.da 
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pflege und durchdringt, niche Kräfte wecken, Foͤ⸗ 
‚bigfeiten befeelen, und Qugenden wirken, die der 
Segen der Nachwelt feyn werden? | 
Und fo wird es denn endlih Wohlfahre 
ohne Mißbrauch feyn, was ihr im Fünftigen 
Jahrhunderte finden, und im reichtten Maafe ges. 
niefjen werdet. Wohlfahrt ohne Mißbrauch! Ein 
‚gefährliches Gut ift diefe Wohlfahrt; ift Reiche 
thum und Veberflug, ift Macht und Gewalt, ift 
‚ungeftörter Friede, ift Vergnügen und Genuß für 
‚ein Volf ohne Religion, fir Bürger ohne Treue 

für Menfchen ohne Erziehung; ein folhes Vo 
‚ift gerade dantı, wenn es den hoͤchſten Gipfel der 
Mehlfahre erreicht hat, feinem Sturz und dem’ 
Abgrunde des Verderbensamnächften. Für euch, 
. ‚meine Mitbürger, für euch wird diefer Gipfel an 
feinen Abgrund gränzen, ihre werdet euch auf 
‚Demfelben erhalten, und alles, alles dafelbft finden, 
wis das irdifche Leben Gutes hat, wenn Gehor | 
fam gegen das Evangelium Jeſu, wenn ächter 
‚Bürgerfinn, wenn Eifer für Bildung und Zucht 
‚euch. nie verlaffen. Denn fehäügende Engel wer« 
‚den. diefe Tugenden für euch feyn; ihr werdet ba, 
ſicher wohnen, wo fi Andre nicht halten koͤnnen; 
‚alle Quellen des Genuſſes werden reichliher für 
‚euch flieffen, ohne euch zu beraufchen; eure Weis» . 
‚beit, eure Srömmigfeit, eure Menfchenliebe wird 
euch neue Quellen öffnen, und euch Seligfeiten . 
bereiten, von Denen Andere gar nichts wiſſen; in 
einen Wohnfig des Friedens, in ein Gefilde des 
Segens, in einen Vorhof des Himmels, wo eure 
‚Kinder und Enkel für die befre Welt aufblühen 
und reifen, wird euer. Vaterland fi) verwandeln; 
und. euch, euch, die ihr den Grund zu biefer Were 
wandlung gelegt habt, wird der Dank, wird‘ der 
| Ä Segen 
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E Gegen glüfliher Nachkommen noch in die Ewige 
e feit folgen. = 

Hier ftehen wir affo, Negierer.dier Welt, 
- bier ſtehen wir, nachdenkend und ernſt, wehmuͤthig 
s und gerührt an der heiligen. Schwelle ber Zukunft, 
3. und blichen auf zu dir.“ Was Du über ung:befchlofs 
- fen haft, was im Schooße der. Dunkelheit, die den 
;.. Eintritt in das neue Jahrhundert umgiebt, für 
uns verborgen. liegen mag, ad), das wiſſen wir: 
r nie; denn wer hat deinen Sinn erfannt, ober 
.„ mer iftdein Rathgeber :gewefen? Aber :mas du von. . 
uns forderft, das miſſen mir ; darüber find wie: 


: von deinem Sohne belehrt, das fagt uns unfer  _ 


Herz und unfer Gewiſſen. : Wir wollen alfo chun, 
was allein in unfrer Macht iſt; einmuͤthig verſpre⸗ 
chen, feierlich geloben, Dir, dem Allwiſſenden und 
Heiligen, ſchwoͤren wollen wir, im Glauben an 
dich und, deinem Sohn, und geſtaͤrkt von deinem 
Geiſte, alles treu, alles willig, alles ftandhaft zu 
- feiften, was dein Wille ift, und fo die Bahn bes 
‚neuen Jahrhunderts anzutrefen. Was wir aber _ 
Theures auf Erden haben, was unfer Herz mit 
inniger Zärtlichkeit umfaßt, was wir mit unfrer 
Macht weder ſchuͤtzen noch beglüden koͤnnen: das 
legen wir vertrauensvoll in deine Vaterhaͤnde, und 
find getroft. Uebergeben fey dir alfo das Kleinod 
unfers Vaterlandes, unfer Churfürft! Wir 
flehen zu Dir, den Wohlthäter und Regenten une 
free Enkel laß Ihn noch ſeyn; laß Ihn lange 
die Zierde des Fünftigen Jahrhunderts bleiben; 
und Sein Haus einen Segen für alle folgende 
Zeiten, und für unfre Nachkommen werden. Und 
' das Bolt, das bier in feinen Ständen zuge 
enift, das ſich noch auf dem Scheideweg zweyer 
& ahrhunberte anbetend vor bir beugt, gercoft, 
D. Reinh. Pr. Ste Samml. 1ſter Bd. 1799. — 
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allguͤtige rVater, undgeſegnet von die: aß“ 
es den alten Zeitraum beſchlieſſen, und den neuen! 
anfangen ; Aaß es auf der Bahn des kuͤnftigen 

Jahrhundertsunſern Greiſen nie: an· Muntetkeit 
und Weisheit, umfern Maͤnnern: mier an Kraft und‘ 


Muth, unſerm Juͤnglingen nie. af Zucht und Ord⸗ 


wung,. laß es uns⸗ allen nie an dem fehlen, mag‘ 
ung gutnund: heilſam iſt. O Du, vor dem 
taufend:Sahrerfind, w ien dern Tag, der 
goſterniwergangeniſhltumd wie eine: 
Nahtmacheifcehre-bich.ziiang, und feyi- 


Deinen. Anuhten.guäubgt : Erfülle'uns‘ 


früße mit. deiner Garage fo wollen 
wir ruͤhmenundefroͤhlüch ſeyn unſerLe⸗ 
ben:tang.igusge dieinéen Knechten deine: 
Werke, umde weine Ehrieribren Kic⸗ 
Derazi. Men ni aut nennt Do 
rast Ihn RW Ib 
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u “ " XVI. 
Am Sonntage Jubilate. 





” Evangellüm: Joh. XVI. v. 10- 23. 





ie‘ Grade unſers „Herrn, Jeſu Chriſti, ſey mie 
end allen; Amen. N 
in merfwitidiger Kampf wider Vorurteil 
und Trgurigkeit war „das lezte vertrauliche Ge⸗ 
ſpraͤch, M. Z., welches Jeſus, unſer Herr, kurz 
vor-feiner Gefangennehmung mit feinen Apojteln 
tel, "und in welchem er Abſchied von ihnen nahm. 
Daß ſich Traurigkeit. und Wehmurp ihrer bemäch- 
tigten, ‚ale fie hörten, ex wolle. fie verlaffen, als er. 
ihnen ohne weitere Zurückhaltung I der Tod, \ 
und zwor ein ſchmachvoller, ſchrecklicher Tpd werde 
fie stennen, war wohl ſehr natürlich, Durch einen 
ungeftpreen Amgang jpon drey Jahren hatten fie 
von ‚der himmliſchen Groͤſſe ihres Freundes und 
Haxt genug. erbligkt, um, mit der_tiefften. Ehr- 
füccht gegen ihr erfüllt zu werden. Das Vertrau⸗ 






ejlen. er’ fie würdigte, ‚die Huld, mit derer fie 
19 KARO hohe, Mi efehreibliche Keig, welcher 
über {ein ganjes Saba ten, ausgebreiigt war, und 
alle Herzen ruͤhrte, hatce das ihrige ihm ganz ger 
 wonnen, und es war Die Junigkeit einer zärtlichen : 
siebe, mit der fie an ihm hiengen. Auf — auf 
Ma 






# 
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ſeiner Erhaltung, auf dem gluͤcklichen Fortgang 
ſeiner Unternehmungen ruheten noch uͤberdieß alle 


ihre Hoffnungen; Hoffnungen, die ihnen um ſo 


wichtiger waren, je mehr ſie mit den Neigungen 


| ihres damals noch fehr ſchwachen, und auf ſinnli⸗ 


es Wohlfenn gerichteten Herzens übereinftimm: 
ten, und ihnen das höchfte irdifhe Gluͤck in der 
Entfernung zeigten. Welchen Eindrud mußte es 
bey folchen Umftänden auf fie machen, als fie von 
Jeſu felbit vernahmen, nicht in ihrer Mitte bleiben, 
fondern fcheiden, nicht den Thron feines Volks bes 
fteigen, fondern fterben, nicht auf der Erde verwei- 


| ‚Ien, fondern zum Vater gehen wolle er! Was 


mußten fie empfinden, als fie aus allen Anftalten, 
die er fraf, und aus dem ganzen Zufammenhang 
der Umftände fahen, es fen ein naher, ein gewaltfas 
mer, ein ſchrecklicher Tod, der ihn fchon ergriffen 
habe, undalles, alles, was fie bisher fo freudig ge⸗ 
hofft, und-mit fo groffer * — erwartet hat⸗ 
ten, verſchwinde wie ein Traum vor ihren Augen, 
und loͤſe ſich in Nichts auf! 

Es war auch in der That eine Verlegenheit, 
eine Wehmuth, eine Beſtuͤrzung, die faſt fein Mite 


tel der Beruhigung und des Troftes zuließ, was 


fih der Apoftel Jeſu in diefen legten verhaͤngniß⸗ 
vollen Stunden feines Lebens bemaͤchtigt hatte, 
Sie ihrer Traurigkeit zu überlajfen, es abzuwar⸗ 
ten, wie fie die nun bevorftehende Wendung feines 
Schickſals anfehen und gebrauchen würden, war auf. 
Feine Weife rathſam; fie mürden fih in —* 


Zweifeln verloren. haben, fie wuͤrden in Gefahr 


geweſen ſeyn, ganz an ihm irre zu werben, und von 
ihm abzufallen, wenn fi unerinnert geblieben wä« 


>. ren; wenn er nicht dafür geforge hätte, ihnen noch 


in der Stunde des Abſchieds Vorftellungen zu ges 


- 
\ 


1 — 


‘am Sonntage Jubilate. 209° 
ben, und Ausſichten zu zeigen, die ihren Geift auf 
eine heilfame Art befhäftigen und ihren Kummer 
wenigſtens mildern konnten. Denn weitr,M. 3...‘ 
weiter Fonnte es Jeſus durch alle feine Bemühuns” 
gen doch nicht bringen. Sie hörten, was erzu ih⸗ 

rer Beruhigung fagte; fie gaben ihm recht, wenn - 
er ihnen wichtige Gründe vorhielt; fie blieben bey 

den groffen Ausfichten, die er ihnen zeigte, und. 

bey dem lichte, Das er über ihre eigentliche Beſtim⸗ 
“ mung ausbreitete, nicht ungeruͤhrt. Aber ihre _ 
Traurigkeit war damit nicht zerftreut; der Ge⸗ 
: danke, Daß fie ihn jezt verlieren follten, war ihnen - 
- war weniger fürchterlich, aber darum nicht weni  - 
ger niederfchlagend geworden; und im Grunde - 
wollten fie jezt nicht geeröfter feyn, fie biengen ' 
einer Wehmuth, die für ihr beflemmtes Herz Be⸗ 
duͤrfniß war, mit Vorſatz nach. u 

Wollen wir vie Wahrheit geftehen, M. Br., 
ſo beweiſet auch unfer Herz zuweilen diefen Eigen- 
finn. Es giebt Umftände, wo man ung gleihfam 
beleidigt, wenn man ung fröften will; wo wir une 
fre Traurigkeit gefliffentlich nahren, und in ihrer 
- Unterhaltung eine Art von Zufriedenheit und Ge⸗ 
hugthuung finden. Diefe Neigung ift fo befrems 
dend, und fcheint ſich dem erften Anbli nah fo 
wenig mit dem Abſcheu zu vertragen, welchen wir 
fonjt gegen unangenehme Empfindungen fühlen, ' 
“daß fie ſchon in diefer Hinficht werch ift, aufmerk⸗ 
ſamer betrachtet zu werden. Allein noch‘ weit bes 
‚denfliher muß es uns feyn, daß ihr Jeſus in der — 
‚ tezten Unterredung mit feinen Syüngern, aus der 
unfer Evangelium genommen ift, fo eifrig entgee - 
gen arbeitet, daß er alles aufbietet, fie bey denſl ⸗ 
ben zu unterdrüfen. Muß ſich ung danicht gleich» . 
fam von felbft die Frage aufdringen: iſt es auch 


/ , l- 





’ 


— 
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. recht, ift es wahrer Chriſten würdig, der Traurig» 
Leit, fie rühre her, woher fie wolle, vorfäglid) 
nahzubängen, und eine wehmüthige Stim— 
“mung bey fich zu unterhalten? Wer muß in einem 
"Leben, wo ber Unannehmlichfeiten fo viel find, wo 


wir auf allen Seiten angegriffen, gefränft und 


verwundet werden Fönnen, nicht fürchten, auch 
fie ihn fönne eine Zeit des Traurens fommen, - 
‘eine Zeit, wo fein Herz geneigt feyn dürfte, fich ſei— 
nem Kummer unaufbaltfan zu überlaffen? Laſſet 
‚ „ung lernen, M. Br., tvas in ſolchen Fallen Pflicht 
ffuͤr uns ift, und unfer Ürtheil aud) in diefem Stü. 
cke nach) den Ausfprüchen des Chriſtenthums berich⸗ 
tigen. Gott fey mit uns, und fegne unfer Mac)» 
denken. Wir fleben um’diefe Gnade in ftiller An» 
‚dad. | | 
| b Evangelium: Joh. XVI. v. 16 — 23. 

Es iſt genau eingetroffen, M. Z., was Jeſus 
in dem vorgeleſenen Evangelio ſeinen Apoſteln 
vorhergeſagt: ihr werdet weinen und hey«- 
len, ihr werdet euch der größten Traurigkeit übers 
Yoffen; aber die Welt wird [ie freuen, 
das verbiendete Yüdifche Wolf wird. meinen Tod 
mit Vergnügen betrachten. Die Wehmuth, wel- 
che fon damals, als Jeſus dieſe Worte ſprach, in 

den Seelen feiner. Freunde berrfchte, dauerte bis 
zu ‚feiner. Auferftehung ununterbrochen for. Sie 
biengen ihrem Schmerz ‚ohne Zurückhaltung. nach, 
und vergaffen..alles, was fie hätte beruhigen und 
aufheitern follen. Sie. hatten ihre Traurigkeic fo 
Lieb gewonnen, daß fie ſich auch bey den eriten 
Nachrichten von der Ruͤckkehr Jeſu ins Leben niche 
von derfelben trennen, fondern diefe Nachrichten 
lieber in Zweifel ziehen wollten, um ihr Trauern- 
‚ forsfegen zu koͤnnen. Wollte Hort, M.Z-, diefes 


a 
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eigenfimige Feſthalten. unſers Unmuths fuͤnde ſich 


nur ‚Dann bey ung, wenn die Urſachen beffelben fp 


wichtig find, als bey.den Freunden Jeſu.Aber es 


iſt offenbar, weit geringere, oft ſehr verwerfliche 


Urſachen koͤnnen uns eine finſtre Stimmung ge 
ben, die wir zu lieben anfangen, bey der wir uns 
gleichſam wohlgefallen. Laſſet uns bey dieſer in 
vieler Ruͤckſicht ſehr ernſthaften und wichtigen 
Sache dießmal ſtehen bleiben, und über. dke 
Neigung, der Traurigkeit vorfäglic 
nadyzuhängen, weiter. nachdenken. Drey Fra⸗ 
gen werden wir dabey zu beantworten, haben. 
Worinn beſtehet diefe Neigyng? Wr 
bee: entfpringe fie? und wie;follen Chr% 

den fie beugtheilen? Jede dieſer Fragen 
verdient unfre Aufmerffamfeit. — 4... 2, „ul 
Daß die Traurigkeit, oder das Mißver⸗ 
gnmuͤgen uͤber ein Uebel, welches nicht, ſcheint abgtz⸗ 
wandt werden zu koͤnnen, ein Zuſtand iſt, Pen mir 
gewoͤhnlich verabfchenen und fliehen; iſt hebanntz 
Es iſt allezeit irgend ein Schadg;: irgend ein-Werr 
luſt, irgend eine Veränderung, die uns. am einen 
Theil, unſrer Wohlfahrt wirklich hringt, ober zu 
bringen. droht, was Traurigkeit bey En mirkte 


fie. ſalbſt beſtehet in einen Niedergeſchlagenheit, ie 


einer Ermattung, in einem Kummer, der an un⸗ 
ſerm Herzem nagt, und alles vergaͤilt, was ung 
ſonſt angenehm. war. Nichts kann fanad) laͤſtiger 
ſeyn, als die Traurigkeit; ſie iſt durch ihre Natur 
und durch ihre Urſachen mic den Wünfchen.unferg 
Herzens im Widerfprud). And doch lehrt die Er⸗ 
fahrung, daß ſich dieſes eigenſinnige Herz zuwei⸗ 
len mig .derfelben aus ſoͤhnt, und fie dey ſich zn 
unterhalten ſucht. Es gieht Ungluͤckliche, 
die ein ſchwacher zerruͤtteter Koͤrper zu einem i m⸗ 


⸗ 
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merwaͤhrenden Mißmurh ſtimmt. Verſetzet 
fe in die glücflichften Umftände, uͤberhaͤufet fie mit 


eichthuͤmern und Ehrenbezeugungen, ladet fie zu - 
allen Arten des Vergnügens und ber Freude ein: 
ihr werdet finden, ihr armer geängftigter Geift hat - 
für afle diefe Dinge feinen Sinn, er balt feinen 


ram um fo fefter, jemehr ihr ftrebet, ihm denfel 
ben zu entreiffen. Doch von Ungluclichen diefer 
Art rede ich jeze nicht. Ihr Hang zur Traurigkeit 
iſt unwillkuͤhrlich, ift Krankheit des Leibes; es ift 


nicht Religion und Sittenlehre, was fie: heiten 


muß, fondern die Kunft des Arztes. — Allein es 
giebtauh ein vorfäglihes Beharren bey 
der Traurigkeit, eine. Vorliebe zu derfelben, 
die in unfrer Gewalt ift, bey der uns alfo die Re= 
ligion erinnern, und die Sittenlehre Vorfchriften 


machen kann. Won diefer wolle ich. dießmal 


prechen, und vor allen Dingen beſtimmen, w ots 
nn fie beſtehe? Die Neigung, der Traurig: 
keit verfäglich nachzubängen, ift nchmlich die Be⸗ 
‚mühung, das Mißvergnügen, welches man, über 
‚eine nachtheilige Weränderung empfindet, bey.füch 
zu unterhalten. Sie wird alfo darinn beftehen, 
Daß man bey ven PVorftellungen: be 
harrt, weldhe die ſes Mifvergnügen 
nähren; daß man allem ausweicht, 
was fie verdunfeln könnte; daß man 
fogar Mittel ergreift, ihnen immer 
wieber Lebbaftigkeit und Klarbeit zu 
geben Br er " 

Wer die Neigung fühlt, feiner Traurigkeit 
vorfäglich nachzubängen, wird bey den Vor⸗ 
ffellungen bebarren, welche fein Miß— 


— 


vergnügen nähren. hr ſehet dieß an den 


Freunden Jeſu in Evangelio. . Unter allem, was 


4‘ 
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ihnen Jeſus fagt, falltihnen nichts fo ſehr auf das 
Herz, als die Heufferung, daß er fie verlaffen muͤſſe. 
Kaum bat er die Worte’ gefprohen: über ein 
Kleines, fo werdet ihr mich nide fe 
ben: fo find die wichtigen DBelehrungen, die er. 
ihnen vorher 'gegeben Hatte, gleichfam auf einmat 
aus ihrer Seele verfhmwunden. Die Vorftellung, 
Daß fie ihn bald nicht mehr fehen follen, bleibe allein 
übrig, an diefer hängen fie, diefer grübeln fie weiter 
. nach), über diefe wollen ſie weitere Auskunft haben. 
So wirft unfer Geil, M.3., fobald er anfängt, 
feinen ram zu lieben. Dahn wird die Vorftel- 
lung, mit welcher feine Traurigfeit zufammen- 
hängt, immer anziehender für ihn; er erhebt fie zu 
einer Klarheit, bey der fie alle andre Gedanken ver: 
Dunfelt; er wird nicht müde, fie zu betrachten, und 
von alleen Seiten zu faflen; er wiederholt alle Um⸗ 

ſtaͤnde, ‘alle Kleinigkeiten, alle Eindrücke, bie mit 

derfelben verwandt find; er ſucht ig eine Veſtig⸗ 
keit zu geben, bey der ſie ſeinem Bewußtſeyn ſich 
nicht mehr entziehen kann. Daher eben jene 
Gleichguͤltigkeit gegen alles, was um ihn her vor⸗ 


geht, welche den Traurigen fo merklich auszeiche 


net. Es iftnur Eins, was ihn befchäftigt, was fei- 
‚ne ganze Seele ausfüllt, woben fich alle feine 
Kraͤfte gleichfam zuſammenziehen, der Gedanke an 
fein Ungluͤck. Zurüchgezogen in fich felbft, hat er 
einen andern Wunfch, als bey diefer Vorftellung 
zu beharren, und dadurch jene Wehmuth, jene 
Ruͤhrung zu unterhalten, an ber er nun einmal 
Geſchmack gefunden hat. 
| Mlein eben deswegen wird man, wenn dieſe 
Neigung vorhanden ift, auch allem auswei— 
hen, was die Vorftellung, die man fo 
umfoßt bat, verdunfeln könnte. Eine 





unſer Herz, M.Z.,, wem es-fih)-eingal, in. finftre 
Schwermuth —— Dann wo rl wir 
nicht getroͤſtet ſeynʒ dann iſt man uns beſchwer⸗ 
lich, wenn man uns Urſachen der Beruhigung vor ⸗ 
halten will, dann glauben wir. alles ‚bezweifeln, 
allem wiberfprechen, alles von uns weifen imüp 
ſen, was’ unfern, ram, widerlegen. möchte; dann 
‚wachen wir mit einer Art von / baſorgter Zaͤrtlich⸗ 
keit über die Fortdauer deſſelben, und ‚entziehen 
ung gefliffentlich jeder. Störung, .; jeder Zerſtren⸗ 
ung, jedem Umgang, der uns. von dem Öedanfen 
an une Elend ablenker möchte... - oo 
och auch dabey läßt es hie Neigung, ber 
Traurigkeit vorfäßlich nachzuhaͤngen, „nych nicht 
bewenden; fie wird ſogar Mirtel.ergrcis 
fen, den Vorftellungen, welche das Mißver- 
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‚gnügen naͤhren, immer wied er Lebhaftig— 
keit und Klarheit zu geben. Die Freunde 


Jeſu hatten gleich nach ſeiner Auferſtehung Mach⸗ 


richten von ſeinem neuen Leben erhalten; es war 


ſein erſtes Geſchaͤft geweſen, ſie wieder zu ſehen, 


und ihnen die. Freude zu verſchaffen, die er ihnen 
im Evangelio verfpricht. Aber wie viel koſtet es, 
en Hang zum Teauren endlich zu überwinden! 


aren pie unbefcheiünen, hartnädigen Zweifel, 
denen fie fich ‚überlieffen, bey denen fie felbft i 
ren Sinnen nicht frauen wollten, als. ſie Jeſum 
bereits in ihrer Miete harten, etwas anders, als 
Verſuche, welche ihr trauriger Geift machte, ſich 


bey feinem Kummer zu behaupten, und dem Ga« 
Danfen, es fey Doc) aus mit Jeſu, neue Lebhaftige 


keit zu geben? Betrachtet nur den. Unglücflichen, 
M. Z., der einmal Wohlgefallen an feiner Traum 
rigkeit gefunden hat. Widerſezt er fich nicht al 
lem, was ihn von dem Andenken an den. Gegen— 
fand feines Mißmuths abrufen, und zu einer 


Vergeſſenheit veffelben einladen Fönnte?. Zieht - 
er fich nicht, - fo viel er Fann, in die Einfamfeif 
zurüd, wo nichts ihn flört, um ſich da immer. 


"wieder auf das- lenfen zu fönnen, was ihn mit 
Wehmuth erfuͤllt? Fangt er feine Klagen nicht 


unaufhoͤrlich von vorne an, und bricht pft in nie 


felben aus, wenn man gehofft hatte, er fen mit et⸗ 
was ganz andrem befhäftigt? - reift er niche be> 


gierig nach) allem, was mit feinem Schmerz über . 


einftimmet; und ift niche felbft die leiſeſte Erinne⸗ 


rung an fein Unglüd, und die entferntefte Veran⸗ 


loffung, an baffelbe zu denfen, hinreichend, ‚ihn 
von neuem in Bewegung zu bringen? Sucht der 
Unglücliche, der eine geliebte Perfon betrauert, 
nicht jede Spur derfelben auf, ſammelt er niche 
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jebes Ueberbleibſel derfelben, befucht er nicht. jes 
den Ort, den fie betreten bat, hängt er ſich nicht 
an jede Kleinigfeit, die in Verbindung mit ihr 
ftand: und das alles um der Morfiellung feines 
Verluſtes immer wieder Leben zu geben, und ſich 
von neuem zu wehmürbigen Gefühlen zu erwei— 
‚hen? Die Neigung, der Traurigkeit "vorfäglich 
nachzuhaͤngen, beharrt bey den WBorftellungen, 
welche das Mißvergnügen nähren, weicht allem . 
aus, was fie verbunfeln Fönnte, und ergreift fos 
gr Mittel, ihnen immer wieder Lebhaftigkeit und 
ie zu geben. | 

ber oe magdiefe Neigung ent 
ſpringen? . Woher mag es rühren, daß wir zus 
weilen einen Hang haben, uns felbft zu peinis 
gen, und uns in einer Verfaffung zu erhalten, 
die Andere für fehr unglücklich erflären, und bie 
- wir zu einer andern Zeit felbft dafür anfehen? 
Die Urfachen find mannicdhfaltig, M. Z. welche . 
hiefe feltfame Neigung erzeugen, und die Wen⸗ 
- dungen, die unfer Herz dabey nimmi, verdienen 
es wohl, daß mir ihnen mit unfern Nachforſchun⸗ 
ger folgen. Wir halten es nehmlich bald für 
nothwendig, bald für anftandig, bald für 
nuͤtz lich, bald endlih für pflichtmaͤſſig, uns 
bey unfrer Traurigkeit zu behaupten. -— _. 
Dft halten wir es für nothwendig, der 
Traurigfeit nachzubängen, Dieß geſchieht alles 
zeit, wenn der Unfall, der ung begegnet ift, wenn 
der Verluſt, den wir gelitten haben, groß und 
unerfeglih ift, wenn es uns unmöglich fcheint, 
daß wir ihn jemals werben verfchmerzen fönnen. 
Dieß war es, was die Freunde Jeſu fo geneigt 
machte, fic) bey feinem Tode der Gewalt ihrer 
Wehmuth ohne allen Widerftand zu. überlaffen. 


ms 
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Hatten fie mit Jeſu nicht alles verloren? Konnte - 
ihnen irgend jemand auf Erden den Freund und. . 
Herrn erfegen, den fie am Kreuße fterben. fahen ? 
Giengen mit- ihm nidt .alle ire Hoffnungen zu 
Grabe? Warfein Tod nicht ein Unfall, ein Vers. 
luſt, den fie das ganze Leben hindurch nicht genug. 
beweinen fonnten? So muthlos find wir, M.3.,. 
wenn uns ein Unglüd niederſchlaͤgt, das entwe⸗ 
der wirklich groß ift, oder doch fo-fcheint. Das . 
Erftaunen über die Gröffe deffelben, das Gefühl, 

. daß mir es ganz noch nicht einmal überfchouen . 
Fönnen, ‚die Furcht, es werde in feinen Folgen: 
noch weit fohredlicher feyn, erfchürtere uns ° 
mächtig, und lahme fo ganz alle unſre Kräfte, " 
daß wir es gar niche wagen, dem Schmerz ent⸗ 
gegen zu kaͤmpfen, daß ir es ung. nicht zutrauen, 
etwas wider ihn ausrichten zu koͤnnen. Wehe 
uns, wenn wir fo das Spiel unfrer empörten' Ein“ 
- bildungsfraft werden; wenn wir vergeſſen, wie. 
viel Kraft der menfchliche Geift befize, auch dem 
widrigſten Schickſale zu. frogen, fobald er will; 
ach dann überlaffen wir ung der Traurigkeit ohne 
alle Einfchränfung; dann verfinfen wir immer ' 
tiefer in diefelbe, weil wir der Meinung find, 
es muͤſſe fo feyn, es fen nothwendig, fo zu handeln. : 

Andeffen fühlen wir es häufig, daß wir un ⸗ 
Ave Traurigkeit gar wohl befiegen fönnten, wenn. 
iwir wollten; aber wir hängen ihr nach, weil wir - 
es für anftändig halten, fie zu nähren. Denn 
laſſet es uns eingeftefen, M. Z., Das, was wir 
Wohlſtand nennen, was uns mit den Sitten, _ 
dem Gefhmad, und den Gewohnheiten unfers 
Zeitalters übereinzuftimmen fcheine, beſtimmt uns 
haufig, Empfindungen zu erfünfteln, die wir 
nicht haben; denen wir wenigftens nicht fo lange, _ 
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nicht mie fo gefliffentlihem Eifer nachbängen 
würden, wenn wir die Gewalt der Mode nicht fo 
ftarf empfänden, und nicht fo begierig nach dem 
Beyfall derer wären, Die uns beobachten. Diefes 
DBequemen nad) den Regeln des eingeführten 
Woͤhlſtandes, Diefes Verlangen, Andern eine‘ gute 
Meynung von ung einzuflöflen, verleitet ung nur 
allzuoft zu dem “Beftreben, Gefühle der Traus 
rigkelt gefliffentlich zu nähren, und fortzufegen. 
Suchen wir nicht oft: blos deswegen — | 
Ruͤhrungen in ung zu unterhalten, oder wenig« 
ſtens ihre aufferlihen Merkmale zur Schau zu 
tragen, weil man e8 uns veruͤbeln möchte,’ wenn 
wie ben dieſer oder jener Gelegenheit, bey die- 
fe, 'oder’ jenem ernfthaften Auftritt, bey dieſer 
oder jener Cärimonie heiter, ober gleichgültig 
ſchleuren? Hängen wir unfrer Traurigfeit nicht 
oft blos darum länger nah, als es für unfer 
Herz wahres Beduͤrfniß if, Damit Andere einfe- 
hen ſollen, wie ftarf wir den Werth deffen füh- 
len, was wir verloren haben, und wie fähig wir 
id; .e® zu fhägen? Glauben wir nicht vollende 
ein Ubbriges chun, und uns zum Trauren gleich⸗ 
ſam anſtrengen zu muͤſſen, wenn es einer Per— 
fon,:gilt, die man’ allgemein achtet, wenn von 
einem, Unfall bie"Nebe, il den die öffentliche 

tindine für gef Ukt Wichtig erflärt?  Kege 
fich endlich in unſerm eitlen Herzen nicht zus 
meilert der Wurſch, ven Ruhm eines weichen, 
tiefen, innigen Gefühls zu erhalten, und Auffern 
wir dann nicht felbft bey unbedeutenden Veran—⸗ 
laflungen mehr Traurigfeit und Wehmurh, als 
güg und nuͤtzlich iſt? O waͤret ihr doch. aufmerk⸗ 
fanier auf euer Innres, iht alle, die ihr euch fo 
gern zu einem weinerlihen Tone ſtimmt, fo gern 
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er. fucht eine Befriedigung feiner Begierben, bie: 
ihm wenig ‚Anftrengung und Mühe foftet. Kann- 
er. ſich diefe Vortheile leichter verſchaffen, kann ex 
Andre bereitwilliger machen, ſich ſeiner anzuneße.. 
men, als wenn er ſich häufig in der Geſtalt des 
Leidenden, des Gekraͤnkten, des Hilfloſen zeigt, als 
wenn er alles an. ſich hat, was. Mitleiden erwe⸗ 
den, und die Wohlthaͤtigkeit der Schwachen, ud 
A lichen in Bewegung fegen kann? Iſt es nicht, 
befannt genug, mie oft elbſt Betrüger ung. auf, 
diefe, Art bintergeben; wie oft ſie ſich blos des⸗ 


“wegen vecht darauf. üben, die Metfmale der Trauer. 


rigkeit annehmen zu fönnen,, ſo oft es ihnen bes 
liebt, weil fie wohl wiffen, daß fie ſich fo fehr 
leicht einen Sugang zu unſerm Herzen öffnen, 
und uns zu aflem beftimmen fönnen, was ihren 
Vortheilen gemäß iſt? Forſche nad, ih bitte 
dich, wenn du dich geneigt fühleft, dich deiner 
Traurigkeit gern zu überlaffen, warum doch dein 


. Herz diefe unnatürlihe Stimmung liebt. Viel⸗ 


leicht wird dein Gewiflen es. dir fagen, daß Ur- 
fachen bey dir wirffam find, die die eben niche 
zur Ehre gereichen.; daß du fo handelft, weil dein 
Eigennug feine Rechnung dabey zu finden hofft, 
Wahr iſt es jedoch, und dieß darf ich nicht 
verſchweigen, daß es uns endlich zuweilen ſogar 
pflichtmaͤſſig vorkommt, der Traurigkeit nach⸗ 
zuhaͤngen. Freilich ſollte man kaum glauben, 
ſelbſt der Gedanke von Schuldigkeit und 
Pflicht, ſelbſt das Beſtreben Gott zu gehorchen, 
dieſe ſeltſame Neigung naͤhren koͤnnte; und doch 
iſt es ſo. Iſt die Meynung nicht ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, durch fortgeſezte Traurigkeit koͤnne und muͤſſe 
man fuͤr ſeine Fehler büffenz und hat diefer Wahn 
nicht zu allen Zeiten unzählige Menfchen zu pen 
\ aden« 


- 
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- abentheuerlichften Bußübungen verleitet, fie in 
ſchreckliche Selbftpeiniger verwandelt, und auch in - ° 
der Chriſtenheit tauſend traurige Gelübde, und . 

qualvolle Lebensarten bervorgebraht? Glaube 
niche fo mancher Schwache, es geböre mit zu je= 
‚ner Demuth und Unterwerfung, die er der züchti« 
genden Hand Gottes ſchuldig fey, Daß er, wenn. . 
ihm Gott etwas Widriges begegnen läßt, zu erfen- ' ' 
nen gebe, er fühle es tief, und die Stimmung ei« 
ner traurigen Schwermuth recht lange bey ſich 
unterhalte? Stehen nicht taufend Chriften in 
dem thörichten Wahn, um das Abendmahl Jeſu 
zu feiern, müffe man eine rechf tiefe Traurigkeit | 
"über feine Sünden in fich rege machen, und man 
babe es um fo würdiger empfangen, je ängitli» 
cher und verzagter man dabey gewefen fey? Hat die 
. Meynung, es fey zumeilen Pflicht, einer heftigen 
Traurigkeit nachzuhaͤngen, nicht fogar die Lehre 
von der chriſtlichen Beſſerung veranftalter? Hat 
man nicht oft genug, der Vernunft und: der 
- Schrift zuwider, zu einer wahren Sinnesändes. 
eung ‘von Jedermann ohne Ausnahme ein weh⸗ 
muͤthiges Trauern, einen harten Bußfampf, eine 
fange qualvolle Seelenangft, wohl ‘gar eine heil 
ſame Verjweiflung gefordert; und vergeffen, daß ; _ 
der Schmerz, welchen wir unfrer Sünden wegen == 
- empfinden, an fich gar feinen Werth hat, fondern 
nur als ein Mittel der “Befferung gefordert wird; 
daß wir unfre Sünden mie Abfcheu betrachten 
ſollen, um defto geneigter zu ihrer Vermeidung 
Sau werden? Hat man endlich nicht oft genug 
die chriftliche Froͤmmigkeit und ihre hoͤchſte Volle 
fommenbeit in einer Enthaltfamfiit : von aller 
Sreude, in einem -ununterbrochenen finftern Traus, 
ern gefezt, und ſchwermuͤthige Träumer, die, ſtatt 
D. Rein. Dr. bte Samml. ıker BD. 1799. E ’ 
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chaͤtig fuͤr das Wohl der Welt zu ſeyn, ihr Leben 
in andaͤchtigen Seufzern verhauchten, wohl gar 
für Heilige erklaͤrr? £ 

Dod ich bin unvermerft zu der dritten 
Stage gekommen, die ich beantworten wollte, zu 

‚ ber Stage, wie ChriftendieNeigung, der 

Traurigkeit vorfäglihb nahzubängen, . 

' beurtheilen follen? Es fälle nehmlich nun, 
da wir ihre Beſchaffenheit und ihre Urfachen Een» 
nen, fogleich in die Augen, daß fie ftärs und 

obne Ausnahme mehr oder weniger. feh- 
lerhaft und ſuͤndlich ift. | j 
Offenbar fezt fie allezeit Eigenſchaf— 
ten und Öefinnungen voraus, die eines 
wahren Chriften unwürdig find. Denn 
urtheilet felber. Hängen wir der Traurigkeit 
nad, weil wirs für unmöglich halten, uns. los⸗ 
zureiſſen; verrachen wir da nicht eine Schwach- 
beit, einen Mangel an Vertrauen zu Gott durch 
hriftum, eine "Troftlofigfeie und Werjmeiflung, 
die bey ChHriften nie Statt finden darf? Iſt es 
Nachgiebigkeit gegen die herrſchenden Begriffe von 
Wohlanſtaͤndigkeit und gegen das Gebot der Mo- 
- de, was uns bewegt, unfer Trauern fortzufegen 
und wehmüthige Empfindungen zu lügen: werden - 
wie dann unfre. Vorftellung mit der Redlichkeit, 
mit jener Liebe zur Wahrheit vereinigen fönnen, 
welche von, Chriften fo nachdruͤcklich gefordert 
wird? Wet es vollends Eigennug iff, was uns 
antreibt, die Miene der Traurigkeit zu behalten, 
und die Geftalt des Leidenden anzunehmen: wer 
ben wir diefen Betrug, werden wir die unedlen 
Zwecke, welche wir durch Diefes verwerfliche Mit⸗ 
tel zu erreichen fuchen, werden wir Die ganze ver- 
. ächtliche Denfungsart, die bey einem folchen Were 
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halten zum Grunde liegt, vor dem Richterſtuhle J 


des Gewiſſens verantworten koͤnnen? Selbſt dann, 


wann der Gedanke von Pflicht uns zu einem vor 


fäglihen Trauern verleitet, handeln wir fehlers 


haft; denn find es dann nicht Vorurteile, find - 
es, nicht falfche Vorftellungen von. Gott und feinen‘ . 
Forderungen, find es nicht verfehrte Begriffe von . 


Srömmigfeit und Tugend, was diefes feltfame 


Benehmen bervorbringe? Ohne Ausnahme fehler 


haft und fündlich ift die Neigung, . der Traurige 


keit vorfäglich nachzubängen, ſchon wegen ver Ei- 


genfchaften und Gefinnungen, die fie vorausfezk 


Sie ift es aber auh wegen der Gefin- - 
nungen, die ſie hervorbringt. Denn glaus 
bet ihr, daß es fuͤr unbe Denfungsart, und. 


für unfte ganze ſittliche Verfaſſung gleichgültig 


ſey, welche Vorftellungen und Gefühle in uns 


berrfchend find, und ung am meiften befchäftigen ? 


Werden fie nicht. nad) und nach Gefinnungen . 
erzeugen, die mit ihnen übereinftimmen? Und es _ 


follte uns, wenn es Mißvergnügen und Unmut 
ift, was die Oberhand bey ung behält, nicht na 
und nach geläufig werden, unzufrieden mit allem 


zu .feyn, was da ift und gefchieht ; wie follten - 
uns nicht gewöhnen, überall nur Boͤſes zu’ fehen, 


und alles in einem falfhen Lichte zu betrachten, 


. wir follten nicht anfangen, ung verdräßfich in ung 
* felbft zu verfchlieffen, und gegen Andre gleichguͤl⸗ 
tig und kalt, wohl gar unmillig. und hart zu 


werben? Sind die Gefühle der Traurigkeit, bie 


wir unterhalten, vollends erfünftele und verftelles - 


find wir dann nicht auf dem Wege zur Heuches 


ieyz wied es uns nicht immer leichter werben, 
etwas ganz anders zu fcheinen, als wir find; 


werben wir zulezt nicht. felbft das fen der 
2 o 
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Froͤmmigkeit und Tugend in ein bloffes Praßlen. 
mit finftrer Strenge fegen, und Die wahre Kraft 
derfelben verläugnen? Esiftgefährlih, M. Br., 
einem Hange zu folgen, der uns fo verſtimmen, 
der foldye Gefinnungen in. uns erzeugen fann! 
Bey Taufenden fchreibt fich die Beritellung, durch 

‚ welche fie fich .entehren, das herbe unleidentliche 
Weſen, wodurd fie Jedermann befchwerlich wer⸗ 
den, und der Mangel an Theilnehmung, der an 
ihnen bemerft wird, von einem alle ber, wo fie 
der Traurigkeit vorfäglich zu viel Gewalt gaben, 
und ihren : Einfluß unvorfichtig verſtaͤrkten. - 
Hierzu feget Die Wirkungen, welche 


| dieſe Neigung in unſerm aͤuſſerlichen 


Verhalten hervorbringt, und durch die 
ſie gleichfalls hoͤchſt gwerſig wird. Niemand 
ſoll thätiger feyn, M. Z., Niemand alle feine 
Pflichten mit mehr Munterfeit und. Eifer erfülten 

als ein Chrift. Iſt bieh möglich, wenn man fid). - 
vorfäglich der Traurigkeit hingiebt? Macht fie 

nicht verdroffen und unthätig; verleitet fie niche 
zu müffigen Träumereyen; ruft fie ung nicht vom 
Geraͤuſche der Gefchäfte ab, und führt uns in die 
Einfamfeit; verurſacht fie nicht, daß alle Arbeiten 
ung aneceln, daß wir entweder gar nicht handeln, 


oder alles nur nachläffig und unvollfommen ver- 


richten? Niemand foll im Umgange mit Anderen 
fanftmüchiger und freundlicher feyn, Niemand 
mehr wahres Wohlwollen blicken laffen, als ein 
Chriſt. Iſt dieß moͤglich, wenn man ſich vorfäglich 
ber Traurigkeit hingiebt? Macht fie nicht ver 

ſchloſſen und finfter ; verlangt. fie nicht, daß Andre 
mit uns trauern follen, wenn fie ung gefallen wol⸗ 
len; ift fie nicht geneigt, jeden unfreundlich zu be» . 
‚handeln, der ihr in den Weg kommt, und. felbft 
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das reblichfte Gutmeinen Andrer von ſich zuftsfe 
ſen? Niemand ſoll mehr Liebe beweiſen, und in 


allen ſeinen Verhaͤltniſſen ſich nuͤtzlicher machen, 
als ein Chriſt. Iſt dieß möglich, wenn man ſich 


vorſaͤtzlich der ,Traurigkeit hingiebt? Kann der, 
welcher ſich ungluͤcklich fuͤhlt, und mißvergnuͤgt 


neigt ſeyn, fuͤr Andre zu ſorgen; kann in ſeinem 


ſchweren belafteten Herzen jener lebendige Eifer er . 


wachen, der Gutes thut, und nicht muͤde wird? 


Und eine Neigung, die unſre ganze Thaͤtigkeit 


8 


hemmt und in Unordnung bringt, die uns auſſer 
Stand ſezt, das groſſe Gebot von der Liebe zu er⸗ 


follten ihr nicht aufalle. Weife entgegen arbeiten? 


Seele Auffert, den wahre Bekenner 


Sefu genieffen follen? Hat uns Chriſtus 
zum Unmuth und zum, Mißvergnügen berufen ?- 


Mas foll ih endlih von dem Einfluffe. 
fagen, welchen fie auf den Frieden der 


Berfpricht er feinen Apofteln. im Evangelio nicht 


eine Freude, die Niemand von ihnen 
nehmen foll? Sit es niche ein Zuruf feines 
Apoftels an alle feine Befenner: freuet euch in 
dem Herrn alle Wege, und abermal 
fage ih euch, freuet euh? Macht er es 


“ihnen nicht zue Pflicht, fogar der Truͤbſal fi 
‚zu ruͤhmen? Und darf uns dieß Wunder neh- 
‚men? Kann mit einer Religion, die ung in Gott 


1% . 


einen Vater buch Chriftum zeigt; Die einen fro« 


ben lebendigen Ölauben an diefen Vater in unferm 


- Herzen hervorbringt; die ung überall Proben fei- 


ner väterlichen Huld und weifen Regierung erblis 
cken läßt; die uns jedes Uebel diefes Zebens als ein . 


ON 


daruͤber ift, darauf denfen, Andre zu beglüden; 
Fann er, der fo viel mit ſich felbft zu chun hat, ger 


—. - 


- ‚füffen, follte Chriften nicht verwerflich fcheinen, fie: | 


. 
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wohlißätiges Mittel der Uebung und Blidung file 
uns betrachten lehrt; die ung die groffe Wahrheit 
einpraͤgt, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Beftendienen muͤſſen; 
die uns endlich Die Ausſicht in ein neues, .befires, 
ewig daurendes Leben öffne, wo Gott abe 
trodnen will alle Thranen von'unfern. 
Augen, und wo der Tod nicht 'mehe 
feyn wird, noch Leid, noch Gefchrey, 
noh Schmerzen: fann mit einer ſolchen Relir 
gion, die nad) ihrem ganzen Weſen did Geberin der 
“ reinften, dauerdafteften und feligiten Sreuden iſt, 
ein vorfäglihes Trauern, ein ſelbſt genährter 
- Kummer beftehen? Nein, M. Br., frö ; lich in 
Hoffnung iltderwahre Chriſt. Ermuntert eud) 
nur, dem Evangelio Jeſu immer gehorfamer zu wer⸗ 
den: ſo mird alle Truͤbſal, die euch hier trifft, euch 
als zeitlich und leicht vorfommen; fo wird jebe 
Traurigkeit, Mie euch ergreift, zulegt in Freude 
verkehrt werden; fo wird ber Friede Gottes, 
welcher höher if, denn alle Vernunft, 
euch bewahren in Chriſto Jeſu zum 
ewigen Leben; Amen. - 1 v 
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Gade ſey mit euch und Friede von Gott, un. 
ſerm Vater, und dem Seren, Jefü Chrifto; Amen! 
"+ Sefus fährt in dem heutigen Evangelio fort, . 

M. Z feine Apoftel über feinen Abſchled zu trö- 
ſten, und die finſtre Schwermuth zu zerftteiten, die‘ 

. ihren Geiſt bey demſelben erfüllt Harte, Er nimmt-,- . 
„bie'Sründe der Beruhigung von den groffen wohle = 

. "ehätigen Zolgen her, welche fein Hingang, wor bem  _. 
fich feine Freun. ſo entfegten, für fie und für bie  . 

Welt Babenmwürde. Fuͤr ben Jeidenden ift nichts ; ’ 
erquickender, als wenn mar im zeigen Fan, dag... “.-" 

VUebel, "weiches er dulde, Ai hm heilſam; nichts © «- 

heitert die Seele gtüchli er auf, als wenn fie an’ - ,- 
„eben dem Gegenftande, der nur Dunkelheit über 

fie ayßbreitete, lichtere Seiten wahrzunehmen arts ; 

” fängt; nichts iſt dem Bekuͤmmerten erfreulicher, - :, 

als die Entdecdung, er hahe fich.getäufht, und aus --'. \ 
Mißverftand eine Wohlchat für ein Unglüh gehale ""s 

“ten. Diefe Are der Erquickung, Yufheiterungund: . 

NVeberraſchung ſucht Jefus in dem heutigen Evans 
gello feinen traurenben : Sreunden zu verſchaffen. 
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Freilich Fannten fie Fein groͤßres Ungluͤck, als den 
Tod ihres Lehrers und Herrn; ihm verlieren, 
hieß bey ihnen alles verlieren. Jeſus beweifet 
ihnen dagegen, was fie fo fehr verabfcheuten, fey - 
nicht nur fein Uebel, es fey fogar eine glückliche, 
- wünfchenswerthe Veranderung. Ich fage eud 
die Wahrheit, ruft er ihnen zu, es iſt euch 
gut, daß ich hingehe; und nun entwickelt er 
die heilfamen Folgen feines Todes mit einer Klar⸗ 
‚ beit, mit einer fo rührenden, andringenden Bered⸗ 
famfeit, daß fie freilich fühlen mußten, fie hätten 


 " Urfache, ſich zu ermannen, und ihrer Traurigkeit 


Graͤnzen zu feßen. | 

Daß dieß indeffen Doch nicht gefchab, daß fie 
fortfuhren, ihrer Wehmuth nachzuhängen, darf. 
uns nicht. eben Wunder nehmen, M. 3. Die Ge 
ftalt des Todes Jeſu blieb fürchterlich, wie wohl 
thätig er auch feyn mochte, und mit den Abfichten, 
welche die Apoftel Jeſu ihrem Heren damals nod) 
beylegten, fchien er ſchlechterdings unverträglich. 
Ihr wiflet es, welchen Eindruck ſchon ein gewoͤhn⸗ 


- Sicher fanfter Tod eines geliebten Freundes auf 


uns macht, und mit welcher Beflemmung wir dem 
Augenblick entgegen harren, der uns ihn entreiflen 
ſoll. Die Apoſtel Jeſu follten den, deribnen Alles 
war, nicht bloß fterben fehen; in der Gewalt wuͤ 
thender Feinde, unmenfchlich gemißhandelt, vor den 

ugen der Welt entehrt, und ang Kreuß gefchin« 
gen folleen fie ihn erblifen; ein Schaufpiel, das 


fie erfchüttert Haben wurde, wenn. es einen Frem— 


Den betroffen Härte, follte der ihnen darftellen, an 
dem ihr ganzes Herz mit der innigften. ZärtlichEeit 
hieng. Und fo follte er zu einer Zeit abtreten, wo 
ervonallem, was fie erwarteten, noch gar nichts 
geleiftee hatte; wo die Zahl feiner Anhanger noch 
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Ä klein, ſein Anſehen bey dem Volke noch unbeve⸗ 
ſtigt, feine Macht uͤber daſſelbe noch zweydeutig, 


und die Errichtung des glaͤnzenden Reichs, dem 
Jedermann entgegen ſah, noch gar nicht angefan⸗ 
gen war. 06 


Be Man muß es geftehen, M. 3., die Gründe, 
welche die Apoftel Jeſu zu ihren Beforgniffen und - 


‚Klagen hatten, waren nicht unbedeutend; an ihrer 


' Stelle hätten wir wohl alle gedacht und empfuns 


den, wie fie. Und doc) ſahen ſie fich in der Folge 
beſchaͤmt; doc) wurde der faft mwiderfinnig fcheis 
nende Ausfpruh: es ift euch gut, daß ich 


hingehe, Wahrheit; doch, war eben der Tod, . | 


der alle Abfichten und Unternefmungen Jeſu 3 


vereiteln drohte, das wirffamfte Mittel, fie zu bes 
fördern, und eine Quelle des Segens. für unſer 


v 


ganzes Geſchlecht. Es ift wohl der Mühe merth, 


IM. 3., zu unterfuthen, wie dieß zugieng, wie ge= 
> rade Das Öegentheil von dem erfolgen fonnte, was 
menfchliche Klugheit für wahrfcheinlich und un- 


vermeidlich hielt. Dieß ift um fo nöthiger, daGott 


auch zu unferm Beſten oft Mittel ergreift, vor des 


nen wir uns entfeßen, von Denen wir unfer Uns : 


glück erwarten. ollten in den Einrichtungen, 
‚welche Gott bey dem Tode feines Sohnes getrof- 


fen bat, nicht Belehrungen für uns liegen, die ung 


ben ähnlichen Verlegenbeiten leiten koͤnnen? Lafs 


‚ feet ung das heutige Evangelium von diefer Seite. 


faffen, M. Br., und Gott bitten, daß er die groffe, 


herzerquickende Veberzeugung, alle feine Fuͤhrun⸗ 


gen fenen Weisheit und Gnade, aud) in Diefer 


Stunde bey uns ſtaͤrken und beveftigen wolle, 
Wir flehen um diefe Wohlthat gemeinfchaftlich in. - 


ſttiller Andacht. 
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' Evangelium; Joh. XVL0.5—i5. - 
Nichts pflege uns, wenn die Wünfche unfers 
Herzens vereitelt. werden, weniger einzuleuchten, - 
M. Z., als das, was auch die Apoftel Jeſu in dem 
vorgelefegen Evangelio nicht begreifen -fonnten, 
daß es uns gui fey, Es ift euch gue, 
daß ich hingehe, ſagt Jeſus; und er fage es 
nicht ohne Beweis. Er zeigenehmlich aufdie Fol⸗ 
gen bin, die aus feinem Hingang entfpringen folls 
ten, und läßt feine Freunde die unfchägbaren Vor— 
heile im Voraus erblicen, die er ihnen und ver 
eli durch feinen Tod verfchaffen werde. Sollte 
ein vernünftiges Betrachten diefer Folgen nicht 
auch uns heilfam feyn, M. Z., follte es uns nicht 
Aufflärungen über die Anftalten und Führungen 
Gottes geben, die ung äufferft wichtig feyn muͤſſen; 
follte es uns nicht auf Verbaltungsregeln führen, 
‚ bie wir bey unferm eignen Schickfal nicht wohl ent 
behren fönnen? Laffet uns den Verſuch machen, 
die urerwarfeten Folgen des fräben 
und traurigen Hingangs Jeſu genauer 
ins Auge zu faffen, und fie nach Anleitung des 
Edvangelii Fennen zu lernen. Soll dieß zweckmaͤſ— 
fig, und auf eine für ung heilfame Art gefchehen, 
. jo werden wir theils auf ihre Befhaffen- 
Ä —*— theils auf die Belehrungen und 
| emunterungen feben müffen, bie fie 
uns Darbieten. u 
Unermwartet nenne ich die Folgen des frü« 
ben und traurigen Hingangs Jeſu. Wie fehr fie 
Diefe Benennung verdienen, wird Flar werden,  f6« 
bald wir ihre Beſchaffenheit genauer in Er⸗ 
mägung ziehen. Mac der Befchreibung, welche 
Jeſus im Evangelio von dieſe Beſchaffenheit 
macht, waren fie für ihn ſelbſt ehrenvoll, 
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fuͤr ſeine Feinde beſchaͤmend, fuͤr ſeine 
Freundemohlthätig, und fuͤr unſer gan— 


fes Geſchlecht von unendlicher Wichtig 


keit. Laſſet mich dieß ausfuͤhrlicher darthun. 


Ehrenvoll für Jeſum ſelbſt waren die 


Folgen, die ſein fruͤher trauriger Hingang hatte, 
und ſchon in dieſer Hinſicht kann man ſie unerwar⸗ 
tee nennen. Merket auf die Art, wie er fi im 
Evangelio felbft über didfe Folgen ausdrückt. Alles, 
was. er davon ſagt, führt auf den Gedanfen, fein 
Tod werde das Mittel’ werden, die Gerechtigkeit 
. feiner Sache klar zu machen, und ihn in jeder Hin⸗ 


ſicht zu verberrlihen. Nun gehe ih Binzu 


dem, fprichte er, der mich gefande batz 
don da werde ich euch den Tröfter, einen hohen - 

göttlichen Lehrer und Beyſtand, fenden; der 
wird die Welt ftrafen um die Sünde, 
erwird das Unrecht ins Licht feßen, daß man mit 
nicht ‚glauben will, und meine Lehre verfchmähtz 
er wird mich verflären, er wird mein An⸗ 
fehen über alle Zweifel erheben, und mir überall 
Derehrer ſammeln; er wird von den Mei 
nen nehmen, und eud verfündigen, er 
wird den Unterricht förtfegen, den ich angefangen 
babe, wird meine Lehre durch euch auf der ganzen 


Erde verbreiten, und ihr den Sieg verfihaffen. . 


Freilich ſchien es damals, als Jeſus fo fprach, un« 

möglich zu feyn, daß der Tod am Kreuß, welcher 
ihm bevorftand, welcher ihn mit Schmach und 

ande bedeckte, welcher-alles auf einmal zu zere - 
nichten drohte, was er angefangen hatte, ſolche 
Wirkungen haben, daß gerade aus ihm für die 
Sache Jeſu ein vollftändiger Triumph, und für 
- on felbft die Höchfte Verherrlichung entfpringen 
koͤnne. Und doch wares fo; doch ſchwang ſich Je⸗ 
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fus gerade durch diefen ſchmachvollen Tod zu jener 
errlicheit empor, die ihn über alles Groffe und 
oe im. Simmel und auf Erden fo weit erhebt. 
enn erklärte fi) Gote nicht noch bey feinem 
Scheiden am Kreuß durch groffe Bewegungen in 
der Natur für ihn, und nahm ihn dadurch fchon 
aus dem Haufen gemeiner Sterbenden heraus? 
Rief er ihn nicht am dritten Tag zu einem neuen 
unvergänglichen geben hervor, und rechefertige ihn 
dadurch als den Vielgeliebten, der Die Verweſung 
‚nicht fehen follte? Erhob er ihn nicht zur Rechten 
der Majeftät im Himmel, und gab ihm, der gegon 
fam geworden war bis zum Tod, ja bis zum Tod 
am Kreug, einen Namen, der über alle Namen ift, 
und’ alle Gewalt im Himmel ımd auf Erden? 
Brachte die Art, wie Gott ihn ehrte, und feine Sa- 
he entfchied, nicht eine Aufmerffamfeit, eine Be⸗ 
wegung, eine Rührung. hervor, die ſich unzahliger 
Herzen bemächtigte, und fie für ihn gewann? 
Breitete der Geift der Wahrbeit, der nad) feis 
nem Hingang feine Apoftel befeelte, fein Evan 
gelium nicht mit einer Macht and Geſchwindig— 
keit aus, der nichts zu widerſtehen vermochte? 
Gieng es nicht auf das Genauefte in Erfüllung, 


"was er im Evangelio fage: derfelbe wird 


verflären, und fiengen die Mationen der Erbe 
nicht. immer mehr an, feinen Namen ‚mit Ehre 
furcht und Anbetung zunennen? Es iſt am Tage, 
M. Br., und die Danfbarfeit, die Unterwerfung, 
die herzliche Ruͤhrung, mit der wir felbft, und 
viele Millionen unferer Brüber.auf. Erben, Seh 
noch immer huldigen, ift der Elare Beweis, bie 
Folgen feines frühen und fraurigen Hingangs 
waren hoͤchſt unerwartet, waren für ihn felbft 
ehrenvoll. | | 
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Aber eben darum für feine Feinde be⸗ 


fhamend. Wenn derfelbige fommt, 


fagt ‘er felbft im Evangelio, nämlich der Tröfter, 
der groffe Führer, den ich euch nad) meinem Tode : 
fenden werde, der wird die Wele ftrafen 
um die Sünde; er wird meinen Feinden zu 


ihrer Demuͤthigung zeigen, wie unrecht fie thaten, ö | 


als fiemich verwarfen. Kr wird noch) mehr thun; 

er wird die Welt.aud firafen um das . 
Gericht; er wird beweifen, die Macht der Fin- 
fterniß, welche Juden und Heiden bisher beberrfche 
bat, müffe nn aufgehoben und überwunden wer⸗ 
den. Auch diefe Folge war höchft- unglaublich, M. 
Z., als Jeſus fieverfündigte. Seine Feinde ſchie⸗ 


nen ja gefiegt zu haben, -als er am Kreuße farb; 


die. Mache der Finfterniß, der Fürft diefer Welt, - 
den er durch feine Lehre und durch fein Leben fo 
mächtig angegriffen hatte, behauptete ja, wie eg . 
ſchien, auch über ihn jene ſchreckliche Gewalt, mit 
der: er ſchon vorher. fo viel Zeugen der Wahrheit, 
fo viel Freunde des Guten verfolge, unterdruift, 
und aus dem Wege geräumt hatte. Für beendigt 
hielt man die Sache Jeſu zu Jeruſalem, fobald- 


er todt war, ımd feine Feinde fürchteten.nun . 
nichts mehr. Aber welche Demüthigung, welhe 


Beſchaͤmung, welcher Sohn der Ungerechtigkeit und. 
Bosheit erwartete fie! Mußten fie nicht erfahren, 
Gott felbft habe die Banden des Todes aufgelößt, 
womit fie Jeſum auf immer gefeffele zu "haben 
glaubten? Waren fie nichtgenötbigt, ihre Schan- 
de mit Luͤgen zu bedecken, und die Nachricht von | 
„feiner Auferftehung durch Erdichtungen zu verdun« 
fein? Mußten fienicht fehen, wie wenig Wirfung . 
alle diefe Künfte thaten, und daß fich zu Serufalem 
und unter ihren Yugen viel Taufende für den Auf⸗ 
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erftandenen erflärten? Mußten fie nicht mit der 
peinlichften Demüthigung ſich überzeugen, alle An⸗ 
ftrengung, den Lauf des Evangelii zu hemmen, ſey 
verderblih; die Zahl derer, die den Gekreuzig⸗ 
ten ehrten, und feine Mörder verabfcheuten, ver- 
geößre fich mit jedem Tage: die Macht des Aber: 
glaubens und der Vorurtheile, welche fie aufrecht 
erhalten wollten, werde immer ſchwaͤcher; das Licht, 
welches fie mit Jeſu unterdrüdt zu haben meinten, 
breche immer gewaltiger hervor, und erfülle den 
Erdkreis? Und haben die, weldye ſich in der Folge 
der Sache Jeſu mwiderfegten, ein beßres Schidfal 
“ gehabe? Iſt es ihnen ‚gelungen, fein Werk auf 
- Erden zu unterdrüden? »Iſt Befhaming und 
Schmach nicht über furz oder lang ihr Loos gewe⸗ 
fen? Hat fihs nicht von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert beftätigt, der. Fuͤrſt Diefer Welt 
fey gerichtet; es fey der Nathfchluß Gottes, - 
die Macht des Böfen auf Erden durch Chriftum 
immer mehr zu brechen, ‚und dem Guten entfcheis 
dende Siege zu geben? | 
. Doc) eben darum, weil die Folgen des frühen 
und traurigen Hingangs Jeſu für feine Feinde fo 
befhamend waren, mußten fie für feine 
Freunde mwohlthätig ſeyn. Es ift eud 
gut, daß ich hingehe, fagt er felbft hievon; 
denn fo sch nicht bingienge, fo käme der 
Teöfter nicht zu euch; fo würde der Geift 
der Wahrheit euch nicht in alle Wahrheit leitens 
fo wiirde alles, mas ich euch noch zu fagen habe, 
und was ihr „jegt noch nicht tragen koͤnnet, fo 
würden die höhern Kinfichten, durch die ihr bie 
Welt erleuchten follet, euch nie zu Theil werben 
fönnen. Freilich war es ben Apofteln Jeſu dar 
mals, als Jeſus ihnen dieß alles. fagte, völlig unbe⸗ 
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greiflich, mie aus einem Tode, det ihnen bas Herz 
zerriß, und alles zu rauben‘fchien, was ihnen theuer 


war, fo große Vortheile für fie entfpringen Fönne« . 


fen. Aber fie haben einfehen,: fie Haben verftehen 
lernen, was fie damals noch nicht tragen Fonnten. 


Diefem Tode verdankten fie es, daß die fchädlichen 


Vorurtheile, die fie bisher über die Perfon und 
-Beftimmung Jeſu gehegt hatten, aus ihrer Seele 
verfchwanden; daB fie Die niedrigen und unwuͤrdi⸗ 


gen Hoffnungen, er fey ein irdifcher König, und 
werde ihnen finnliches Wöhlfeyn aller Are fchenfen, 
. ebelmüthig ‚verachten lernten; daß ihre Augen ge« - 


öffriet und geftärfe wurden, den wahren’ Glanz 


der Herrlichfeit Jeſu zu erfragen, und den Erlöfee 
der Welt, den großen Befoͤrderer alles Wahren 


und Guten auf Erden, den Herrn über alles in 
ihm zu erbliden; feinem Tod verdanften fie es, 


daß ihre Herz von allen niedrigen Abfihten und . 


Beſtrebungen ſich losriß, daß fie fich willig, ſtark 


und muthig genug fühlten, mit Hintanfegung aller 
irdiſchen Vortheile fid) ganz dem Dienfte der Wahrz . 


.. beit zu weihen, ganz dem Werfe Gottes und Chris 
ſti zu leben, die ehrenvolle Bahn zu betreten, die 


Ehriftus mit feinen Fußtapfen bezeichnet hatte, . . 


und ſich fo zu dem hohen Range der wirkffamften 
Männer und der größten Wohlehäter zu erheben, 
. die unfer Gefchlecht-gehabe hat. Nein, das wären 
fie nie geworden, der Geift der Wahrheit, der ihnen 

dieſes Licht, diefen Sinn, diefe Größe gab, der zu 


ſo auserlefenen Werkzeugen Gottes fie beiligte, 
wäre nie zu ihnen gefommen, wenn Jeſus nicht 


zum Vater gegangen, wenn der. Tod nicht erfolgt 
twäre, über welchen fie fo wehmuͤthig klagten. 


” Und nun ift es klar, daß Die Folgen dieſes 
‚frühen und traurigen Hingangs Jeſu endlich für - 


\ 


( 
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'unfer Geſchlecht von unendlicher Wide 


tigfeit waren. . Denn bald nach demfelben 
follce fichs zeigen, der Fürft die ſer Welt fey. 
gerichtet, Die Macht des Boͤſen auf. Erden muͤſſe 
geſchwaͤcht, eingefchränft, und nad) und nad) zer- 
ftört und aufgehoben werden. So unglaublid) eg 


"auch fhien, M. 3., daß der Todeines Mannes, 


den man zu Jeruſalem unterdrückt und ans Kreug 
gefchlagen hatte, jemals groſſe, $zmals ſolche, das 
ganze menfhliche Gefchlecht umfaffende, Folgen 


. haben fönne; ihr ſehet, es ift doch gefchehen, doc) 


ift aus diefem Tode die heilfamfte‘ Veränderung 
enffprungen, die ſich inder äuffern und in der ſittli- 
hen Verfaffung der Menfchen jemals zügerragen 
bat. Daß der befte Theil der Erde von den Graͤu⸗ 


eln Des Öögendienftes gereinigt iſt; daß ein leben= . 


diger Glaube an Gott in den Herzen unzaͤhliger 


Menfchen wirft; daß Diefer Glaube fo viel Früch« 
te der Tugend frägt, und fo viel Frieden der Seele 
verbreitet; daß fo viel Mittel der Erfenntniß, der 
DBefferung und des Troftes in allen Theifen der 
Erde fic) finden; daß die. Völker der Erde mit als 
lem verfehen find, was fie auf der Bahn zur Voll⸗ 
fommenbeit und Wohlfahrt leiten und fördern .- 
kann; daß fo viel gegründete Hoffnung vorhanden 


= ift, bey aller Widerfpenftigfeit des Fürften der 


Melt, werde durch das Evangelium Jeſu kuͤnftig 


noch mehr Beflerung und Segen, noch mehr Ord⸗ 


nung und Seligfeit gewirkt werden, es werde dem: 


Geiſte der Wahrheit gelingen, unfer ganzes. Ges. 


ſchlecht durch daſſelbe zu heiligen, und den Sieg 
der guten Sache vollftandig zu machen : das alles, 
M. Br., ift Wirkung, Frucht und Folge des Hin« 
gangs Jeſu; ohne feinen Tod wäre es nicht mög. 


lich geweſen, eine folhe Veränderung hervorzum 


“bringen. 
/ , 
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bringen. D wir verftehen euch num, Worte vol | 


| Dimmer Wahrheit, mit welchen unfer Mittler: . 


bfchied nahm: es iſt euch gut, daß ich hin⸗ 


gehe! Ja gut, Herr Jeſu, gut war es Deinen - 
Freunden und uns allen, daß du hingiengſt; mie 


Dankbarkeit, mit Rührung, mit frohem Erftau-. 


‚ nen betrachten wir deinen Tod, und. fegnen ihn 
als die Quelle unfrer Erleuchtung, unfrer Beſſe⸗ 


rung, unftes Troftes, als die Quelle ewiger Se⸗ 
ligfeiten. I | | Ä 
Aber welche Belehrungen, welhe Era. 
munterungen bieten uns die unerwar— 
teten Solgen des frühen und fraurigen 


Hingangs Jeſu dar, deren Beſchaffenheit u 


wir jeze erwogen haben? Weder die Feinde, noch 


die Freunde Jeſu hatten diefe Folgen vermurher; 


biefen Sieg der Wahrheit über den Irrthum, der 


Tugend uͤber das Lafter, des —e uͤber 


ven Fuͤrſten der Welt harte Niemand für moͤglich 

ehalten. Muß ung dieß nicht zuerft zu dem 
behutfamften Urtheil über. die Miteel 
verpflichten, deren fih Gott zur Errei— 
chung feiner Endzwecke bedient? Nichts 
iſt gewöhnlicher, M. 8., unſerm eiteln, ungedul⸗ 
digen Herzen voll wilder Leidenſchaften und thoͤ⸗ 


richter Wuͤnſche iſt Fein Fehler gelaͤufiger, als 


unvorſichtiger Tadel der Einrichtungen Gottes, 


als, wehmuͤthige Klagen über feine Führungen, 


als laute Mißbilligung der Mittel, die er bey fei« 
ner Weltregierung anwendet, Bald fcheinen fie 
uns fo ſchwach, diefe Mittel; bald wirken. fie ung 
u langſam; bald erklären wir fie für zu ſcharf; 
ald fcheinen fie uns. gefährlich und —E | 


- bald kommt es und ‘vor, fie fenen bes Heiligen 


und Gerechten unwuͤrdig. Iſt es. niche:diefe Une. 
J Dr. Reiut Vr. zie Sammi. aſter d. 179% 9 9 


— 


398. ° GSiebenzehnte predigt, 


sehieibenhes, dieſes übereilte Urtheil, was jenes 


unglaͤubige Zagen in der Noth, mas, jene Unges 


- did beym Leiden, was jenes ungeftimme Klagen 


yz 


über Unrecht, was jenes muthlofe Erflaunen und - 


jenes gänzlihe Verzweifeln ‚bervorbringt, durch 
welches wir ung eritehren, wern Gott groſſe, al⸗ 


les erfchütternde Weränderungen eintreten, wenn 


er Dinge gefcheben läßt, die unfern Erwartungen 
und Wünfchen widerfprechen? Aber follten ums: 
eben die unerwarteten Folgen, die aus dem Tod 
Jeſu hervorgefommen find, nicht. behutfam ma- 


‚hen? l Schien ein Mittel weniger fähig zu, feyn, 


die wohlthätigen Wirkungen, die wir Chrifto ver-: 
danken, hervor zu bringen, als dieſes? Wird aber 
Gott, der bier alle Feinde beſchaͤmt, alle Hinder⸗ 
njife feiner Anftalten gehoben, alle Erwartungen 
fe weit übertroffen, und dieß alles durch ein Mittel 
bewerfftellige hat, das die menfchläche Kurzſichtig⸗ 
keit für fo untauglich hiele, bey den kleinen An« 
gelegenbeien unfers Lebens weniger glücflich wäh 

Ian?. Dürfen wir es wagen, feine Masregeln in 
irgend einem Yale zu tadeln, da feine, Gedanken 


fo weis ber dig unfrigen, und feine Wege:fo weit 


[od 


über. unfre Wege erhaben find? Soll uns dag. ' 


DBenfpiel der Apoftel im Evangelio nicht zur Wars 
nung dienen, und uns, wenn fir uns indie Fuͤh⸗ 


Worte erinnern: ih. babe euch noch viel zu 


ſagen, aber ihr koͤnnets jezt nicht tra= 


gen? So iſts, M. Br., gar oft nicht tragen, nicht 


faſſen koͤnnen wir, was Gott hut; der Gang der 
Zeit, die längere Erfahrung, die weitere Entwi⸗ 
delung unfere Geiftes und unſrer Schickſale, das 
ct der Ewigkeit muß uns erſt die noͤthige Auf⸗ 
Härung geben, und. Ben Nach Gottes rechtferti⸗ 


rungen Gottes niche zu. finden miffen, an - die 


. "' 
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gen. Dieß laſſet ung nicht vergeffen, wenn wir 


uns verfucht fühlen, feine Anordnungen zu tadeln. 
An die Folgen laffet ung dann denken, die aus dem 
frühen und traurigen Hingang Jeſu entfprungen 
find, und mit Ehrfurcht, mie Demuth, mit Vers 


trauen und Hoffnung billigen, was ihm ‚gefällt. 


Doch eben diefe unerwarteten Folgen mös 
gen uns auch ſchuͤchtern mahen und 
warnen, wenn wir mit böfen Abfichten 
umgeben. Denn in ver Beſchaͤmung, in ber 


— 


peinlichen Demuͤthigung, welche den Feinden Yen 
widerfuhr, ſehet ihr euer gewiſſes, euer unvermeid⸗ 


liches Schickſal, ihr alle, die ihr euch mit Ente 


würfen der. Bosheit beſchaͤftiget; die ihr euch. bea 
wußt feyd, an der Erreichung unedler Endzwecke 


zu atbeiten; die ihr. darauf denket, eure Lüfte zu. 
befriedigen, eure Habſucht zu fättigen, Die Uns 


ſchuld zu unterdrücken, Gewaltthätigfeiten auszu⸗ 
üben, -die Wahrheit zu verdunkeln, der Tugend 


nachtheilig zu werden, die Religion zu ftürzen, 


- und das Werf Gottes und Chriſti zu bindern. 


Hoffet nicht, daß euch gelingen werbe, was ihr . 


unternehmet. Ihr waget es, mit Gott felber zu 


kaͤmpfen. Er ifts, der fi) fo deutlich wider ale 
les Boͤſe erklärt, der die wirkfamften Masregeln 


“ Dagegen genommen, der feinen Sohn Jeſum vom 
. Himmel gefandt bat, um durch ihn den Fürften 


dieſer Welt, um durch ihn alle Mache der Bose 


heit und des Laſters richten, beſchaͤmen, aufbes 
en, vernichten zu laffen. Glaubet ihr, daß ihr 
fähig feyn werdet, eure fchändlichen Abfichten wie 
der folhe Anftalten zu fügen, fie dem Regierer 
der Walt zum Trotz dennoch durchzuſetzen? Were 
det ihr liſtiger, verwaͤgener und gluͤcklicher verfah⸗ 


ren koͤnnen, als die Feinde Jeſu, bie iu alles 
3 
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vollendet, alles zu Stande gebracht haften, mas 
ſie fuͤr nöthig hielten, Jeſum zu unterdruͤcken und 
feine Sade zu vernichten; und fich zulezt doch 
efehämt, überwunden, und geftraft faben? Viel- 
leicht wirft du Deine Laſter, deine Ungerechtigfeis 
ten, deine fchändlichen Ausfchweifungen lange 
und ungeftört fortfegen koͤnnen. Aber wie bift 
du zu beflagen, wenn du hoffft, fo.merde dirs im⸗ 
mer gelingen; fihon umringt, fon auf allen 
Seiten eingefhloffen hat did) der Allmächtige mit 
furchtbaren Anftalten, die alle dazu eingerichtet 


7° find, die zu rechter Zeit die Larve abzureiflen, dei= 


nien Bosheiten ein Ziel zu feßen; dih mi Shmah 
und Schande zu überhäufen, und dich allen den, 
ſchrecklichen Folgen zu überliefern, die den Scha . 
ven ‚des Lafters unausbleiblich ergreifen: Dieß 
"wird gefchehen, fo wahr Gott Gott ift, fo wahr er 
den Fürften der Welt durch feinen Sohn gerich⸗ 
tet hat. Schuͤchtern machen und warnen moͤgen 
uns die Folgen, welche aus dem Hingang Jeſu 
entſprungen find, wenn ung unſer Gewiſſen ſagt, 
daß wir mit boͤſen Abſichten umgehen. 
Aber eben ſo ſehr muß uns dieſe Betrachtung 
mit Freudigkeit und Muth erfüllen, 
wenn wir DBeförderer der guten Sade 
find. Denn aus dem DBenfpiel Sefu und feiner 
Freunde fehet ihr, auf welchen Beyftand wir rech⸗ 
nen dürfen, wenn wir unfre Kräfte der treuen 
Erfüllung unfrer Pflichten widmen, wenn wir uns 
- fie alles verwenden, was wahr, gut, recht und 
emeinnügig ift. Mein, fo viel Hinderniffe, als 
| Sefis fand, fo viel Widerftand, als feine Apoſtel 
erfuhren, werden mir, welche Bahn uns aud) vor- 
gezeichnet -feyn mag, auf dem Wege der Pflicht 
sie finden; fo wenig Anfchein eines glüdlichen Er⸗ 


\ 
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folgs, als ſich bey den Unternehmungeh Sefi zeigte; 


\ daer feinem Tod entgegen gieng, Fann bey unfern 


Angelegenheiten unmöglich vorfommen. Und doch 


Bat, Jeſus geſiegt; Doch Hat er, der von Bote .. 
und Menfchen verlaffen fchien, das größte Werk - 
ausgeführt, welches die ganze Geſchichte kennt. 


Welcher Troft für ung, M. Br., wenn ung uns 


* fer Gewiffen das Zeugniß giebt, daß wir an dies. 


fem Werfe Theil nehmen, daß wir. im Kleinen, 
‚wie er im Großen, für die Endzwecke Gottes le⸗ 


ben, und Gutes auf Erden fchaffen. Dann ift -. 


Gott mit uns; ‚dann dürfen wir auf den Bey⸗ 


ſtand deffen hoffen, den er zum Herrn über alles 


erhöht hat; dann wird er auch ung den Geiſt der 
Wahrheit fchenfen, der ung leite und unterflüße; 


zaͤhlige Mittel und Kräfte in Bereitſchaft find, 


durch welche Gott unfern Bemühungen zu Hilfe 


fommen, und fie oft über unfer Denfen und Hof⸗ 
fen fegnen wird. So laffet ung denn nicht müde 
werden, Brüder, die ihr euch bewußt feyd, daß 
ihr für das Gute gefchäftig fend. Laffet ung 
nicht‘ zagen, wenn wir bey unfern Bemühungen 
für die Wahrheit; bey unferm Eifer für die Tus 


gend, bey der Treue in’ unferm Beruf, beym Hals. 


"ten auf Billigfeit und Recht, beym Wachen über 


Drönung und Zucht, bey der Sorge für Dürftige . 
und Arme, bey der Erziehung der Jugend, bey der 
Berwaltung unfrer: häuslicher Angelegenheiten, - 


wenn wir bey dem Guten, deffen Bewirkung uns 


aufgetragen ift, Schwierigkeiten aller Art finden; . 


eg ift Gottes Werf, mas wir treiben, ein, Werf, 
Das er nicht aufgeben, nicht unvollender Laffen 


kann. Laſſet uns nur das Unfrige mit pflichtmäßis 


gem Eifer verrichten; er wird größere, ſegensvol⸗ 


\ 
* ’ 


4 


“ dann dürfen wir darauf rechnen, daß fhon uns ° 


948. Siebengehnte Predigt, 


lere Folgen mit unferer Treue verfnüpfen, als unſre 
Schuͤchternheit zu hoffen wagt. 
Doch die Folgen, welche der fraurige Hingang, 
Jeſu nach ſich zog, müffen uns aud) zu willi- 
ger Unterwerfung bey unferm Dingang, 
und bey dem Tode der Unfrigen etz 
muntern. Zweckwidriger und ſchrecklicher fchien 
Fein Tod feyn zu Pönnen, als der Tod Jeſu war; 
wer konnte es feinen Freunden verdenken, wenn 
ie ihn mit der größten Beſtuͤrzung betrachteten? 
ber ift es nicht klar geworden, daß diefer trau⸗ 
rige Hingang dennoch gut war, gut für Jeſum, 
gut für feine Apoftel, gut für uns alle? Eine 
weiſe, wäterliche Fuͤrſehung macht alfo über unfer 
eben; feinen, feinen von euch allen, die ihe 
meinem Herzen wert) und fheuer feyd, werde ih 
zu meinem Schaden verlieren; nicht einen Augen 
Pie eher werdet ihr mir entriffen werden, als big 
e8 euch und mir beilfam ift. Freilich wird die» 
ſes Herz, das euch liebt, voll Traurens werden, 
‚wenn ihr mich verlaffet; wenn ich werde fehen 
müffen, daß ihr eher am Ziele feyd, alsich. Aber 
mit Unterwerfung unter den Rath deffen, der alles 
wohl macht, mit Vertrauen und . Hoffnung auf 
ibn, will, ich euch aus’ meinen Armen laffen; zum, 
ater führe euch euer Weg, ihr folle daheim ſeyn 
bey dem Bern; es ift euch gut, daß ihr hingeher 
ich fegne euch, und ſchweige. Und fo werden au 
wir denen, Die vor uns hinübergegangen find, niche ' 
eher folgen, M. Br., als bis es uns und der Welt 
gut ift. Soflte unfer Ende auch weit früher foms 
men, als wir glaubten; follte'es auch unter Ums 
ftänden eintreten, die uns eben fo unbequem fchies 
nen, als den Juͤngern Jeſu im Evangelio die Um» . 
ftände feines Todes. vorfamen; laffet uns darum 
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nicht unrubig. werben; die Folgen, Die: für! uinfve 
Zuruͤckgelaſſenen daraus entfpringen, "bie Beloh⸗ 
nungen der beffern Weit, zu weichen er uns führe 

wird, werden es beweifen, es. war uns gut, daß 
wir bingiengen. Willig: und gern laſſet uns alſo 


folgen, fobald fein Ruf an uns ergebe" 
- - Endlih, M. Bri, moͤgen uns die unerwarte⸗ 
ten Folgen, bie aus: dem frühen und traurigen 

Hingang Jeſu entſprungen find, ein Unter 
pfand’feyn, daß wir für die: Fortdauer 
und den. Sieg ſeiner Sache nithire zü 
fürchten baben. Wir werden.leiche ſchuͤchtern 
‚und verzagt, wenn wir bie Anſtalten, Die Zuruͤ⸗ 
ftungen, die gewaltfamen Anſtrengungen feheh, 
Durch welche der Aberglaube und der Unglaube, 
die Schmärmerey und der Seichtfinn, die Arglift 
und die Macht, das Evangelium Jeſu zu verduns 

keln, zu unterdrücken, und der Welt zu entreiffen 
ſuchen. Aber kann die Sache Jeſu, urtheilet ſelbſt, 
jemals wieder in fo mißliche Umſtaͤnde, in fo aus . 

genſcheinliche Gefahren kommen, als zu der, Zeit, 
von der unfer Evangelium redet? Kann der, Sieg, 

_ welchen die Macht der Finfterniß über fie zu erhals 
ten ftrebe, jemals wieder fo vollender, fo ganz ent= 
fcheidend mwerden,. als er eg beym Tode Jeſu zu 
feyn fchien? Aber welche Folgen hat Gott aus 
eben diefem Tode entfpringen laflen, welche Stärke, 
welche Kraft, welche unbezwingliche Veftigfeie bat 
er dem Reiche Ehrifti dadurch gegeben! Sollen 
wir nun, da die Bürger deffelben Millionen find, 

da Feine menfchlihe Mache hinreicht, an allen 
den Orten zu wirken, wo es Anhänger hat; da 
es bey den Stürmen fo vieler Jahrhunderte un« 
erfchüttert ‘geblieben ift; da ung die Geſchichte fo 
viel eitle, zu Schanden gewordene Plane wider . 


+’ 
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daſſelbe ‚jet; „da bas Oberhaupt deſſelben zum 


Heren über ‚alles gefegt ift, und herrfchen muß, 
‚bis alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße 
gelegt find; follen wir nun. noch fürchten, es Fönne 
fallen, Fönne zerftört werben, und aufhören? Ge⸗ 


nug, Herr Jeſu, genug hat dein Geift, der Geiſt 
‚ber Wahrheit, den du gefandt haft, es bewieſen, 


daß der Fürft diefer Welt gerichtet .ift, daß er 
‚vergeblich, alle. feine Macht, alle feine Lift, alle 


feine Wuth wider dich aufbietet. Und fo bitten 


denn wir ‚alle, die dir geweiht, find, und. Deinen 
Mamien fragen, wir bitten dich, befchleunige den . 


Sieg der Wahrheit und des Guten, und fegne, .. 


Herr Jeſu, fegne dein Volk! Amen. 
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Evangelium: Joh. XVI. v. a3 — 30. 


E⸗ iſt der Schluß jener merkwuͤrdigen Unterre 


dung, M. Z., in welcher Jeſus von feinen beflürg 


ten Apofteln Abfchied nahm, um feinem Tod ente 
gegen zu geben, was ich jeßt erklären foll. Der 
Hauptzweck diefer Unterredung, auf deffen Errei« 
chung * durch alles hinarbeitete, was er ſeinen 
Freunden ſagte, war ihre Beveſtigung im Glau⸗ 
ben an die Goͤttlichkeit ſeiner Sache. Jetzt, da ſie 
ihn, von Gott und Menſchen verlaſſen, auf der 


tiefften Stufe des Elends erblicen follten, war 


dieſer Glaube einer ſchweren Prüfung ausgeſetzt; 
fie waren in Gefahr, bey dem ſchrecklichen Schick. 
fal,; dem Jeſus erliegen zu müflen flhien, ganz’an 
"ihm irre zu werden, und die Veberzeugung, daß 
. ‚Gott ihn geſandt habe, zu verlieren. Dieſe Ueber⸗ 
zeugung zu ftärfen, fie durch alles ‚zu beveftigen, 
was nach den Umftänden eine Stäge für fie feyn 
konnte, und inſonderheit die fehädlichen. Vorur⸗ 


theile von feinem Werk, und dem Zweck. feines 


Erfcheinens auf Erden zu zerflreuen, die. mit je=- - 
‚ner Veberzeugung im Wiperfpruche ftanden, dieß 
- war es, Was er-fich vorgefegt-hatte, und womit er. ,- 
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mil. 


. ten; fte mer 


\ . 


feinen Unterricht beſchließen wollte. Daß er nich 
vergeblich gefprochen hatte, beweifet dag Evange- 
lium, über welches ich jegt reden ſoll. Bey den Wor« 
ftellungen, die er ihnen gemacht, bey den ftarfen, 
einleuchtenden Gruͤnden, die er ihnen vorgehalten 
hatte, war es nach und nach immer heller in. ihrer 
Seele. geworden; der: eigentliche Endzweck Jeſu, 
die wahre Würde und Goͤttlichkeit feiner Sache, 
fiengen allmählig an, ihnen klar zu werden, und 
einen wobltgätigen Schimmer in ihnen zu verbrei⸗ 

ten es, daß fie fid) Höher erheben, und 
an ganz andre Dinge denfen muͤßten, als an irdie 
fhe Macht und Herrlichfeit, wenn fie den Sinn - 
und die Größe. ihres Freundes. und Herrn gehörig 
faffen wollten; ihre Rührung wurde endlich fo 
ſtark, ihre Ueberzeugung von der Wahrheit feiner 
Belehrungen fo veft, und ihr Glaube an ihn fo 
freudig, daß fie in das Bekenntniß ausbrachen : 
nun wiffenmwir, daß du alle Dinge weiſ— 
ſeſt, und bedarfſt nicht, daß' dich Je— 


"mand-frage; darum glauben wir, daß 


du von Bott ausgegangen bift. 


Man wird mißmuthig, M. Br., man fühle. 


ich zu einer Art von Unwillen über die Schwach— 
eit und den Eigenfinn. des menfchlichen Herzens 
gereigt, wenn man diefes Bekenntniß mit dem. 
nahherigen Verhalten der Freunde Jeſu vers 
gleicht. Sie ſchienen jetzt vollkommen übergeuge zu 
eyn,.fie erklärten auf-das beftimmtefte, ihre Zwei—⸗ 
ea verfchmwunden, und nichts werde ihren 
Blauben, er fen der große Gefandee Gottes, deſſen 
Sache gelingen und fiegen müffe, wanfend machen 
und erſchuͤttern fönnen. Und doch wankte er wirk⸗ 


. Lid, diefer Glaube, doch trat eine Muthloſigkeit, 
dlie an Verzweiflung graͤnzte, an Die Stalle deſſel⸗ 


⸗ \ 
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ben, ſobald fie Jeſum ame, Kreutze ſahen; ſobald J 


der Tod wirklich erfolgt war, auf welchen er ſie 
vorzubereiten geſucht hatte. Und o er wußte es, 
“er wußte eg, wie wenig man der Ueberzeugung 
frauen dürfe, die fie am Schluffe feiner Unteres 
dung mit ihnen geäuffert hattet. Jetzt glaube 
ihr, antwortet er ihnen gleich nach unferm Evan⸗ 
‚gelio mit wehmuthigem bedauernden Ernft, jegt 


glaubet ihr; fiehe, es fommtedie Sceume- 


de, und ift ſchon fommen, daß ihr zer 


fireuet werdet, ein Jegiicher in das 
Seine, und mid, Allein Laffet; aber - 


fest er, ſich gleichſam ſelbſt eröftend, Hinzu, ich 
bin nicht alleine, denn der Vater ift 
bey mir, | | Ä 

Was würde er ung, M. Br., was würde er 
uns fagen müffen, wenn er über unfre Ueberzeu« 
. gung, über unfern Gfauben an die Görtlichfeit-feis 
ner Sache ein Urtheil fällen ſollte? Daß fich kei⸗ 


ner von ung weigern würde, in die Worte einzu 


flimmen: wir wiffen, daß du alle Dinge 
weiſſeſt und bevdarffi nicht, daß did 
Jemand frage; daß wir alle hinzufegen würs 
den: wir glauben, daß du von Gott 


ausgegangen biſt: das hoffe ih; wir wuͤr—⸗ u 


‚den ung niche bier verfammeln, wenn wir diefe 
. Worte feiner Freude nicht mit völliger Zuſtim⸗ 
‚mung unfers Herzens nachfprechen fönnten. . Aber 
‚würden wir wohl eine befre Antwort von ihm ers 
alten, als feine Apoftel; würde .er unferm 


Glauben an die Göttlichkeit feiner Sache mehr * 
© 


frauen fönnen, als dem ihrigen; würde er ung 
ben Gefahren, in welchen wir leben, bey den Bey⸗ 


. „fpielen des Abfalls von ihm, mit. welchen wir um. 
‚geben ſind, bey der Schmach, die feine treuen Be⸗ 


— 
* 
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kenner trifft, und bey den ſchweren Proben, die ih⸗ 
. ver Ueberzeugung zugemuthet werden, nicht auch 
mit wehmüthigem. Ernfte fagen müffen: jegt 
gtaubet ihr; aber ſiehe, es kommt die 
Stunde, und ift ſchon kommen, daß ihr 
gerftreuet werdet ein Jeglicher in das 
Seine, und mid alleine laffer? Sehen 
wirs nicht gleihfam mie Augen, wie fih die 
Seinigen in ganzen Laͤndern zerftreuen, und ihr 
allein laffen; wie vieler Herzen Gedanfen nun of⸗ 
fenbar werden, und wie wenig ſich der Glaube an 


die Görtlichkeit feiner Sache bewährt, veffen fo  - 


viele Taufende fich geruͤhmt hatten? Wir werden 
zur Zeit der Prüfung nicht befler beftehen, M.Br., 
wenn wir nicht ernftlich Dafür furgen, daß unfer 
Herz. veft werde, daß unfer Glaube an die Gött« 
lichkeit der Sache Jeſu unabläffig wachfe, und fich 
in eine unerfchütterliche Ueberzeugung verwandle. 
Möchte doc) ein reicher Segen auf diefer Stunde 
- ruhen, in der ic) von diefer wichtigen Angelegen» 
heit zu euch reden, in ber ich euch ihre Nothwen⸗ 
Digfeit an das Herz legen will. Laflet ung um 
böhern Beyſtand flehen in ftillee Andacht, 


Evangelium: Joh. XVI. 6.23 — 90. 


"Daß die Ueberzeugung von der Göttlichfeit der 
Sache Jeſu durch die Unterredung, deren Schluß 
ihr jegt gehöre habt, bey den Apofteln Jeſu wirklich 
‚gewonnen batte, und vefler geworden war, ift wohl - 
unſtreitig. Es war die unverftellte Aeufferung 
einer wahren, innigen Ruͤhrung, daß fie ihm fag« 
ten: nun wiffen wir, daß du alle Dinge 


weiſſeſt, und bedarffi nie, daß bi 


Jemand frage; darum glauben mir, 
daß du von Gott ausgegangen bift. 
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Aber der Erfolg bat es bewiefen, wie weit ihr 
Glaube damals noch von jener Starfe, von jener 
fiegreiben Gewalt, von jener _unerfchütterlichen 
Standhaftigkeit entfernt war, "mit der er, nad) 
der Ruͤckkehr Jeſu in den Himmel, für die Sache 
Jeſu gefaämpft, und ihr überall Eingang verfhaft 

at. Erſt nad) und nach erhub er fich zu dieſer - 
—RXã zu dieſer lebendigen Kraft, und er- 
würde fie nimmermehr erreicht haben, wenn. fie 
nicht felbft für das Wachsthum deffelben geforgt, - 
und die Mittel, welche ihnen dazu dargeboten wur⸗ 
den, mit reblichem Eifer gebraucht hätten. Laſſet 
uns ihe Beyfpiel ins Auge faffen, M. Br., laſſet 
. uns aus demfelben lernen, wie fehr aud) wir Urfas 
che haben, an die Beveſtigung unfrer Ueberzeugun⸗ 
en von Jeſu zu denfen, und an derſelben zu ar⸗ 
‚beiten. Und fo foll es denn das Wahsthum 
— unfers Glaubens “an die Goͤttlichkeit 
"der Sadhe Jeſu fenn, wovon id dießmal - 
reden werde; Wir gaben die Beſchaffenheit; 
die Mittel; und die Nothwendigkeit— 
dDiefes Wahsthums in Erwägung zu ziehen, . 
-wenn wir uns auf eine fruchtbare Art davon uns 


terrichten wollen; laffet ung jedem diefer drey . | 


Puncte eine befondere Aufmerffamfeit widmen. 
— Was der Ölaube an die Götelich- 
feitder Sade Jefu ſey, M. Z., bedarf 
£einer weitläuftigen Erflärung. Die Apoftel Jeſu 
drüden ihn im Evangelio mit den Worten aus: 


wir glauben, Haß du von Gott ausge... - 


gangen bift, Wer nehmlich die Ueberzeugung 
hat, was Jeſus gelehrt, gefordert, verheiffen und 
veranftaltet habe, fey nicht bloß überhaupt wahr, . 
gut und recht; fondern es fey auch unferm Ges 
ſchlechte auf eine aufferordentliche Art von. Gott 


‘ 


J 
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ſelbſt mitgetheilt worden, ſey daher eine Erklaͤrung 


und Offenbarung unſers Schoͤpfers, auf die wir 
uns ſicher verlaſſen koͤnnen, die wir bey unſern Ur⸗ 
theilen zum Grunde legen, und zu einer Regel un⸗ 
ſers Verhaltens machen müffen; wer dieſe Ueber— 
zeugung hat, der hat Ölauben an die Goͤttlichkeit 
Der Sache Jeſu; er betrachtet alles, was zur Er« 
leuchtung, “Beflerung und Begluͤckung unfers Ges 
ſchlechts duch Chriſtum gefchehen iſt, und noch 
gefchieht, als ein eignes, durch ungewöhnliche 
‚ Mittel und Anftalten eingeleitetes Werf Gottes, 
dem wir Aufmerffamfeit und Gehorſam ſchuldig 
find. Die Grade der Lebhaftigfeie und 
Stärfe, mit welchen dieſe Ueberzeugung vor= 
banven. feyn kann, find unzaͤhlbar; mer will die 
Stufen berechnen und beftimmen, welche zwifchen 
- dem erften ſchwachen Gefühl von der Goͤttlichkeit 
“ der Sache Jeſu, das in der Seele ſich regt, big zu 
jenem Heldenmuthe, mit welchem die Apoftel Je— 


ſu, mit welchem fo viel Zeugen der Wahrheit fir 


Diefelbe arbeiteten, kaͤmpften und flarben, in der 
‚Mitte liegen?, Eben daher ift aber auch ein 
Wachsthum diefes Ölaubens möglich; 
er kann allmählig vefter, ftärfer, freudiger werden; 
und Die Beſchaffenheit diefes Wachs: 
thums ift eben das Erfte, was unfre Aufmerk⸗ 
ſamkeit bey demfelben verdient. Soll ich die Na⸗ 
fur diefes Wachfens kurz befchreiben, fo findet es 
dann ftatt, wenn .fih das, was wir von 
der Goͤttlichkeit der Sache Sefu blos 
elernt hatten, in eigne&inficht; dieſe 
Einfice in wirflihe Erfahrung; und 
diefe Erfahrung in immermwähkende 
Sinnesart verwandelt. Es iſt nörhig, daß 
ich über dieſe Weranderungen eine befonbre Elan 
terung gebe. | | 


k 
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Unfer Glaube an Die Goͤttlichkeit der Sache 
Jeſu waͤchſt, M. 3., wenn ſich Bas, was. 
wir von derſelben blos gelernt hat— 
‚ten in eigne Einfiht verwandelt, Mit 


einem bloffen Lernen, mit einem Auffaffen und 
. Merken deffen, was uns Andre von Chrifto und. 


feiner Sache fagen, fängt ‚fi die Erfennmiß 


Chriſti gewöhnlich bey uns an. Wir erhalten die 
erften Nachrichten und Begriffe ven ihm zu einer 
Zeit, wo wir fir fo groffe Wahrheiten noch. wenig 
Sinn und Faͤhigkeit haben, wo wir ung bey den” 
orten, mit welchen fie ausgedruct find, faft gar 
nichts Deurliches und Beſtimmtes ‚denken; mo 
wir im Forſchen und Beurtbeiln noch viel zu uns 
geube find, als daß wir die Gründe für das Anſe— 


hen und den göttlichen Urfprung des Cpriften 


thums gehörig prüfen koͤnnten; wo ung alfo nichts, 
fıbrig bleibt, als das, was man uns davon fagt, 
im Vertrauen auf die Einfichten und die Redlich— 
Feit derer anzunehmen, Die uns unterrichten. Cine 
Sahe des Gedaͤchtniſſes, welches fi) diefen Un- 
terricht einprägt; ein Zufammenhang von Vor⸗ 
Stellungen, die uns noch fremde find, und mit unse | 
fern felbft gebildeten Begriffen. in feiner wahren 

Verknuͤpfung ftehen; ein Worrath von Kenftnife 
fen, die der Fleiß Andrer in unfrer Seele blos nie⸗ 
dergelegt hat, und die Daher noch nicht ihr wahres 
Eigenthum find, ift unfer Glaube an die Göttlich« 
Feit der Sache Jeſu, wenn wir noch Anfänger find, 
Soll er wachfen, diefer Glaube, foll erwahre, ver⸗ 
nünftige Weberzeugung werden: fo muͤſſen wir 
uns deffen, was mir blos aufgenommen hatten, 
wirklich bemaͤchtigen; fo muͤſſen wir die’ mit. 
getheilten fremden WBorftellingen durch Mach 
Denken in unfer Eigenthum verwaildeln; fo mife 


= 
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“fer wir die Gründe, auf welchen das goͤttliche An⸗ 
ſehen Jeſu und feiner Sache ruht; felber prüfen, 
und ihre Kraft fühlen lernen; fo müffen wir es 
dahin zu bringen fuchen, daß wir unabhängig von 
dem, was man uns ‚in unfrer Jugend eingepraͤgt 
hat, über das, was wir von Chriſto wiſſen, felbſt er⸗ 
klaͤren koͤnnen. Es iſt ein ſchweres, langwieriges 
Geſchaͤft, M. Z., welches ich da beſchreibe; es kann 
nicht anders vollendet werden, als durch vieles 
Forfchen, Zweifeln, Kämpfen und Weberlegen; 
und daher entfchlieffen fich. Taufende gar nicht zu 
demſelben; daher bleibt der Glaube an die Gött« 
lichkeit der Sache Jeſu bey unzähligen Chriſten eine 
todte, unfruchtbare Üeberlieferung, die fie blos aufs 
bewahren, ohne, wie der Apoftel fagt, Grund 
angeben zu Fönnen von der. Hoffnung, - 
die in ihnen iſt. Soll der Ölaubean die Gätt« 
lichfeit der Sache Jeſu wachfen, fo muß fid) das, 
was wir blos davon gelernt haften, in eigne Ein- 
fiht verwandeln. - en 
Dabey darf es aber nichebleiben; die ſe Ein— 
fihe muß vielmehr wirflihe Erfah— 


"zung werden. Blos Werk des Verſtandes, 
blos ein Spiel mit Vorftellungen ift unfer Glaube 


an Sefum und die Goͤttlichkeit feiner Sahe,M.’Z., 
fo lange wir es dabey bewenden laffen, ung alles - - 
deutlich zumachen, was wir davon wiffen, und die 
Beweiſe zu faffen, die für. das höhere Anfehen def 
felben geführt werden. fönnen. Dann fönnen wie 
wohl unterrichtete, einfichtsvolle, gelehrte Chriften 
ſeyn; mir können mit einer Zuverficht, die fich zu 
vertheidigen und ihre Behauptungen zu rechtfertis 
gen weiß, von Ehrifto und feinem Evangelio fpre= - 
hen; wir Eönnen fogar Eiferer für feine Sache 
werben, und fie mit dein größten Ernſt in Schug 
BB0 mens. - 


J / J 
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nehmen: ohne einen ledendigen Glauben su be. 


ſitzen, ohne fo weit fortgeſchritten zu feyn, als 


wahre oriften fommen müjfen. Soll nehmtid. 
aube wirklich wachfen; fo müflen wir - 
nicht blos aus Gründen, die der Verftand erfennt, 


unſer «© 


wiflen, daß Ehrijtus vom Vater ausgegangen fey;. 


Erfahrung muß alles bey ung werden; dur) Ver- 


fuche, durd) eignes Handeln und Wirken müffen 


‚wir ung überzeugen, eine höhere, das Herz mädtig 


rührende, beffeende und beruhigende Weisheit fey 
die Weisheit des Evangelii; in taufend Fällen, 
bey Gefchäften, aller Art, bey unzähligen Verlegen⸗ 


beiten und Gefahren muß es uns flar geworden : 


feyn, wahrer als alles, was. Menfchen je gelehrt, 


kräftiger als alles, was Menfchen je empfohlen, ers 


quickender als alles, was Menfchen je erdacht ha⸗ 


. ben, fiyen die Lehren, Gebote und Verheiffungen 

des Chriſtenthums; einmal über das andre aufges: 
drungen muß fi) ung ver Ausſpruch des Apoitels 
haben, das Evangelium Jeſu fey eine Kraft 
Gottes, felig zu machen, alle Die daran 


._ 


N 


"glauben. Wie viel, M. Z., wie viel gehört au. 
zu diefer Art des Wachsthums! O der reiche,— 


mannichfaltige Inhalt des Evangelii Jeſu kann 


ſich nicht auf einmal fo an unferm Herzen bewaͤh⸗ ; 


ren. Mur nad) und nad) kann dieß geſchehen; bey 


Umftänden, Gelegenheiten und Veranlaffungen, die - 


Wir nicht in unfrer. Gewalt haben, fönnen wir von: 
demfelben mit einer Kraft ergriffen werden, Die 
uns den hoben 2er defjelben fühlbar macht; 
bald diefer, bald jener Theil der Lehre Jeſu wird in 
Erfahrung bey ung übergehen, und unfre. Ehr⸗ 
Furcht gegen biefelbe vermehren; es werden Fälle 
eintreten, wo felbft das, was. uns etwa muͤſſig, 
. oder unfruchtbar und unbedeutend gefchienen hatte, 
Dr Reind. Pr. Ste Samint. ifler Bd, 1799- I: 


— 


— 
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Wichtigkeit und Leben für uns empfängt, und fich 


‚als. göttliche Weisheit bey uns rechtfertigt. Je 


mehr folhe Erfahrungen fi) bey ung häufen; je - 
mehr unfre Einfichten von Chriſto und feinem 
Werke Zufammenhang mit unfern Herzen und {es 
ben gewinnen; je öfter wir ung gedrungen fühlen, 
in den Ausruf einzuſtimmen: du biſt Chriftus, 

des lebendigen Gottes Sohn, und wo— 

pin follen wir geben, du baft Worte 
des ewigen Lebens: defio mehr nimmt unfer 
Glaube zu, defto glücklicher ift fein Wachsthum. 


Doch auch dabey darf es fein Bemwenden noch 
niche haben; diefe Erfahrung muß fid 
nebmlid im immerwährende Sinnes- 
art verwandeln. Es giebt einen Glauben an 


die Görrlichfeit dee Sache Jeſu, M. Z., der ſich 


von Zeit zu Zeit fehr lebhaft Auffert; der von ein« 


zelnen Erfahrungen geſtaͤrkt, einen hohen Grad. 
Wvon Staͤrke beweiſet; der Augenblicke hat, wo er . 


ſich faſt unerfchütterlich fühle. Aber er ift darum 
noch nicht, was er feyn foll, weil er fich nicht gleich 
bleibs, weil mit diefen Augenbliden des Muches 
und der Freudigfeit Stunden der Verzagtheit und 
des Wankens abmwechfeln; weil er ſchwach wird, 
und fih.oft gafız zu verlieren fcheint, wenn bie 
Einwendungen des Unglaubens, die Spöttereyen 
der Nuchlofigkeit, und die Bedenklichkeiten der 
Zweifelfucht laut werden; weil er irre wird, und. 
fih nicht zu helfen weiß, fobald es fcheint, die Sa- 
che Jeſu ſchwebe in augenfcheinlicher Gefahr, fie 
werde fich nicht halten können, fondern ihren Uns 
tergang finden. Mein, ein fo unfichrer, gleichfam 
Eränfelnder Glaube, der vielleicht in der nächften - 
Stunde nicht mehr ſeyn wird, was er jeztift, der 





' 1 
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noch lange nicht, Die er habenfoll; jezt glaubee 
ihr, Fann man denen, welcheihn haben, mit Jeſu 
im Evangelio zurufen, aber es, fomme die 
Stunde, und iſt ſchon fommen, daß 
ihr zerftreuet werdet, und ihn allein 


laͤſſet. Veſte, bleibende, fich immer gleiche Sin⸗ . 


‚nesart muß unfer Ölaube an die Göttlichfeit der 
Sache Jeſu werden, wenn er fein volles Wachs» 
thum, feine ganze Kraft und Stärfe erhalten. fol; 
Haben wir es durch unabläffiges Denfen und Ers 
“ fahren dahin gebracht, Daß es Gewohnheit bey ung 
ift, die Wahrheit des Evangelii und fein göttliches 
Anfehen als unftreitig überall voraugzufegen; find 
- wir in diefer Gewohnheit fo veft geworden, daß 
“ uns-fein Zweifel weiter rühren, feine Einwendung 
weiter irre machen, feine Veränderung weiter ers 
ſchuͤttern kann; iſt e8 ung eigen geworden, nach den 
Anweifungen des Chriſtenthums alles zu beurtheis 
len, fie überall zur Regel unfers Verhaltens zu ma⸗ 
«hen, und ung ohne Ausnahme darnach zu richten ; 
ift das Gefühl, dag wir ung eben dadurch) in dem 
gluͤcklichen Beſitz üuntrüglicher, wahrhaft himmli⸗ 
ſcher Belehrungen befinden, und wenn wir ihnen 
redlich folgen, die Bahn zur Tugend, zum Frieden 
der Seele, und zur Unſterblichkeit unmöglich ver- 
fehlen koͤnnen; ift Diefes Gefühl fo Herrfchend in ung 
geworden, daß es bey aller Öelegendeit in ung wirft, 
und uns unabläffig befeelt: fo nähert, ſich unfer 
Glaube an die Görtlichfeit der Sache Jeſu feiner 
Vollendung, fo wird er eine Kraft, die immer mehr 


Einfluß auf alles gewinnt, was wir denfen, wollen . 


und verrichten, fo hat er fich in eine Denfungsart 
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bald fiegt, bald wieder unferliegt, bat die Reife 


% 


\ 


- 


verwandelt, die unfer. ganzes Wefen durchdringt, 


und durch) nichts weiter ausgetilgt werden fann, 


v⸗ 


2 
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Niemand fage, zu einer ſolchen Ueberzeugung 

von der Göttlichfeit der Sache Jeſu, zu einem fo 

' wirffamen, (tandhaften und lebendigen Glauben 
laſſe fihs nicht bringen. Sch fann die Mittel 

. angeben, bey deren Gebrauch diefer 
Glaube wahfen und gedeihen, und un« 
ter dem Beyſtande Gottes immer mehr Kraft era 
langen wird; und es fommt alfo nur auf ung an, 

" ob wir uns ihrer mit gewiffenhaftem Eifer bedie« 
nen, wollen. Unbefangenes Nachdenken 
über die Sache ChHrifti, williges Des 
folgen feiner Vorſchriften, und fleife 
‚siges Beobachten der Wirfungen, wel« 
he das gute und fhlehte Verhalten 
der Menfchren gegen diefelbe zu haben 


nn} 


pflegt, dieß find die vornehmften Mittel, welche . 


das Wachsthum unfers Glaubens, an die Götts 
lichkeit des Werkes Chriſti befördern koͤnnen. 

. Nichtopne Urfache nenne ih unbefangenes 
Nachdenken der Sache Chriſti zuerft. 
Denn ohne dieſes Nachdenken, ohne dieſe Bemuͤ⸗ 
hung, das, was ihr von dem Chriſtenthume wiſſet, 
gehoͤrig verſtehen zu lernen, und es in ein ſelbſt er⸗ 
worbenes Eigenthum eurer Seele zu verwandeln, 


wird ſich euer Glaube an daſſelbe nie uͤber jenes 


todte Wiſſen, nie über jenes auswendig gelernte Ge⸗ 
daͤchtnißwerk erheben, das er gewöhnlich in unfrer 

Jugend ift, und bey welchem leider unzählige Chri⸗ 
ften das ganze Leben hindurch ftehen bleiben. Sof 
euer Glaube wachfen, fo muͤſſet ihr euch durch eigne 
Anftrengung über alles zu verftändigen fuchen, 
was zur Religion gehört; fo muß es ein befondres. 
Geſchaͤft, eine wichtige Angelegenheit- für. euch 
werden, es in biefem Stüd immer weiter zu brin⸗ 
gen; fo muͤſſet ihr euch nach den‘ Hülfsmitteln der | 
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Erkenntniß umſehen, die Gott / in eure Umſtaͤnde 
gelegt. bat, und euch derſelben treu bedienen; fo . 


muflee ihr eigne Stunden dazu beftimmen, die: ,. 


Schrift zu lefen,. und aus allen: den Quellen des 
Unterrichts zu fhöpfen, Die euch offen ftehen; fo 
müffet ihr diefeg fruchtbare Ueberlegen und Prür " .\ . 
fen ununterbrochen fortfegen, und zunehmen ar 
Erfenntniß und Weisheit, Dürfer ihr euch wun . 
dern, daß der Ölaube vieler Ehriften fo ſchwach, 
ihr Gefühl von dem Werthe des Ehriftenehums fo ' 
daunkel, und ihr Eifer für dajfelbe fo unbedeutend - 
iſt? Iſt es nicht-am Tage, daß fie gar nicht daran : - 
denen, mit der Natur und dem Inhalt ihrer Res ' 
ligion vertrauter zu werden; daß fie oft nicht ein« -. 
mol das Wenige veithalten, was ihnen in ihrer : 
ugend davon eingeprägt worden ift? Ober duͤr⸗ 
a ihr einwenden, ein folches Machdenfen über‘. . 
die Sache Ehrifti verftatte weder dure Zeit, noch 
eure Faͤhigkeit? Wie, es wäre nicht aud dem 
Schwaͤchſten unter ung leicht gemadt, in der Er⸗ 
Fenntniß zu wachſen, wenn er nur will; und ein 
ernſthafter gegen die wichtigfte aller Angelegenhei«: 
ten nicht gleichgultiger Menfch fände nicht. immer . 
noch Stunden, die er zu diefem Gefchäfte beftim: 
men fann? Iſt es aber ein unbefangenes Nahe _ 
denken, weldhes ihr der Religion widmet; ift.euer '_ . 
Herz frey von jener Abneigung gegen das Ehri 
ftenthum, die fo viele fehon mitbringen, und bey - - 
ber fie lieber meiftern, als lernen, lieber fpotten,' . 
als prüfen; betrachtet ihre die Gefchichte und bie - 
Lehre Ehrifti mit der deinen unpartbeiifchen Wahr⸗ 
beitsliebe, die jedem guten Menfchen eigen feyn 
- muß: welche Vorzüge werden euch dann nad) und - 
nach fihtbar werden, wie viel Gründe für Die Ge⸗ 
wißheit und Wichtigkeit des Chriſtenthums were - 
, oo 4 
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den fich euch aufdringen; wie viel Strahlen feiner 
Goͤttlichkeit, feines hehern himmliſchen Urſprungs 
werden ſich in eurer Seele ſammeln; wie faͤhig 
werdet ihr werden, mit immer mehr Ueberzeugung, 
mit immer mehr Freudigfeie in die Worte einzu . 
flimmen: darum glauben wir, daß. du 
von Gott ausgegangen bift. u 
{ ‚Zumal wenn ihr mit.diefem Nachdenken über 
- . die Ööttlichfeit der Sache Chrifti williges Bes 
folgen feiner VBorfchriften verknüpfen. 
In Erfahrung, das habt ihr gefehen, in Erfahrung 
müffen fich unfre Einfichten. von Chrifto und * 
Sache verwandeln, wenn unſer Glaube wachfen. 
und zunehmen foll. Aber nimmermehr, nimmer» 
mehr Eann diefe Verwandlung in euch vorgehen, 


es kann euch nie durch eignes Empfinden anfchaus 


lich werden, ob wirklich etwas Erhabnes, Göttlis 
ches und Beſeligendes in der Lehre Ehrifti verbor=. 
gen liegt, wenn ihr feine Verfuche damit anfteller, 
wenn ihr euch nicht dadurch, daß ihr euch nad) ih- 
rer Vorſchrift richte, mit ihrem Werthe bekannt 


— machet. Daß ihr feine Gefahr bey dieſen Verſu⸗ 


chen laufet, faͤllt in die Augen. Den Luͤſten zu wi⸗ 
derſtreben, die das Chriſtenthum verurtheilt; die 
Ausſchweifungen zu meiden, die es verbietet; die 


2. WRichtung auf Gott zu nehmen, die es dem Geiſte 


giebt; die Huld und das Wohlgefallen Gottes in 

der Ordnung zu ſuchen, die es. vorſchreibt; ſich in. 
allen dem Guten zu üben, wozu es verpflichtet; die 

‚Siebe, die gemeinnügige Ihätigfeie zu beweifen, zu - 
der eg ermuntert: das, das fann eud) unmöglich 
fehaden, unmöglich Fönnet ihr etwas dabey verlice, 


ken, wenn ihr dieProbe machet, was bey einer fols - 


chen-Lebensordnung, bey einem folhen nach den 
Anweiſungen bes Chriſtenthums gebilderen Sinn 


J 
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herauskomme. Welche Kraft, weiches Leben wird - ", 
- Dagegen euer Glaube an die Goͤttlichkeit deflelben - 


durch, dieſe Werfuche erhalten! Je länger ihr fie- 
fortfeget, je .ernftlicher. ihr euch beftreber, dem’ 
Evangelio Jeſu gehfrfam zu werden: defto mehr 
werdet ihr euch glachfam verwandelt und uͤmge⸗ 
fhaffen fühlen; vefto mehr werdet ihr Öefinnun« 
gen in euch entftehen, und Kräfte fih entwideln . 
ſehen, die ihe zuvor nicht in euch fandet; defto 


leichter wird eg euerm Geifte werden, ſich frey und 


muthig zu allem zu erheben, was die Pflicht von 
euchh’fordert, und euer Gewiffen verlangt; defto 
‘mehr wird fi) der Sturm wilder Leidenfchaften in 
eurem Innern legen, und wahre Zufriedenheit an 
feine Stelle. treten; defto mächtiger wird die Ueber⸗ 
zeugung fich in euch regen, daß ihr in Chriſto 
Sefu berufen feyd zu einer ewigen -- 
Herrlihfeit, und trahen müffer nad. 
dem, das droben iſt. Ower ſich foumgefchafe 
fen, fo wiedergeboren ſieht zu einerie .. 
bendigen Hoffnung; wer fo geſchmeckt 
bat das gütige Wort Gottes, und die 
Kräfte der zufünftigen Welt: wird dem 
auch nur ein Zweifel weiter beyfallen fonnen, 0b 
Chriſtus vom Water ausgegangen fey; wird fih 
die Goͤttlichkeit der Sache Jeſu' nicht: täglich _ 
mehr bey ihm bewähren? Jeſus felbft, M. Br, 
Jeſus felbft Hat das Wachsthum und die Beves 
fligung eures Glaubens an ihn von dem Mit 
tel abhängig gemacht, das ich hier als unent⸗ 
behrlich. vorftelle: fo Jemand mill den 
Willen def thun, ruft er, der.mih ge . 
ſandt bat, der wird innen werden, ob. 
meine Lehre von Gott ſey, oder ob id 
von mir felber rede, 
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Und welhe Nahrung, welche immerwährenbe 
- Stärfung wird eurem Glauben an die Görtlich- 
keit der Sache Jeſu zu Theil werden, wenn noch 
ein fleiffiges Beobadhten ver Wirfuns 
gen hinzufommt, welhe das gute und 
—*8 Verhalten der Menfhengegen 
dieſelbe hervorbringt. In eine immerwaͤh⸗ 
rende Denkungsart wird nehmlich eure Ueberzeu—⸗ 
gung von dem hohen Werthe des Chriſtenthums 
ſich am leichteſten verwandeln koͤnnen, wenn ihr 
fremde Erfahrungen zu Huͤlfe nehmet, wenn ihr 
darauf merket, was Andre werden, und was ih⸗ 
nen widerfaͤhrt, je nachdem fie dem Evangelio 
gehorchen oder widerſtreben, es ehren oder ver- 
sachten. Fallen euch alfo Menfchen in die Aus 
gen, die fich in eben dem Grade, in welchem fie 
ſich von dem Evangelio Jeſu entfernen, in eitle 
. Spigfindigfeiten verwideln, in gefährliche Irr⸗ 
thümer und Träume verfinfen, und wohl gar 
auf die Abwege des Lafters und wilder Aus« 
j lien she gerathen; werden euch Käufer und 
Familien bekannt, wo bey einer unverfennbaren 
Sleichgültigfeie gegen das Evangelium Jeſu nichts 
"weniger berrfcht, als Ordnung und Zucht, wo 
.eben darum, weil man von Chriſto nichts wiſſen 
will, Leichefinn und Mißpelligfeit, und Hang zu 
Wergehungen aller Art alles zerrüttet und gegen 
einander aufbringt; fehee ihrs an ganzen Wöls 
kern, in welhen Aufruhr alles geraͤth, welche 
Gewaltthätigfeiten und Graͤuel zum Vorſchein 
fommen, welches Elend, welcher Jammer - übers 
band nimmt, wenn man das Evangelium Jeſu 
verachtet, und fich frech wider daffelbe auflehnt; 
koͤnnet ihrs unmöglich laͤugnen, daß alles anders, 
alles beffer feyn würde, wenn man bie heiligen 
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Gebote. deſſelben ehrete und: befofgte: foll bieß 
euren Glauben an feine Goͤttlichkeit nicht beve 
ftigen, foll es euch nicht gleihfam mit Gewalt die. 
‚ Meberzeugung aufdringen, die Stimme Gottes, - 
- die ficherfte Negel, die er ung gegeben hat, feine 
eigne, untrügliche Anweiſung, die man nie unger 
ftraft vernacyläffigen Fann, verſchmaͤht jeder, der 
Jeſu untreu wird? Wenn ihr hingegen da, wo - 
man ihm ergeben ift, wo man fich eifrig beftrebt, 


feinem Evangelio gehorfam zu werden und ihm, . 


würdig zu wandeln, wenn ihr da wahre frucht - 
bare Weisheit, wenn ihr da Much und Kraft 
zu allem Guten, wenn ihr da Eintradt, Dede 
‚ nung und Zucht, wenn ihr da Tugenden und . 
gemeinnüßige Thaten aller. Art, wenn ihr daRus 
be, Wohlfahrt und Frieden ' antreffet; wenn es 
euch einmal über das andre in die Augen leuchtet, 
ein achtungswerther, edler Menſch fey der Va 
Ehrift, ein ehrwürdiges. glückliches Ganzes fey 
die Familie, die von wahrer Froͤmmigkeit beſeelt 
werde, und wohl gebe es dem Molke, das durch 
Das fanfte Band einer chriftlihen Religioſitaͤt 
verknüpft ift, und unter dem Einfluffe des Evan- 
li flehet: wird dann euer Glaube an dieſes 
Evangelium nicht immer mehr Veſtigkeit und 
Kraft gewinnen; wird er ſich nicht in Die Gewohn⸗ 
eit verwandeln, vom Gehorfam gegen bie Lehre 
ge alles zu hoffen, und vom Ungehorfam gegen 
Diefelbe alles zu fürchten; wird er nicht Die im⸗ 
mermährende bleibende Denfungsart werben, daß 
man ſich von Gott felbft entfernt, wenn man Je⸗ 
fum verachtet, und feiner Sache untreu wird?: 
— Michts kann nöthiger feyn, M. Br, 
. als daß wir unfern Glauben an die Goͤttlichkeit 
der Sache Jeſu fo zu flärfen, als daß wir, fein 
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Wachsthum durch diefe Mittel zu befördern ſu⸗ 
chen. ir find dieſe Sorgfalt theils Ihem, theils 
uns, theils unſerm Zeitalter ſchuldig. 
Schon ibm ſelbſt. Denn kann er, urtheis 
let ſelbſt, Fann er mit einem Glauben zufrieden 
feyn, der nicht eigne Einfiche ift, der unaufhoͤrlich 
wänft, und jedem Zweifel unterliegt, der Feinen. 
Einfluß auf unfer Herz und auf unfre Geſinnun⸗ 
gen bat? Iſt er wirklich vom Vater ausgegans 
‚..gen, und fommen in die Welt; ift er die gröffe. 
Mittelsperſon, durch die ſich Gott uns näher mik« 
getheilt, und feinen Willen ung befannt gemacht 
at: fo fann, fo muß er unbedingte Unterer: 
—* von uns fordern; ſo gebuͤhrt ihm unſer 
ganzes Herz; ſo iſt ein zweifelhaftes — 
wo man es weder ganz mit ihm halten, nod). ganz 
von ihm abtreten. will, für ihn entehrend; fo fann 
er ung nur dann für achte DBefenner feines Nas 
mens halten, wenn ein lebendiger, immer wachſen⸗ 
der Glaube ung ausfchlieffend mit ihm allein vers 
knuͤpft. Hat er 'ſich darüber nicht felbft deutlich 
genug erfläre? Hat er nicht ausdrüclich bezeugt: 
"wer nihtmit mir ift, der iſt wider mid; 
wer nicht mit mir fammelt, der zer 
ſtreuet? Iſt es niche fein Ausſpruch -über alle, 
deren Anbänglichfeit zweydeutig, deren Glaube 
ohne Kraft und Leben ift: ach, daß du kalt 
oder warm wäreft; weilbuaber lau bift, " 
und weder falt noch warm, werde id 
dich ausfpeien aus meinem Munde, 
Wollen wir Jeſum fo ehren, wie er als ber 
Sohn Gottes, wie er als der Mittler zwifchen 
Gott und ung geehrt werben muß: fo bleibe ung 
fein Ausweg übrig, wir müffen uns ganz, und 
mit redlihem Herzen an ihn halten, unfer Glaube 
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‚ an ihn.muß immer Iebendiger und freudiger wer .· 
den, wir find die Sorge für. das Wahsıhum 
defletben ſchon Ihm ſchuldig. 0 
Aber wahrhaftig auch uns. Nichts iſt nach 
dem Urtheil unſrer Vernunft veraͤchtlicher, für 
unſer Herz peinlicher, und fuͤr die Anordnung 
unfers ganzen Verhaltens nachtheiliger, als det 
Zuſtand der Unentſchiedenheit, als ein immer⸗ 
waͤhrendes Wanken zwiſchen Glauben und Zwei⸗ 
feln, zwiſchen Gewißheit und Ungewißheit. Wol⸗ 
len wir ung alſo nicht ſelbſt entehren, wollen wir: 
ung aus einem zweydeutigen Zuftande retten, der 
- ung nie ruhig werden laßt, ‚wollen wir unfer Ver⸗ 
halten und Leben’ an eine-fichere, ſich immer gleis 
he Regel binden: fo muß es in Abficht auf die- 
Goͤttlichkeit der Sache Jeſu zu einer veften Ent« 
fheidung bey ung fommen; wir muͤſſen ung ent« 
weder ganz für, oder ganz wider fie erflären. 
Ich darf vorausfeßen, daß ihr. das Leztere nicht 
wollet, daß es euer Wunfch und Wille iſt, dem 
treu zu bleiben, der euch mit feinem Blut er⸗ 
fauft hat. Aber eben darum muß e8 euer ernſt . 
liches Beftreben feyn, euerm Glauben an ihn ime: 
- mer mehr Kraft und Veftigfeit zu geben; ibe. _ 
- müffet: eg dahin zu bringen fuchen, daß ihr von 
ber Görtlichfeit feiner Sache fo lebendig, fo ine 
nig überzeugt feyd, ‚wie von eurem eignen Das 
feyn; ihre feyd es euch felbft fehuldig, nach jener 
Freudigkeit des Glaubens zu krachen, die gewiß 
it, Daß weder Tod noch Leben, weder.‘ 
Engel noch Fürftenthbum, nod Gewalt, 
weder Öegenwärtiges noch Zufünfti« 
ges, weder Hohes noch Tiefes, noch kei— 
ne andre Creatur uns ſcheiden mag von. 
der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu if 
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Undo ſelbſt euer Zeitalter fordert euch 
auf, für dieſes array eures „Glaubens zu: 
forgen. Es ilt eine Zeit des Seichtfinns, der 
Verwirrung, des Unglaubeng, der Neligionsver- 
achtung, des öffentlichen Abfalls von Chriſto und 
feinee Sache, in der ihr lebet; eine Zeit, in 
' der leicht verführe werden in den Irr⸗ 
thum felbft die Auserwählten. Wollet 
ihr die Anzahl derer vermehren, die den Abfall. 
von Chrifto befördern; die dazu beytragen, daß 
man immer gleichgültiger gegen ibn und. feine 
„Sache wird; die daran fehuld find, daß die Ver⸗ 
Derbniffe des Zeitalters immer gefährlicher, und 
Die Menge der Verführten und Hingeriffenen im« 
‚mer zahlreicher werden? Aber diefe Schuld wer« 
det ihr auf euch laden, ihr werdet euren Zeifge- 
noffen nachtheilig werden, wenn ihr einen ſchwa— 
chen Glauben bey euch duldet; wenn Ihr nicht Das 
für forget, eu durch euern Eifer für Jeſum 
und feine Sache auszuzfichnen; wenn ihr durch 
die fiegende Kraft eures Glaubens nicht eine Ers 
- munterung für Andere werdet; wenn ihe die Ab⸗ 
trünnigen nicht Dadurch zu gewinnen, die Gleich« 
gültigen zu erwärmen, und bie Wanfenden zu 
beveftigen ſuchet. Habt ihr alfo bisher noch nichts 
gebeten. im Namen Jeſu, ift euch an ihm und 
- feinee Sache noch nicht viel gelegen  gewefen: 
fo bittet, und ihr werdet nehmen, daß 
eure$reudevollfommen fey. Der Gott 
aber aller Gnade, der uns berufen hat 
u feiner ewigen HerrlichfeitinChrifie 
N efu,derfelbige wirdeuch vollbereiten, 
ftärfen, fraftigen, gründen;demfelben- 
fey Ehre und Made von. Ewigkeit zu 
Emwigfeit; Amen. oo 
—. ni 
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Am Himme tfahrtstag e. 


| Evangelium: Marc, XVI. 0.1400 





Jl, den legten Auftritt des gemeinnägigften Da⸗ 


ſchle 
gefunden hat, erinnert uns der feſtliche Tag, M. 
Z., welchen wir heute feiern. Jeſus iſt im Begriff, 


den Wohnplatz der Menſchen zu verlaſſen, und ſich 


zu einer beſſern Welt aufzuſchwingen. Won allem, 
- was er bier zu verrichten hatte, ift nichts medt 
übrig, als der Abfihied von feinen Freunden, 


‘ verfammelt fie alfo noch einmal an einem Orte, wo. 
er fich oft in ihrer Mitte befunden hatte, auf dem - 
Gipfel des Oelbergs; bier erinnert er fie mie. ' 
freundlihem Ernft an ihre Beftimmung, und an 
das groffe Gefchäft, dem fie nun entgegen giengen; 
bier ertheilt er ihnen die lezten Aufträge, und be=. 
ftätigt fie in der ‚Würde feiner Bothen an bie 
ganze Menfchheit; und fobald dieß gefchehen iſt, 


endigt er fein Dierfehn, und verſchwindet vor ihren 
Augen in den Wolfen. des Himmels. Aber welches 


Daſeyn fchloß fi nun,und welche Eindruͤcke, wel⸗ 
he Spuren, weldye Wirkungen blieben von dem⸗ 
ſelben zuruͤck! Eine Quelle des Lichts, der Kraft. 


’ 


feyns, von welchem Die Geſchichte unfers Ger | 
ds weiß, und das jemals auf Erden Statt: 
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und des Segens war das leben Jeſu auf Erden 


A 


gewefen; eine Duelle, aus welcher fi) Erfennt- 
niß Gottes, aus welcher ſich wahre Deflerung und 

Siebe zum Guten, aus welcher Troft, Erquicfung 
und Ruhe uͤber alle folgende Jahrhunderte, und 


‚über unfer ganzes Öefchlecht ergieffen follte. Durch 


Diefes Dafeyn war der Grund zu der wohlthä- 


‘tigiten Veränderung gelegt worden, “die ſich je⸗ 
. mals auf Erden zugetragen bat; zu einer Veraͤn⸗ 


derung, die noch immer in Bewegung ift und 
fortfchreitet, und in ihren Folgen über die Graͤnzen 


dvieſes Lebens hinausreihe. Der Einfluß-einer hoͤ⸗ 


bern Macht aufdie Angelegenheiten der Menfchen; 


"die Wirkfamkeit einer väterlichen Huld, die kei— 


nen andern Endzweck hat, als die Heiligung und 


Begluͤckung ihrer vernünftigen Gefhöpfe; die 


"als ef 


Geſchaͤftigkeit einer Fuͤrſehung, die für Alle ohne 
"Ausnahme forgt, Die allen geholfen, und fie zur 


Erfenneniß der Wahrheit gebracht wiſſen will, 


> tft nirgends anfchaulicher, fichrbarer und unzwey⸗ 
deutiger geweſen, als in dem Dafeyn Jeſu; neues 


$eben, und himmlifche Kräfte find durch daffelbe in 


die faft erftorbene Menfchheit gefommen; es war - 
das wichtigfte und gemeinnügigite, welches jemals 


auf Erden Statt gefunden hat. 

Aber ihr fehet auch, M. Br., welche Herrlich 
feit den Ausgang beflelben umgiebt, in ‚welchen 
Glanz ſich das Ende.des Hierfeyns Jeſü auflößt, 


Die gewöhnliche Ordnung der Dinge ift verändert, 
als ges den Wohnfig der Menſchen verläßt; 
„bie. | 


efeße der Körperwelt verlieren ihre Kraft, . 
aus ihrem Gebiet entfernt; nicht jenes 
Verſinken in den Staub der Erbe, nicht jenes trau⸗ 


rige Verſchwinden des Geiftes in eine undurch⸗ 
dringliche Finſterniß, womit ſich unfer Dafeyn 


= 
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ſchließt, werdet ihr hier gewahr; als Sieger uͤber 
Tod und Grab, mit einer Macht ausgeruͤſtet, der 
"alles gehorcht im Himmel. und auf Erden, und zum 
‚groffen Vollender der erhabenften Rathſchluͤſſe 
Gottes beftimmt, fteige Jeſus zu böhern Gegen» 
ben der Schöpfung Goftes empor, und nimmt von 
einem Wirkungskreiſe Beſitz, der feine Gränzen ' 
weiter Eennt, wo er nun felig maden 
fann immerdar, alle die duch ihn zu 
- Gott fommen. | J 
Koͤnnen wir dieſes Schauſpiel vor Augen ha⸗ 
ben, M. Br., koͤnnen wir daran denken, wie Gott 
den größten Wohlthaͤter unfers Gefchlechts ausge 
_ zeichnet, und mit Preis und Ehre gefrönt hat, ohne  _ 
den hoben, unendlichen Werth eines gemeinnügigen -: 
Daſeyns zu fühlen, ohne zu überlegen, wie viel dar⸗ 
auf anfomme, daß wir einft wohlthätige Spuren 
"unfers Lebens und unfrer Wirffamfeit auf Erben 
zuruͤcklaſſen? Seite ſehen wir die ehrenvolle 
Bahn, auf welcher fi) das wahre Werdienft zum 
Himmel erhebt; enthüllt und in feinem vollen 
. xÖfanz erbliden wir den Weg des Lichts, welhen 
Gott ber gemeinnüßigen Tugend zur Herrlichkeit : 
geöffnet Hat; und bis auf den Thron Gottes, bis, 
zum höchften Gipfel der Macht, des Einfluffes und 
der Seligfeit hat diefer Weg den geführt, der unter. 
allen Wohlthaͤtern unfers Gefchlechts der Erfte, 
ber der Netter und Heiland deflefben war, Ver⸗ 
fchloffen, M. Br., verfhloffen ift ung diefe Bahn. 
der Ehre, unzuganglich ift ung diefeer Weg des ' 
Lichts, wenn wir unferm Dafeyn auf Erden feine 
Wichtigkeit zu geben, wenn wir es nicht heilfam 
und erwünfche für unfre Brüder zu machen mwiffen. _ 
"> Ach) wie fliehen fie, wie eilen fie dahin Diemwenigen, 
forgfältig gezaͤhlten Stunden, die wir. hier zuzue.. 


— 


» 
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bringen haben; und wie viel Unglüclichen ver 
ſchwinden fie ungenfigt, wie viel Thoren verttäu- 
men fie in träger Unthätigfeit, wie viel Unbefon« 
nene verfehwenden fie in wilden Zerjtreuungen, wie 
“ viel Elende mißbrauchen fie zu ſchaͤndlichen Aus⸗ 
fhweifungen, und verwandeln fie durch ihre Ver« 
brechen in einen Fluch für unfer armes Geſchlecht; 
O laffet uns an der Schwelle der Ewigkeit, an 
. welche diefer feftlihe Tag uns führt, nachdenfend 
verweilen; laſſet ung überlegen, wie wir den Neft _ 
unſers Daſeyns einrichten müflen, wenn fich auch 
ung die Pforten des Himmels öffnen follen, die für 
Jeſum ſich aufthaten, fobald fein großes Werk 
vollendet war. Wir blicken auf zu dir, o du, Den ung 
ort zum Netter und Führer gefandt hat; gieb 
ung Kraft dir nachzuftreben, und reich ung beine 
- Hand. Mit ftiller Ruͤhrung beugen wir ung vor dir. 


Evangelium: Marc. XVI. v. 14 20, - 


Das gemeinnügigfte Dafeyn auf Erden, wel⸗ 
ches er zu einer Duelle unendlicher Segnungen für 
unfer ganzes Gefchlecht gemacht hatte, befchließe 
Jeſus nad) dem vorgelefenen Evangelio damit, M, 
3., daß er noch beym Scheiden feine Freunde zu 
einer wenlipäigen Wirkſamkeit befeeltz daß er ihnen 

frag ertheilt, das von ihm angefangene 
Werk einer allgemeinen Erleuchtung, Beſſerung 
und Begluͤckung fortzufegen, und Dadurch) aud) i 
rem Dafeyn den höchiten Werth zu geben, den ein 
irdiſches Leben haben kann. Gehet hin in alle 
Welt, ſagt er ihnen, und predigt das 
Evangelium aller Creatur. Man weiß es 
aus der Gefchichte, mit welchen Eifer, mit welcher 
Thaͤtigkeit und Treue fie diefen Befehl ihres Herrn 


ausgeführt haben. Mit vollen Kechte konnte der 


Evans 


’ 
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Evangeliſt hinzuſetzen: fie aber giengen aus, u 


und predigten an allen Orten. Denn 


faſt unbegreiflich ift es, wie die. kleine Zahl-der 


- Srelinde Jeſu, Denen dieſer Auftrag geworden 


war, eine fo ‚groffe Bewegung ftiften, wie diefe 
wenigen Männer, ohne .alle aufferliche Unter« 
ftüßung, fih mit ihrer Wirkfamkeie‘ fo weit 
ausbreiten, und eine ‘Beränderung hervorbringen 


konnten, deren wohlthätigen Einfluß "wir noch 


immer empfinden. . Aber weichen Werth! haben 
fie" auch ihrem Dafeyn hiermit verfchafft! Wie 


wichtig find fie dadurch für. fo viele Millionen  . 


- ihrer Brüder auf Erden geworden! Wer darf 


fie übergehen, wenn ed die auserlefenen Werfs 


- zeuge Gottes nennen will, durch die in der ſitt— 


1 


lichen Welt das Meiſte gebeſſert und ausgerich⸗ 


tet worden iſt? Wer kann alle die Folgen uͤber⸗ 


ſchauen, die von ihrem Vorhandenſeyn, und ver⸗ 
mittelſt deſſelben von dem Daſeyn deſſen abhaͤu⸗ 
gen, dem dieſer feſtliche Tag seit ft? Die 


Wichtigkeit eines gemeinnußigen Dafeyns fällt ung 


allſo in die Augen, wir mögen unfern Blick auf 


Ihn felbft, oder auf die Freunde richten, die er, 


‚mit feinem Sinn und Geift erfüllt, zuruͤckließ; 


nirgends, nirgends in der ganzen Gefchichte. ftelle 


[1% 


— 


ſich dieſe Wichtigkeit in einem fo hellen Lichte, 


: In einer fo ſanften ruͤhrenden Herrlichkeit dar, 


als bier. Ben ihr wollen wir alfo mit unfern Ge— 


gemeinnügigen Daſeyns foll es ſeyn, mas 
wir dießmal genauer erwägen wollen. Laffet uns 


zuerſt auszumachen fuchen, welches Dafeyn 


den Namen eines gemeinnügigen ver 
Diene. Hernach wollen wir den Werth 


deffelben-beftimmen. Zulezt aber aus ber 


N Reinh. Pr. 5te Samml. 1ſter Bd. 1799. Aa 
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danken verweilen; der hohe Werth eines, 
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Groͤſſe dieſes Werthes einige Folgen 

für unfer Verhalten ableiten. | 
| Es giebtein eigennüßgiges, felbftfuch- 
tiges Daſeyn, M. Z., eine Art zu leben, wo . 
man feinen andern Endzweck haf, als blos für fi) . 
zu forgen, und feinen Neigungen und Bedürfniffen 
alles nachzufegen und aufzuopfern. Ueber den 
Werth eines folhen Dafeyns brauche ich nichts 
zu fagen. Die Öleichgültigkeit, wohl gar die Vers. 
achtung und Freude, mit der man einen folchen 
Eigennügigen fterben fieht, beweiſet hinlänglich, 
er habe ſich entehrt; Die menfchliche Geſellſchaft 
glaubt nichts zu verlieren, wenn dergleichen Mit 
glieder von ihr getrennt werden, Es giebt fogar 
ein gemeinfhädlihes, ein für die Mita 
menfchen gefährliches Dafeyn, eine Art zu 
leben, wo man allen nachtheilig wird, auf Die man 
wirfen fann; mo man fich durch die Verwirrung 

die man anrichtet, durch das Unheil, das man ik 


“tet, und durch den Kammer, welchen man verbrei« 


tet, Undern bemerflich und furchtbar macht. Auch 


‚ ber Werth diefes Dafeyns, oder vielmehr der Uns 


. werth deffelben, braucht nicht ins Licht gefezt zu 


werden. O die Seufzer, bie Klagen, die Verwuͤn⸗ 
fhungen und Flüche, die dem Elenden folgen, det 
das Unglüc feiner Brüder auf Erden gemefen ift; 
verurtbeilen ihn laut genug; und follten ihn au 

die Zeitgenoffen aus Vorurtheil verfennen, und 


- durch eine ſcheinbare Wichtigkeit und Gröffe feiner 


Thaten geblendet werden: die Nachwelt wird ihr 
richten, und den falfchen Schimmer zerfireuen, 


der ihrumgiebe. Das Gegentheil des eigennuͤtzi⸗ . 


gen und gemeinſchaͤdlichen Dafeyns ift das ges 
meinnügige, von welchem jezt Die Rede feyn foll. 
Den diefer Art des Daſeyns kebt man nicht allein 
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für fi), fondern auch fir Andre; man ſucht nice: 
ihren Schaden, ‚fondern ihr Beftes; man begnuͤgt 
fich nicht, wenig für fie zu thun, fondernleifter alles,  _ 
was manfann; mar forgeniche blos für ihr Wohle: 
-feyn, fondern auch, und zwar vornehmlich, für ihe : 
re Befferung und Bildung; gemeinnügig verdient. - 
mit einem Wort unfer Dafeyn bloß dann genannt 
zu werden, wenn wir es lebrreich, beffernd: 
und. beglüdfend:für alle zumachen wiflen, auf: 
Die wir wirfen fönnen.. | 
Lehrreich muͤſſen wir unſer Daſeyn fuͤr die 
zu machen wiſſen, auf die wir wirken koͤnnen, wenn 
es den Namen eines gemeinnuͤtzigen verdienen ſoll. 
Es ſind vernünftige Geſchoͤpfe, M. Br., mit denen 
wir leben; Geſchoͤpfe, denen ein unausloͤſchlicher 
Durſt nach Erkenntniß eingepflanzt iſt; Geſchoͤpfe, 
die den groſſen Beruf haben, die: Wahrheit zu ſu 
cher, fie auf jeder Bahn zu. verfolgen, die zu ihe 
führen Eann, nach fruchtbarer Weisheit zu ftreben, , 
und. ſich bis zum Unendlichen, fich bis zu dem em⸗ 
por zu fehwingen, der ber Urquell alles. Daſeyns iſt. 
Wer gegen die Wuͤrde, ein folches Gefchöpf zu feyn, 
gleichgültig ift, wer den heiligen Beruf feine Ver 
nunft zu brauchen, und feinen Geift zur Erfennte — 
niß der Wahrheit zu üben, nicht folgen will; wer 
wohl gar daran arbeiter, das Licht. dee Wahrheit zu 
verdunfeln, die Macht des Irrthums und fchädlis- 
cher Vorurtheile zu veritärken, und bie Geiſtes⸗ 
kraͤfte feiner Mitmenfchen zu unterdruͤcken und zu 
lähmen :: nein, der iſt nicht werth, in der Mitte vers 
nünfrigee Gefchöpfe zu leben, und auf fie wirken: 
zu koͤnnen; der verwandelt fein Dafeyn für alle,. 
die ihm nahe find, in Unheil und Verderben. O 
ganz.anders müffen wir es einzurichten fuchen, M. 
Br., wenn es Segen für unſte Mitmenfohen were 
% Ha2 FB 


= 


ud 


973: Neunzehnte' Predigt, J 


den ſell. Gehet hin, ſagt der Herr ſeinen Juͤn⸗ 
‚gern im Evangelio, in alle Welt, und pres: 
digt das’ Evangelium aller 'Ereatur.. 
Sehrer der Menfchheit heiße er fie alfo werden; : 
durch Verbreitung beßrer Einfichten und hinmli⸗ 
fher Wahrheiten follen fie ſich nuͤtzlich zu machen 
ſuchen; fie follen durch ihre Wirfjamkeit die Geiz : 
ftesfräfte ihrer "Brüder ineine heilfame ‘Bewegung. 
bringen, und für Die Wahrheit leben. Immerhin 
ſey es unsunmöglih,M.3., unferm Dafeyn die 
Wichtigkeit zu verfchaffen, welche Die Apoftel Jeſu 
dem ihrigenzu geben mußten, und fo, wie fie, all: 
gemeine lehrer der ganzen Welt zu werden. Wol⸗ 
len wir ihnen nicht wenigftens nach) dem Maaß un- 
free Kräfte, und nach der Beſchaffenheit unfrer 
“ Umftände und unfers Berufs aͤhnlich werden; ift 
es nicht unfer ernftliher Entfhluß, lehrreich und: 
unterrichtend für alle‘ zu ſeyn, mit denen wir 
leben: fo leben wir umfonft, fo ift unfer Dafeyn - 
mehr fhadlich, als nuͤtzlich. Und wie viel-Fönnen 
wie nicht alle wirfen,. wenn wir nur wollen.: 
Mer iftunter uns, der nicht irgend eine Kenntniß 
befizt, bie ſich mittheilen laßt; der nicht Erfah» 
rungen gemacht at durch die er Andre leiten 
kann; der nicht Nachrichten und Umftände weiß, 
die oft ſehr wichtig werden fönnen; in welchem: 
fich nicht mancher Gedanfe.entwidelt und mans» 
che Einſicht gebildet hat, die forfgepflanzt und 
aufbewahrt. zu werden verdient? Wer ift uns. 
fer ung, der niche vor den Augen andrer hans 
deln, ber nicht Arbeiten verrichten müßte, aus 
‘welchen Andre etwas lernen, aus welchen fie fih 
heilfame Regeln und’ Erinnerungen nehmen koͤn— 
nen, wenn wir alles mit Genauigfeit und Eifer, 
wenn wir alles mit der Abficht ausführen, lehr⸗ 
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reich und muſterhaft dadurch zu werben? Wer. 
ift endlich unter ung, der nicht auf irgend eine 
"Urt dazu beytragen Fönnte, bey: feinen Kindern, 
bey feinen Verwandten und Freunden, bey der - 
nen, die ihn umgeben, eine heilfame Sehrbegierde. 
"zu wecken, Die erwerfte ‚Lehrbegierde zu unterſtuͤ⸗ 
Ben, und wenn er fie auch niche —9— befriedigen 
kann, dieſe Befriedigung wenigſtens zu befoͤrdern? 
Je mehr wir beytragen, die heilſame Regſamkeit 
zu unterhalten, die in der denkenden Welt berra_ .. 
ſchen muß; je mehr wir die Schaͤtze des menſchli— 
hen Wiffens wo niche zu. vermehren, doch allges. ' 
"meiner zu vertheilen und augzubreiten ſuchen; je 


« 


- mehr dieß mit einer Achtung gegen unfre Brü- ı 


der, und mit einer Ehrfurcht und Liebe gegen 
Gott und Jeſum gefchieht, welche wahre "Chris . 
ſten befeelen muß: deſto wichtiger wird unfer ir⸗ 
diſches Dafeyn, deſto mehr verdient es die ehren« 
vofle Benennung eines gemeinnüßigen. \ 
Doch wir müjfen eg auch beffernd für-all 
zu machen wiffen, auf die wir wirfen koͤnnen, 
- wenn ihm diefe Benennung zukommen foll.. Denn 
mit fittlichen Wefen leben wir, M. Br, wir bes . 
“finden ung unte® Geſchoͤpfen, . denen ein Beiliges 
Geſetz ins. Herz gefchrieben ift, das fie ehren, dem . 
fie mit freyer Unterwerfung — ſollen; wir 
ſind die Buͤrger eines Reichs Gottes, die Mitglie— 
der eines ehrwuͤrdigen Bundes, welchen der Sohn 
Gottes geſtiftet hat, und bey welchem alles auf 
Reinigung des Herzens, auf wahre Beſſerung, 
auf Verklaͤrung zum Bilde Gottes abgeſehen iſt. 
Din einem Fluch, in ein Unheil, das ewig nicht 
. wieder gut gemacht «werden fann, verwandelt ihr 
‚ever. Dafenn für euch felbft, und für Andre, wenn 
ihr dieß alles vergeſſet; wenn ihr euch Durch Safter 
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entehret, und ein gefährliches Beyſpiel geber; 
wenn ihr wohl gar abfichtlich) daran arbeitet, An» . 
‚Dre zu verführen, und fie ihrer Pflicht untreu zu 
machen. Warum umgiebe ein nie erlöfchender 
Glanz gemwiffe Namen der vorigen Zeitz warum 
:fegnen wir noch immer fo manchen Mann, der 
-vor ung gelebt hat, mit Danfbarer Ruͤhrung; was 
rum bat jedes Volk gewiſſe Wohlthaͤter, deren 
Andenfen ihm heilig N warum fühlen wir Ach⸗ 
‚tung und Ehrfurcht, fobald wir uns an Die Apo⸗ 
‚sel Jeſu erinnern; warum beugen wir ung in⸗ 
‚fonderheit vor ihm felbft mit der tiefften Vereh⸗ 
rung? Ein Dafeyn, M. Br., das wichtig war 
für Sittlichfeit und Tugend; ein, feben, das als 
“;len zue Ermunterung, allen zum Mufter diente, . 
Die es faben; eine Wirkfamfeit, wodurch Liebe 
zum Guten erweckt, wodurch Achfung gegen 
Schuldigfeit und Pflicht verbreitet, wodurch gan- 
ze Familien, ganze Gefellfchaften, ganze Völker ' 
- gebeffert wurden; ein Einfluß auf_die ſittliche 
Welt, der beilfame Veränderungen in berfelben 
‚ftiftete, _ und der erftorbenen Menfchheit gleich“ 
ſam ein neues geiftiges eben gab: dieß war es, 
was alle die augzeichnete, deren Werth fo aflge- 
‚mein erfannt wird; dieß ift es, was den Sohn 
«Gottes. fo weit über fie. alle erhebt, wodurch er 
ber Urheber unfers Heils gemorden.ift. Gemein 
‚nügig, M. Dr, fegensvoll für unfere Mitmen 
ſchen, wichtig für Ddiefe und eine andre Welt 
‚wird alfo auch unfer Dafeyn dann am gemiffe: 
‚ften werden, wenn. wir für Tugend und. wahr 
Sittlichfeit leben; - wenn. wir mit : unabläffigen 
- Eifer, und ausreiner Achtung gegen unfre Pflicht, 
„daran arbeiten, Daß alles‘ um ung her beſſer wer: 
de. Und koͤnnen wir dieß nicht alle? : Ssehen - 
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wir nicht in mannichfaltigen Verbindungen? Liegt 

‚gg uns nicht gb, über, Ordnung und Zucht zu 
halten? Haben wir, nicht Kinder zu erziehen, 
Lehrlinge zu bilden, Freunde zu erinnern, Fami⸗ 
lien. zu regieren? Leben wir nicht vor den Augen 
unzähliger Menfchen, denen wir ein Beyſpiel der 
Tugend und Nechefchaffenheit ſchuldig find? Sol 
Yen wir nicht infonderheit als Chriften würdig. . 
lid, wandeln dem Evangelio Ehrifti, 
‚und. unſer Licht leuchten laflen vor den Leuten, 
daß fie unfre guten Werke fehen und unfern Va⸗ 

- ter im Himmel preiſen? Wollet ihr einft Men⸗ 
ſchen zurüclaffen, die euer Andenfen fegnen, die 
es euch noch in der Ewigkeit danfen werden, 
‚euch gefannt zu haben und euch nahe gemwefen . 
zu feyn: fo forget dafür, daß. ihr Herz durch) 

. euch) gewinne, daß euer Daſeyn befjernd für 
“ alle werde, auf die ihr wirfen Fünnet. = 

Doenn dann werdet ihr es auch ‚leicht bes’ 

gluͤckend für fie machen koͤnnen. Wir find. 

Geſchoͤpfe, M. Z., deren Bedürfniffe dringend 
und vielfach find; ohne wechfelfeitigen Beyftand, 
ohne die mannichfaltigen Dienfte, die wir einan⸗ 

; her leiften, koͤnnen wir unmöglich .beftehen; un« 

Ahlbar find alfo Die Gelegenheiten, wo wir bel» 

| For eröften, erleichtern, vetten, erfreuen, mo 

wir das Wohl Andrer erhalten und vermehren 

Fönnen,. Auch diefes Verdienft darf unferm Da⸗ 

feyn,nicht mangeln, wenn es den Namen eines 
gemeinnügigen verdienen fol. Ihr wiſſet, wei⸗ 

che Thaͤtigkeit für das Wohlſeyn der Menfchen,, 
fuͤr die Rettung Mothleidender und Kranfer, für- 
die, Zufriedenheit und Beruhigung aller derer, 
bie. um ihn waren, Jeſus unfer Herr ‚mit. feinem. 
Wirfen für Wahrheit und Tugend verband; wie 


Rn. 


’ 


376 Neunzehnte Predigt, 

j y 
eifrig er dafuͤr ſorgte, daß alle, die ſich zu ihm 
hielten, Leben und volle Gnuͤge bey ihm 

anden. Wir wuͤrden unſre Lage auf Erden 
verkennen, M. Z., wir wuͤrden entweder fuͤhlloſe 
und ſelbſtſuͤchtige, oder undankbare Geſchoͤpfe 
ſeyn: wenn wir uns nicht für verpflichtet hiel⸗ 
‚ten, die rührenden Beweiſe des Wohlmwollens, 
und bie unzähligen Dienfte, Die wir von Ju— 
gend auf, durch Andre empfangen haben, zu er 
wiedern, wenn nicht auch wir für das Wohlfenn 
anfrer Brüder thätig werden wollten. Zu befs 
. fen, wo wir fönnen; jede Laſt des Lebens zu min« 
dern, die fich mindern läßt; Andern jedes Leiden 
zu erfparen, dag ihnen erfpart werden kann; die 
Summe von DBequemlichfelten und Freuden zu 
vermehren, die um ung her genoffen werden; den 
Platz, wo wir ung befinden, den Umfreis, in 
- welchen wir wirfen, in einen erönf des Gries 

dens, der Ordnung, und eines edlen Wergnügens 

zu ‚verwandeln, von Dem fich jeder angezogen 
fuͤhlt, wo jeder gern verweiltz nicht einen, auch 
"nicht einen von ung zu laffen, der nicht die Ueber— 
zeugung mit fi) wegnähme, einem wohlmollenden 
Befen voll wirffamer Güte und Herzlicher Liebe 
fen er nahe gewefen, und habe ben Einfluß diefer . 
Liche empfunden: dieß muß unfer Beſtreben, dieß 
unſre unablaͤſſige Bemuͤhung ſeyn, wenn unſer 
Daſeyn gemeinnuͤtzig werden ſoll, wenn wir alles 
leiſten wollen, was zu einem ſolchen Leben ge— 
hoͤrt. Blicket hin, wohin ihr wollet; erhe 
“euer Auge zum Reiche der Wahrheit, richtet es 
auf Das Gebiete der Sittlichfeit, forfchee in ber 
Sphäre des Wohlfeyns und des erlaubten Ges . 
nuffes: von einem gemeinnügigen Dafeyn ſtroͤ⸗ 
‚mer Segnungen aus, die ſich in alle diefe Ge 
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genden ergieſſen; überall verbreitet es heilſame 
Wirkungen; überall ‚werdet ihr etwas finden, 
- Das von ihm angeregt, hervorgebracht, gereinigt, 
und geftärft worden ift; es ift lehrreich, beffernd 


“und beglüdend für alle, die es mit feinem Eine. 


fluß erreihen kann. 


Unendlich, M. B., unbeftimmbar in 


mehr als einer Hinſicht ift ver. Werth 


eines folhen Dafeyns. Ich bin mir deffen - 


wohl bewußt, mas id) da behaupte, und will es 


klar machen, daß ich niche zu viel fage. Un⸗ 
endlich ift der Werth eines gemeinnügigen Das 


feyns, theils wegen der Zmwede, bie es 
befördert; theils wegen der Folgen, die 


es für die Welt hat; theilsendlih wegen ' 


der Vortheile, Die es ung felber bringt; 


es ift leicht, Dieß zu beweiſen. 


Mas mit den lezten und: höchften Zwecken 


in Verbindung ſteht, die ſich neimen laſſen, waß 
das Beſte, Erhabenſte und Heiligſte befoͤrdert, 


das unſre Natur denken, wollen und erreichen 


kann: kann deſſen Werth geſchaͤzt und beſtimmt 


werden; iſt es nicht eben ſo unbedingt gut, ehen 


ſo uͤber alles wichtig, wie dieſe Zwecke ſelber? 


Giebt es aber im Himmel und auf Erden etwas 


Wichtigers, etwas, das aller unſrer Anftrenguns ⸗ 
“ und Beftrebungen würdiger märe, als Wahrs . 


eit, Heiligkeit und Wohlfahrt? Sind 


| dieſe Dinge nicht zufammengenommen die Be⸗ 


ſtimmung unſrer Natur? Sind-fie nicht das lezte 
Ziel, das uns vorgeftede ift? Sind. fie nicht die 


Güter, um deren willen wir alles andre wollen, 


— 


und denen wir alles unterordnen? Sind fie 


dert; auf w 


. 


nicht der groffe Endzweck, den Gott felbft befdr- ;' 
elchen fich alle feine Anftalten bezie⸗ 
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ben; mie welchem alle Masregeln feiner Weltre⸗ 
‚gierung zufammenhängen; zu deſſen Erreichung 


fein Sohn auf Erden ..erfchienen iſt; für welchen 
er fein groffes Opfer am Kreuge gebracht hat; 


um welches willen er nun in der HerrlichFeit lebe; 


der bey dem Reiche zum Grunde liegt, deſſen 
Stifter Jeſus ift, und zu deſſen Beförderung et 


noch in den lezten Augenblicken feiner Gegen» 


wart auf Erden feine Zeugen und Apoftel bes 


vollmoͤchtigt hat? Wie wollet ihr Le den Werth 


eines Lebens berechnen, das dieſem Endzweck ges 
heilige iſt; wie wollet ihr ein Dafeyn fchägen, 


. durch welches die Wahrheit gewinnt, durch mels 


ches Die Tugend befördert, durch welches wahre 
Gluͤckſcligkeit gewirkt wird? Iſt es, nicht eben 
darum unſchaͤtzbar, weil wir fuͤr die Wichtigkeit 
dieſer Guͤter ſelbſt keinen Maasſtab haben, weil 


fie has ken und Höchfte find, wobey ſich unfer 


KHeift berudtgt? Sagt. ung dieß nicht aud) unfer 
Herz? Würden wir fo zufrieden mit uns felber 


ſeyn, würden wir uns fo mächfig empor gehoben . 


fübten, wuͤrden wir alles geleiftet zu haben glau= 
ben, was ſich leiften laßt, fobald wir ung das 
Zeugniß geben Fonnen, gemeinnuͤtzig gehandelt, 
der Wahrheit, ber Tugend, der Gluͤckſeligkeit An— 
drer ein reines, freyes Opfer gebracht zu haben: 
wenn es etwas Höheres und Beßres "gäbe, alg 


Wahrheit, Tugend und Glücfeligfeit, wenn ihre 


Wichtigkeit nicht unvergleihbar wäre? Unend⸗ 
ih, M. Br., und unbeftimmbar ift der Werth 


eines gemeinnügigen Dafeyns ſchon wegen Der 
Zwecke, die es befördert. | Ä 
Diceß ift esaber auch wegen der Folgen, 
die es für die Welt hat. Werfet einen. 
Blick in das heutige Evangelium! Iſt es mög» 


B ’ | 


N 
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lich, überlege es felbft, iſt es möglich, die wohl⸗ 
‚thätigen Wirkungen auch nur einigermaffen..zu 


‚überfchauen, weldye das Dafeyn Jeſu auf Erden 


‚gehabt bat? welche aus dem Eifer entfprungen 
‚find, mie welchem feine Apoftel, von feinem Geiſte 


:befeelt, auch ihr Dafeyn wichtig zu machen gewuße 
;haben? Giengen fieniht ausund preßig- _ 


‚ten an allen Orten? Stifteten fie nicht eine 
Bewegung, aus der ein ganz neuer Zuſtand uns 
ſers Sefchlechts hervorgieng? Sind die Mitlio- 


‚nen zählbar, die ihr Einfluß berührt. dat? Sind ' 
‚bie Solgen ihrer Wirffamfeit nicht durch alle - 


Jahrhunderte fortgefteöme? Ergieſſen fie ſich 


nicht mit allen, die von demſelben ergriffen, den 
»Erdkreis verlaffen, in eine andre Welt binüber? 
„Verbreiten fie fich nicht in unabfehlichen immer 
‚geöffer werdenden Kreifen durch den unermeßlis 
hen Raum dee Emigfeit? Ich weiß es, AM. 
Br., id meiß es, dieſe Wichtigkeit Fönnen. wir 


n 


- unferm Dofeyn niche verfchaffen. Der Wir⸗ 
. :Eungsfreis ift enger, der uns angewieſen iſt. 


Aber iſt er nicht der Hauptfache. nach derfelbe? 
Sind nicht auch wir berufen, für Wohrheit, Tus 
‚gend und Wohlfahrt zu leben, und wird dag, 


‚was wir für diefe Endzwecke wirfen, jemals wie= .. 


der aufhören, ſich in. wohlthatigen Folgen zu Aufe 
:fern.? .- Emwig dauernde, unfterbliche Gefchöpfe find 
er ja, M. Br., die wir belehren, die wir beffern, 


»bie.tir erquicken und’ flärfen, wenn wir. geimein« 


enuͤtzig handeln. , Was wir ihnen erzeigen, der 


‚Einfluß, den wir auf fie auffern, die Wirkungen, 


die wir in ihrem Geift und Herzen hervorbringen,. 


fkoͤnnen nie, nie wieder aufhören; begeichner mit 
‚biefen Wirkungen, durch unfern Einfluß auf: ir⸗ 


‚gend. eine Art geftimmt,. werden ſie einſt in: Die 
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Ewigkeit übergehen, und ihre gränzenlofe Lauf⸗ 
pn betreten. Es: läßt ſich nicht vorher fehen, - 
‚nicht berechnen, felbft von der Fühnften Einbil— 
dungskraft nicht faflen, was ſich Eünftig, was ſich 
Die ganze Ewigkeit hindurch aus den richtigen _ 
Vorjtellungen, die du in Andern erweckt, aus den 
edlen Gefinnungen, die du in ihnen genährt, ‘aus 
den wirkfamen Kräften, die du in ihnen erhalten 
und geftärfe haft, entwickeln wird; und menn 
dein Auge jezt auch gar nichts Davon erblickt, wenm 
dirs feheint, deine Anftrengungen feyen verſchwen⸗ 
bet; fürchte nichts; in einer Welt, wo alles fo 
.innig verknüpft ife, wo eine unendliche. Weisheit 
‚uber das Gute wacht, und eine gränzenlofe Mache 
es fegnet und erhält, geht nichts verloren, iſt 
+ £eine edle Beftrebung umfonft, ermeitert fich alles 
:zu unermeßlichen Folgen. Welch ein Gedanke, 
M. Br! Unvergänglich, wie unfer Geift, ohne 
Graͤnzen, wie die Emwigfeit, find die Folgen. eines - 
‚gemeinnüßigen Dafeyns für die Welt; und wie 
„soollten es nicht eingefteben, der Werth defjelben 
‘fey unendlih? - | nn 
Was fol id endlih vonden Vortheilen 
 ‚fagen, die es ung felber:dbringt. Denn es 
iſt nicht moͤglich, M. Br., es ift nicht -möglich, 
gemeinnuͤtzig zu handeln, ohne daß man für feine 
Perſon zuerjt, und: am meiften dabey gemönne; 
- man fann nicht lehren, ohne. ſelbſt dabey zu ler⸗ 
nen; man fann Andre nicht. beffern, ohne ſelbſt 
im Guten zu wachfen; man kann Andre nice 
‚beglüden, ohne auf mehr als eine Art gleichfam 
‚mie zu genieffen. Waren die, welche.fih durch 
sein gemeinnüßiges Dafeyn any: meiften augzeich- 
neten, Nicht zu allen Zeiten auch die weiſeſten, 
- beiten und gluͤcklichſten Menfchen? . Wardas Loos 


x 
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der Apoftel Jeſu, wie mühfelig es auch aͤuſſerlich 


ſchien, nicht eben darum, weit ihr Einfluß fo groß, 


ſo ausgebreitet und wohlthaͤtig war, eins ber wuͤn⸗ 
Khenemertoeften und gluͤcklichſten? ‚Wenn ihralfo ' 
(oß auf euern Vortheil, auf eure. eigne Bildung 
und. Befferung, auf eure Ehre und euer Anfehen, 
auf eure Zufriedenheit und Ruhe fehen wollters 
fo. würdet ihr Dafür forgen müffen, euer Daſeyn 
fo gemeinnügig, als möglich zu machen; es giebt 
feinen fiherern Weg zur Volllommenbeit, als ein 
folches Wirken. Und welchen Vortheil verfhafft 
es beym Scheiden! Wehe dem Elenden, dir fihs 
an der Pforte. der Ewigkeit eingeftehen muß, .er 
habe umfonft gelebt, und feine Zeit verſchwendet; 
wehe, wehe dem Verworfnen, der fein Dafeyn fo« 
gar in Unheil für feine Brüder verwandelt hat; 
den Anfläger. aller Art vor dem Throne Gottes 
erwarten; der von den Seufzern und VBerwün« 
ſchungen derer, welche er elend gemacht hat, in 
eine andre Welt verfolge wird! Mie leiche 
fcheidee Dagegen der, der es weiß, ein Gegen 
für feine Brüder, fey fein Aufenthalt auf Er 
den geweſen. Er bat fein Werk vollendet, er 
läßt nichts zurück, deffen er ſich ſchaͤmen müßte; 
nur Thränen- der Dankbarkeit und Liebe werden 
- am ihn flieffen, und Segnungen gerührter Men— 
ſchen ihn begleiten; den befchwerlichiten Theil ſei⸗ 
nes‘ ganzen Dafenns hat er nun überftanden, 
und eg iſt ein befres, ein freyeres, cin feligers bey 
Gott, dem er entgegen geht. Denn fo ift 8,M. 
Br., es find ewige Bortheile, die ein gemein« 
nüßiges Dafeyn auf Erden zur Folge hat. Ihr 
ſehet die Herrlichkeit, zu welcher der erhoben wur= 
de, deffen Dafeyn Erlöfung und Heil für unfer 
‚ganzes Geſchlecht war. Und Der Herr, fage 
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ver Evangeliſt, nach dem er mit ihnen geren . 
det hatte, ward er aufgehaben gen Him— 
mel und ſitzet zur rechten Hand Gottes. 
Folgen, M. Br., folgen wird ihm jeder, der ihm 
durch gemeinnuͤtziges Wirken aͤhnlich geworden iſt. 


‚ Denn dulden wir mit, fo werden wir 


mit,berrfchen; leiden wir mit, fo..wers 
den wir auch mit zur Herrlichfeice er 
haben werden; find wir über Weniges 
treu gewefen, fo. werden wir eingehen 
zu unfers Herrn Freude. Unendlih und 
unbeftimmbar iff alfo der Werth eines gemeinnuͤ⸗ 
Bigen Daſeyns, wir mögen ihn betrachten, wie wie . 
wollen; er ift der höchite, welchen wir unferm Le— 
ben geben fonnen. Er Be 
Die Folgen bieten ſich nun felbft 
dar, M. Br., Die aus der Groͤſſe dieſes 
Werthes für unfer Verhalten flief 
. fen Wie haben nehmlich ſehr Urfache, über. 
die Befhaffenbeit unfers eignen Das. . 
feyns ernfillih nadhzudenfen; und jede 
Belegenheit mit Freuden zu ergreis 
Ten, bey der wir es gemeinnügig mas 


chen können. 


Dreonn hat unfer Dafeyn nur danneinen wah⸗ 
ren Werch, Wa Br., wenn eslehrreich, beffernd und 
begluͤckend für unfre Mitmenfchen ift; koͤnnen wie 
ihm dadurd) den höchften Werth verfchaffen, ven es 
erhalten kann: Darf uns dann die Frage, welche 

Befhaffenbeit das Unfrige wirklich 
babe, gleihgültig feyn; muß uns dann 

‚nicht alles daran liegen, es unpartheiifeh und ges 
nan zu prüfen? Laß Dich nicht blenden, laß dich 
nicht bethören! Glaube nicht, dein Dafeyn habe 
einen hohen Werth, weil du von vornehmer Geburt 
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biſt, weil dich aͤuſſerlich ein groſſer Glanz umgiebt, | 


weil viel Kraft zu mwirfen in deinen Händen 


ift, weil du groffe Veränderungen geftiftet haſt, 


weil die Stimme der Schmeicheley dir eine 
groffe Wichtigkeit beylegt. Ob du zum Segen 
für Andre geboren bift,. ob der milde Glanz gu= 
ter Werke dein Daſeyn verherrlicht, ob du Deine 


Macht zum allgemeinen Beſten brauchſt, ‘ob die‘ 


Thaten, ‚die dur verrichtet haft, “ein Gluͤck fie 


‚deine Brüder waren, ob die Stimme der Wahrs 


heit dich für ein wohlchätiges Wefen erflärt, 


das haft du zu prüfen, darüber laß dein Gewiſ⸗ 
fen einen freyen, deutlichen Ausfpruch. thun. 
Erroͤthe vor dir felbft, wenn es dir beweiſet, 


daß du ein träges, unnuͤtzes, überflüffiges Ge⸗ 


ſchoͤpf bift, über deffen Daſeyn fein Menſch auf 
Erden fih Freut, das verfchwinden kann, dhne 
daß eg vermißt wird, Erſchridk über dich, wenn 


‘dein Gewiffen dir darthut, ſchaͤdlich ſey bein . 
Daſeyn bisher gewefen; in eine Verführung zum 


Irrthum, in einen Fallſtrick für die Tugend und 
Unſchuld deiner armen ‘Brüder, in eine Plage, in 
ein Unglüd, in einen Fluch für fie habeft du es 


bisher verwandelt, Was foll aus dir werden, wel⸗ 
che Gerichte werden dich treffen, wenn dich der 
Tod übereilt, wenn du vielleicht bald, vielleicht bald 


- vor den Richterftuhl deffen erfcheinen follft, der eis 
nem Jeden giebt nad) feinen Werfen? Selbſt 
dann, wenn dich dein Gemwiffen erinnert, daß du 
mehr thun Fonnteft, als du wirflih chuft, daß es 
in deiner Gewalt wäre, mehr Gutes über deine 
Brüder auszubreifen, als fie von Dir empfangen: 
ſelbſt dann Haft du Urfache, dich mit Mißfallen zw 


betrachten, und heilfame Entfchlieffungen für die 


Zukunft zu fafien. 


24 
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. Doch was uns duhdas Nachdenken über die 
gegenwärtige Befchaffenheit unfers Dafeyns leh⸗ 

ten mag: wit haben alle ohne Ausnahme Urfache, 
jede Gelegenheit mit Freuden zu .er- 
greifen, bey der wir es gemeinnügig 
machen Fönnen. Denn viel, das habe ihr ge. 
fehen, viel gehört dazu, wenn es dieſe ehrenvolle, 


. Benennung verdienen fol. Wir werden ihm dies 


fen Vorzug nie erringen, werden ihm nie den 
Werth verfchaffen, den es haben foll und kann, 


‚wenn wir auch nur eine Gelegenheit ungenügt 
laſſen, wo wir’ unfre Brüder belehren, wo wir fie 


beſſern, wo wir ihnen Gutes erzeigen koͤnnen. Wer 


alſo nicht vergeblicy auf Erden leben, wer einft ru= 


hig und im Frieden fcheiden, werdem Sohne Got— 


tes nachftreben, und der Ewigkeit getroft entgegen 
geben will: der Fehre heute in feinen gewöhnlichen 
MWirkungsfreis mie dem Entſchluſſe zurück, Feinen- 
Anlaß, Feine Gelegenheit, feinen Wink Gottes zu 


vernachlaͤſſigen, wo er Gutes wirfen, und ſich nuͤtz⸗ 


lich machen kann. Doch heute, M. Br., heute wer⸗ 


det ihr ſchon beym Ausgang aus dieſem Haufe, eis. 


nen ſolchen Wink Gottes erhalten, werdet da ſchon 
eine Gelegenheit vorfinden, ein. wohlthaͤtiges Da- 
ſeyn zu Auffern.”) Das Heer unglüdlicher Mit 
bürger, die durch Die Wuth austretender Ströme 
ihre Fluren verwuͤſtet, ihre Beſitzungen zerftört, 


‚ihre Häufer niedergeflürzt, und ihren Wohlftand 


vernichtet fehen; die zum Theil kaum fähig gewe⸗ 


. fen find,. der Gewalt tobender Fluthen ihr eignes 


Leben, 


-#) Es wurde nehmlich an dieſem Tag eine allgemeine Colleete 
fuͤr diejenigen geſammelt, welche durch das Austreten der 





Ströme heym Eisgang befchädigt, und zum Theil faſt um 


ihr ganzes Vermögen gekommen waren. ) 
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Leben und das Leben Ihrer Weiber und Kinder ju 
entreiffen; die nun, da wir den alles belebenden 
Fruͤhling mit frohem Herzen begrüffen, ihr, ver⸗ 


beertes Eigenthum, welches er dießmal nicht mie " 


Blumen bededen, nicht mit grünenden Saaten 
ſchmuͤcken wird, und die Ruinen ihder zertruͤnmer⸗ 
ten Wohnungen mit ihren Thränen:bendgen — 
Heerdiefer Ungluͤcklichen Aehe-peute euer Mitleiden 
und eure Barmherzigfeit an, und erwartet von euch - 
bruͤderliche Hilfe. Es ſind viel Thraͤnen zu trod« 
nen, M. Br.viel Schmerzen zu lindern, viel Ver⸗ 
luſte zu erſetzen, viel verarmte, ungluͤckliche Fami⸗ 
lien dem Verderben zu entreiſſen. Soll ich euch 
hey einer Gelegenheit, wo alles zu eurem: Herz, 
fpricht, erſt an eure Pflicht erinnern? Soll a das; 
ſchreckliche Schaufpiel, das ihr in —— eben: 
e beſchreiben %, 





- or. 
D. Rand. Sr. Ste Sammi. ıfter 88: 179. Bb 
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Am erſten Pfingftage 





5. Evangelium: Joh. XIV. v. 23 - 31. 





J Einer Degebenei, die feinem gleichguͤltig ſeyn 
kann, ber Chriſt iſt, ver Gruͤndung und er⸗ 
ſten Bildnirg der Gemeine ef auf 


Erden, find’die Tage geheilige, M;Z., welche 


wir heute zu feiern anfangen. Blos Vorbereitun« 
gen zu ber neuen beffern —— zu dem groſſen 
Bunde fuͤr Waͤhrheit, Sittlichkeit und wuͤrdige 
Verehrung Gottes, zu welchem alle Voͤlker der 
Erde vereinigt werden follten, hatte Jeſus gemacht, 
ſo lang er ſelbſt witkſam gervefen war. Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Das Werf Gottes zu wecken, das jezt ſei⸗ 
- nen Anfang nehmen würde; ‚die erften Begriffe 

von ber neuen Gefetzgebung augzubreiten, die nicht 
einem einzigen Volke, wie die Mofaifche, fondern 
unferrh ganzen Gefchlechte beftimmt war; die He⸗ 
rolde zuſſammeln/ die fie überafl verfündigen und 
einführen ſollten, und ihren: Geift für ein ſolches 
Se gewinnen und zu bilden; Das’ groffe 
Dpfer zu bringen, das diefer ganzen beffern Eins 
richtung zum runde liegen mußte, und durch 
fein Blut fie gleichfam zu weihen: das war es, 

was Jeſus fich vorgefezt hatte, was er mit dem 
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größten Eifer betrieb, und zu Stande brachte, 
Aber noch war Niemand da, Der der neuen Orb« 


nung Huldigte, ale erin den Himmel zurüdfehrte; 
nut Freunde, die fie Fannten, die für fie arbeiten. 


wollten, fobald ein höherer Wink fie dazu auffor⸗ 


dern, und die Kraft Gottes fie dazu flärfen würde, 
Fi er zuriick gelaffen. Diefer Höhere Winf er 
olgte; dieſe Männer fühlten fich plöglich von einer 
Begeifterung ergriffen, die fie noch nie empfunden 
hatten; eine Veränderung in der finnlichen Welt, 
welche Menfchen aller Art herbey zog, gab ihnen 


- eine Berfammlung, zu der jie fprechen fonnten; zu ' - 


der fie fprachen mit der Wuͤrde heiliger Boten 
Gottes, fie fprachen mit dem Feuer einer Beredſam⸗ 
feit, die das Herz ergriff; und ſchnell, gleichfam 


aus nichts gefchaffen durch das Wort des Allmäch« 


‚ tigen, empfieng ‚die Gemeine Jeſu ihr Daſeyn, 
zählte ſchon in den Augenblicken ihrer Entftehung 
Zaufende zu ihren Mitgliedern, und erfüllte in Eur- 
jer Zeit mit naufhaltfaimer Gefhwindigfeie und 
Mathe die beften Lander der Erde, WW 

Wenn wir dieſer Gemeine noch ſo fremde waͤ⸗ 


ven, M. Z., wenn wir fie blos als eine Erſcheinung 


in der Gefchichte des menfchlichen Geſchlechts be⸗ 


erachten: ihre Urfprung würde unfre Wißbegierde 


reißen müffen, und ‚unfer Nachdenfen en 


Ein religiöfer Bund, in einem Lande gefchloffen, 
aus welchem Niemand etwas Groffes ermartete, 
und von Menfchen errichtet, denen alles fehlte, was 
ihnen Wichtigkeit und Einfluß geben konnte; :ein 
religiöfer Bund, der ſich gleich anfangs, wider alles 
‘erklärte, was allen Nationen bisher Religion ges 


heiſſen hatte und heilig gewefen war, und den uns 


gleichften Kampf, der je gewagt worden ift, den. 


Kampf mis ven Meinungen, Gewohnheiten und 
2 
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Verfaſſungen der ganzen Welt übernehmen muß- 


te; ein religiöfer “Bund, | ver fo aller  diefer 


Scmierigfeiten ungeachtet nicht blos norhdürftig 
erhält, fondern plöglich zunimmt, ſich nach allen 
Richtungen hin erweitert, allen Widerftand über 
wältigt, alles.bisher Gültige auflößt uud umſtuͤrzt, 


‚mit fiegreiher Macht dem Erdfreis eine andere Ge— 
- ftalt giebt, und der zerftörenden Gewalt fo vieler 


Jahrhunderte troge: ein folder Bund follte nicht 


N 


laffet ung das Fe 


die größte Merfwürdigkeit, Die wunderbarfte Er⸗ 
fheinung feyn, bey der man verweilen, die man- 
zum Öegenftande feiner "Betrachtung wahlen fann; 


es follte nicht lehrreich, nicht unterrichtend im hoͤch⸗ 


ften Srade-werden, bis auf den Urfprung deffelben 
zuruͤck zugegen, und ihn in den Augenblicken feiner 
Entftehung zu beobachten ?. Wir find NAody) über: 
dieß Ölieder dejjelben, wir haben von Jugend 
aufin feinem Schooße gelebt; unfre ganze Entmwi« 
ckelung und Bildung iſt voll von Spuren feines - 
Einfluffes; wir haben feinen Geſetzen gehuldigt, 
und unfre Hoffnung zu Gott, unfre Erwartungen 
von der Ewigkeit find auf ihn gebaut.” Kann ung 
etwas wichtiger feyn, als fein Urfprung, als die 
Ueberzeugung, er fey wirklich, wofür wir ihn hal⸗ 
ten, ein unverfennbares Werf” Gottes, und das 


heilige Band, das uns mit Gott, und mit dem 


Himmel verfnüpfe? N - 
Wohlan alfo, ganz nach feiner Beftimmung 
ft feiern, das heute feinen Anfang 


nimmt; dem Urfprung der Gemeine 


Jeſu auf Erden ift es gewidmet, und durch 
Betrahtungen über diefen Urfprung 
wollen wir e8 heiligen. Sollen diefe Betrachtun- 
gen fruchtbar feyn, follen fie alles enthalten, mas 


unfrer Aufmerkſamkeit und unfers Nachdenkens 


0} . 


5‘ 


aanmnn erſten Pfingſttage. 389. | 
wuͤrdig iſt ſo muͤſſen ſie auf die Fragen ſich einlaſ⸗ | 


fen: wie war diefer Urfprung befhaf | 
fen; und mozu foller uns dienen? Aber ' 


diefe Fragen find zu wichtig, als daß ich fieaufeine  - 
mal beantworten Fönnte; laffet uns alfo die Zeit, ' 


welche wir dießmal der Feier Diefes Feſtes in dieſem 
Haufe widmen werden, zwifchen beyde ver£hei« ' 
len, und mit der erften heute, mit der an« 
dern’ aber, fo es Gott gefällt, morgen ung be 
fchäftigen. Dein heiliges Werf, deine lebendige 


Schöpfung, deine göttliche, alles befeelende Wir  - 


ſamkeit iſt eg, Geift des Herrn, woraufunfre Blis 
ke fich jezt richten, was wir ehrfurchtsvoll betrach» 
ten wollen. O laß auch uns: den fanften Einfluß‘. 


fühlen, mit welchem du das Dunkle erleuchteft, | 


das Erftorbene belebft, das Schwache ftärfeft,, das 
Schmachtende .erquideftz mic frohem Eritaunen, 
und mit innigem Entzüden laß ung gewahr wer- 
den, daß wir die Mitglieder einer heiligen Gemeine, 
daß wir Bürger des Himmels und einer beffern . 
Welt find. . Wir flehen um deine Hilfe. in ftiller 
Andacht. | u 


‚Evangelium: Joh. XIV. 0.23— 31. 


| ‘Den Stifter der Gemeine, deren Urfprung wir 
jezt betrachten wollen, höret ihr in dem vorgelefenen ’ 
Evangelio fprechen, M. Z., und die Sefinnungen, 
Abfihren und Erwartungen äuffern, von welchen 
fein Herz voll war. Diefe Erklärungen und Aeuf 
ferungen haben hier aud) eine ganz eigne. Wichtig« 
keit. Es ift der vertrauliche Zirkel feiner auser- 

* wählten Freunde, in welchem er redet; der Zirfel - 
- jener merkwuͤrdigen Männer, die er zu den Ausfühe 

- rern feiner Entwürfe beftimmte, vor Denen er eben 
deswegen kein Öehelmniß hatte, dieer foinnig lieb« 


\ ⸗ 
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te, daß er ihnen zurief: den Frieden laß ich 
euch, meinen Frieden gebeiheud, nicht 
jebe ih euch, wie die Welt giebt. Er 
richt noch überdieß zu einer Zeit, wo es dem 


‚ gerührten Herzen Bedürfniß wird, fich. ganz und 


ohne alle Zurückhaltung zu öffnen, und feine ge 


heimſten Wünfhe laut werden zu laſſen. Ich 


werde fort nicht viel mehr mit euch res 
den, fagt er, denn es kommt der Fürft 
Diefer Welt, und hat nichts an mir. Im 
Angeſichte des Todes befand er ſich alſo damals; 


die feindſelige Macht, die ſchon ſo lange nach ſei⸗ 


nem Blute geduͤrſtet hatte, war im Begriff, ih⸗ 


ren Vorſatz endlich auszufuͤhren, und ihm das 


Leben zu nehmen; nach dem kleinen Zwiſchenraum 


von einigen Stunden, war er ſchon in ihrer Ge⸗ 


walt, und Tags darauf das Opfer ihrer Wuth. 


Unter folchen Umftänden verbirgt, verſchweigt, bes 
mäntele man nichts, M. 3., je Foftbarer die Au: 
genblicke find, deren man noch mädtig ift, deſto 
forgfältiger benuzt man fie, um alles; alles zu. fa« 


gen, was man no) Wichtiges auf dem Herzen 
hat, und esim Schooße der Freundfchaft nieberzus 


legen. Verbinden wir-alfo die Geſchichte dieſes 
Seftes mit unferm Evangelio, M. 3., fo haben. 
wir alles beyfammen, was uns über die Entftes 
bung der Gemeine Jeſu Licht geben kann; fo find 


wir im Stande, diefer Entftehung in der Geele 


ihres Stifters felbft nachzuforfchen, und fie in 
bem Geift und in den Gefinnungen deffelben auf⸗ 
zufuchen.. Wohlan alfo, wie der Urfprung - 
der Gemeine Jeſu befchaffen war, wol 


- "Ion wir heute fehen. Und bedienen wir ung der 
Machrichten, die ich fo eben angezeigt habe; fo 
laͤßt ſich darthun, Daß er im feinen Quel— 


— 


⸗ 
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len rein; in ſeinen Umftänden wunder 
barzin feiner Abzweckung edel; und in 


feinen Solgen Selen hans war; 'ich will. , 


diefe Punkte ausführlicher beweifen. — ... 
+ Kein'in feinen Quellen wet der Ur« 


ſprung der Gemeine Jeſu; es waren. Abfichten 
und- Öefinnungen dabey wirkſam, die auch bey .- - 
der fhärfften Prüfung die Probe halten, und :- 


den Beyfall der Vernunft und des Gewiſſens 
verdienen, Dieß gilevon der Denfungsart 


des Stifters felber; es gilt aber auch von 


der Denfungsart feiner Sreunde, durch 


Die er wirkte. 


Es ift vernöhftig, M. Z., es ift recht, daß. 


-wir ‚vor allen Dingen in den Geift und die: 


Denfungsate Jeſu felbfl einzubringen 
fuchen, wenn wir ung über den wahren Urfprung 


feiner Gemeine Licht verfchäffen‘ wollen. Was 
trieb ihn an, dieſe Gemeine zu fliften? , Warum 


wollte er eine Anſtalt errichten, Die fi) von als 
len bisherigen ihrer Art unterfcheiden Tfollte? 
Warum breitete er fich mit feinen Unterneh» 
mungen fo weit aus, und beftimmte den ganzen 
Erdfreis zum Schauplag feiner Wirkfamfeit? 


. Auf unerfättlihen Eigennutz, guf graͤnzenloſen 


Ehrgeitz, auf einen unruhigen Trieb zu wirken, 
auf das wilde Feuer eines ſchwaͤrmeriſchen Eifers 


fhlieffen wir fonft, wenn wir ‘von dergleichen 
weitgehenden Planen hörten; und gewöhnlich täu« 


ſchen wir. uns nicht, faſt immer liege eine, oder 


- mehrere dieſer unteinen Quellen dabey zum Grun⸗ 


be. Sollten wir berechtigt, oder genöthigt feyn, 


auch bier fo etwas zu vermuthen? Verzeih eg, 
Heiligfter, verzeihb es, Daß ich dieſe Frage auch 


nur aufwerfe, daß ich der Schwachbeit, der Zwei⸗ 


7 


ä 
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ffelſucht, und der pruͤfenden Aengſtlichkeit ſo viel 
nachgebe! Wie, eigennuͤtzig ſollte der Stifter 
der Gemeine geweſen ſeyn, zu der wir ung. be 
fennen? Hat er nicht alle irdifche Vortheile für _ 
fie aufgeopfert; hat er fie nicht mit feinem Blut 
erkauft; iſt er niche freymillig abgetreten, und in 
‘ein anders Leben übergegangen, noch ehe fie ge 
ſammelt wurde, noch ehe ihm irgend ein Mugen 
von ihre zu Theil werden Fonnte? Oder follee 
Ehrgeitz Einfluß auf feine Entfchlieffungen ge⸗ 
habt haben? Aber. war es nicht feine beftimmte 
Erklärung: ich ſuche nicht meine Ehre; Be - 
zog er nicht alles auf die Verherrlichung des Va⸗ 
‚ters; nähere er fi im Evangelio feinem Tode 
nit mit den Worten: aber auf daf die 
Melt erfenne, daß ich den Vater liebe, 
und ich alfo thue, wie mir Der Bater 
‚geboten hat, ftehet auf, und laffee uns 
. von binnen geben; wiſſen wirs nicht aus fei- 
ner ganzen Geſchichte, Daß er alles verfchmähte, 
wornach der menfhliche Ehrgeitz läftern ift, und 
ber Krone, die fein Volk ihm anbot, das Kreug 
vorzog? ber vielleicht war es ein unruhiger 
Unternehmungsgeiſt, der ihn zu feinen 
Plane bewog? Wer bdiefen fühlt, M. Z., ver⸗ 
meidet nichts ängftlicher, als einen frühen Tod, 
benn es ift aus mit aller Thatigfeit auf Erden, 
fobald man das Leben verloren bat: Jeſus weicht 
feinem Tode nicht einem Augenbli aus, fobald 
er ihn für den. Willen des Vaters erkennt, Es 
fommeder Fürft dieſer Welt, ſagt er im 
Evangelio; ich gebe, fezter hinzu, Damit bie 
Welt erkenne,daßich den Vater liebe 
Er iftalfobereit, feiner Wirkfamkeit ein Ende zu. 
machen, nachdem. fie kaum angefangen hat; ben . 
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Schauplatz der Erde zu verlaſſen, als man eben. 
* Das Meifte von ihm erwartet; in einem Alter zu u 
ſcheiden, wo man fich gerade am liebſten auszeich 
"net, und nach groffen Thafen duͤrſtet. Und bey eine 
ſolchen Maͤſſigung waͤre ein unruhiger Trieb zum 
Wirken auch nur denkbar? Erlaſſet mirs von der 
lezten unreinen Quelle etwas zu ſagen, aus der 
groſſe Unternehmungen . zu entfpringen pflegen. 
Wie hätte das Feuer eines ſchwaͤrmeri— 
fhen Eifers eine Seele entzinden‘ können, 
in der fo viel ruhige Weisheit war, ‚die beym 
Anblife des Todes ‘mit folcher Kaltbluͤtigkeit 
‚handelte, die ihren zitternden Freunden fagen . 
- Fonnte: den Frieden laß ih euch, mei— 
nen Frieden gebe ich euch; die alles fa 
richtig vorher ſah, fo genau berechnete, mit ſo 
tiefer Kenntniß anordnete? Und fo ift eg denn 
. #lar,. die reinften, die edelften, die heiligften. 
Antriebe waren es, die Jeſum beftimmten, feine 
Gemeine zu fliften; es war das Bewußtſeyn, Dieß 
ſey fein groffer Beruf; es war das Gefühl, dieß 
- fordere feine Pflicht; es war die Veberzeugung, er 
muͤſſe thun, wie ihm der. Vater geboten babe; 
. es war die wirffamfte Liebe gegen Gott und Men 
fchen, was ihn befeelte. Schon aus der Denfungs» - -- 
art des Stifters ift es flar, daß. der Urfprung . 
der Gemeine Jeſu in feinen Quellen edelwar. 
Aber richtee euren Blif auh aufdie Den» ° 
kungsart der Freunde, durch die er wirk— 
te, auch) hier werdet ihr nichts entdecken, deſſen 
ſich Die Yon ihnen gegründete Gemeine’ zu fchä= , " . 
- men hätte. Sie waren Männer von gemeinem 
Stande, das ift wahr; fie hatten die Vorurtheite 
diefes Standes, und waren nicht frey von mans . 
cherley Sehlern; ſie hatten beym Anfang Ihrer 
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Verbindung mit Jeſu allerdings eigennügige Ab⸗ 
fihten und finnliche Erwartungen. Aber muß es 
nicht fhon im Voraus eine gute Meynung von 
ihnen erweden, daß Jeſus, der weife, heilige 
Jeſus. fie feines Umgangs, feiner Siehe, feiner 
vertrauteften Freundſchaft würdigte; wuͤrde ih- 
‚nen diefe Auszeichnung widerfahren feyn, menn . 
der Grund ihres Herzens nicht gut, ihr Sinn im 
Ganzen nicht redlich gewefen wäre? Würde er 
ipren in eben dem Gefpräh, aus welchem unfer 

vangelium genommen ift, haben fügen koͤnnen: 
er. felbfl, ver Vater, bat euch lieb;würde 
er haben hinzufegen koͤnnen: wäret ihr von 
der Welt, fo hätte Die Welt das Ihre 
- Liebzdie weilibraber nihtvon der Welt 

Seyd,fondern ich habe euh vonder Welt, 
. ermwählet, darum baffer euch die Welt, - 
wenn er von ihrer Treue, von ihrem Eifer fire 
Das Gute, von ihrer Bereitwilligkeit, fih der 
Sache der Wahrheit ganz zu widmen, nit über= 
zeugt gewefen wäre? Doch fehet fie ſelber han⸗ 
dein; betrachtet fie zu Der Zeit, wo fie befchäfe 
"tigt find, Die Gemeine Jeſu zu gründen, und mer« | 
fet auf den Geiſt, der fie dabey Defeelt. Ihre 
Vorurtheile find verſchwunden; von einem irdis 
fihen Neiche, das “efus errichten foll, ift die 
Rede nicht mehr; mit einem Edelmuthe, der 
feine Graͤnzen Fennt, entfagen fie den. Vortheilen 


diefes Lebens; fie wiffen es, welcher Haß, wel - 


he DVerfolgungen, welches Elend, welcher Tod 
fie erwarte, wenn fie fortfahren würden, ihrem 
Herren Berehrer zu fammeln. Aber nichts, nichts 


"ann fie abhalten, der Wahrheit Zeugniß zu ges 


ben. Bir koͤnnens ja nicht laſſen, antwor- 
teten ſie ihrer bedrohenden Obrigkeit, daß wir 


.v 
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nicht reden ſoliten, was wir geſehen, und 2 
gehört haben; und als fie die erſten Miß⸗ 


bandlungen wirklich erfahren haften, fo gien- 


gewefen waren, um bes Namens 3 
willen Schmach zu leiden. Und dieſer Ei⸗ 


fer fuͤr das, was ihnen Sache Gottes und des 


Gewiſſens war, war nicht etwa eine kurze, bald 
porübergehende Schwaͤrmerey: die edelſte Begei⸗ 


ſterung, die jemals für das Gute gefühlt worden 


\ 


iſt, erwärmte ihr Herz; von nun an hatten fie 


feinen andern Zweck, feine andere Sorge, fein 


. anderes Gefcjäft, als das Wachsthum und Wohl 


der Gemeine, die durch ihren. Dienft entflanden 


war; ihr war alles gewidmet, was fie. waren | 
- und hatten; und ihr Blut floß endlidy fir die 
felbe, fie wurden willig und wohlbedaͤchtlich die 

Dpfer ihres Berufs... Darf. ſich die Gemeine, ', 
. beren Entftehung wir heute feiern, folher Stife . 
ter fhämen? Darf fie darüber erröthen, er« 


baut zu feyn auf dem runde der Apos 


ftel und Propheten, da Jefus Chriftus 
der Eckſtein ift? Kann fie die Gefchichte nicht 


getroft fprechen, und die Männer darftellen laffen, 


welchen fie ihr Dafeyn verdanft. Gehören’ fie. 
nicht offenbar zu der Fleinen Zahl der Edelſten 


bat,. und behaupten fie nicht felbft unter diefen 
noch den vorzüglichften Rang? Mein in feinen 


Quellen ift der Urfprung der Gemeine Jeſu: Die 


Denfungsart Jeſu und feiner Freunde bemeifet 


dieß unwiderſprechlich. — J 
Er iſt aber auch wunderbar in ſeinen 


Umſtaͤnden, dieſer Urſprung, es waren Bege— 


und Beſten, die unſer Geſchlecht aufzuweiſen 


gen fie, wie die Geſchichte ſagt, fröhlich von. 
des Rathes Angeſicht, daß ſie wuͤrdig 
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benheiten damit verfnüpft, die von der gewöhnlis 
hen Ordnung der Dinge abwichen, und eine b& 
fondre Veranftaltung Gottes vorausfezten. Denn 
wollen wir die Wahrheit geſtehen, fo führer die 
BefhaffenheitdieferUmftande,fo fuͤh— 
ren die naͤchſten Wirfungen derfelben 
auf einen hoͤhern Einfluß. | 

Ä Sch brauche euch nicht weitlauftig daran zu 
erinnern, wie aufferordentlich der Auftritt war, ber 
die Feier diefes Feſtes veranlaßt hat, und wels 


= hes Ehrfurcht erwecfende Gepränge_die heiligen 


Augenblicke umgab, in welchen die Gemeine Jeſu 
ihr Dafeyn erhielt. Kein Menfch auf Erden Dachte 
daran, daß jezt, die wichtigfte Anſtalt gegründet 
werben ſollte. Die Apoftel Jeſu felbft waren auf 
nichts weniger vorbereitet, als auf dieſes Gefchäft; 
- fie hatten fid) blos zu den frommen Uebungen vers 
- fammelt, die das jüdifche Pfingftfeft auch von ih 
nen forderte. Aber die Stunde der neuen firlichen 
Schöpfung, die Stunde ber beifern Gefeggebung 

für alle Völker, die Stunde der Wiedergeburt: für 
unſer ganzes Gefchleht war nun da, M. Z. Ein 

Braufen vom Himmel fündigte fie alfo an; ein ges 
‚waltiges Wehen durchftrömte den Ort, wo die: 
Sreunde Jeſu verfammelt waren; eine heilige 
Slamme, die nicht zündete und tödete, fondern 
wohlthätige Strahlen und belebende Wärme vers 
breitete, fchmebte über den Häuptern der Zeugen 
Jeſu, und ließ fich auf fie nieder; und nun ergriff 
fie eine höhere, nie gefühlte DBegeifterung; nun 
wich die Schüchternheit, mit ber fie fich bisher ver- 
borgen gehalten haften; nun war die Zeit gefom- - 
men, wo der. Tröfter, der heilige Geiſt, 
welhen der Water fenden wollte im 
Namen Sefu, fie alles lehrte, und fie 
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erimnerte alles def, das. ihnen Jeſus 
geſagt hatte, nun ſchwanden die Nebel, 
‚die ihre Einſichten bisher noch‘ umwoͤlkt hat- 
ten, und fie traten hervor und fprachen zu den Taue 
fenden, welche der wundervolle Sturm berben gezo⸗ 
gen hatte, mit einer Srepmütbigfeit, mit einer‘ 
. Kraft, mit einer Wärme, die ang Herz drang, und 
alles um fie her ergriff. In diefer Bewegung, M. 
Br., unter diefen Merkmalen der allgegenwartigen 
Gottheit, unter diefen Kennzeichen ihres mächtigen 
Einfluffes, bey diefer ungewöhnlichen Keguug im 
. der finnlichen und überfinnlichen Belt, wurde die. 
Gemeine Yefu geboren; dieß war der Augenblick 
ihres Entſtehens; fo gieng fie gleichfam hervor aus: - 
der Schöpferhand Gottes; fhon die Befdaf. - 
fenheitder Umftände, die mit ihrem Ur— 
fprunge verfnüpft waren, führen auf einge hoͤ⸗— 
dere Wirffamfei, . Tr. og 
Daran. erinnern aber auch die näshften. 
Wirkungen diefer Umftände; man. ‚mag; 
fie bey den Zeugen Jeſu, oder bey Denen betrachten. 
die als Zufihauer zugegen waren. Gleichſam umge⸗ 
ſchaffen, gleihfam in andre Menfchen verwandelf, 
find die Apoftel Jeſu von Diefem Zeitpunfte an.. 
Sie, die bisher fo furchefam gewefen waren, ‚find 
nun voll Much; fic, die bisher bey jedem Schritte 
geleitet werden mußten, nr nun felber; fie, 
die den- wahren Sinn Jeſu bisher fo. wenig 
derftanden hatten, find nun ganz mit ihm ver— 
traut; fie, deren Abfichten ‚und . Hoffnungen, 
bisher fo finnlich gewefen waren, verſchmaͤhen 
nun alles, was der. finnliche Menfch. lebt; fie, 
die fich Bisher nicht über den ‘Begriff eines 
irdifhen Neichs erheben Eonnten, find nun: auf 
einmal die Herolde eines. geiftlichen, die Stife 
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‚ter einer fietlichen Anſtalt, die Erbauer eines 


Tempels Gottes, der blos der Wahrheit und Tu⸗ 


gend heilig ift. Und welchen Eindruf machten 


die toundervollen Umftände, Diemit dem Urfprunge, 
der Gemeine Jeſu verknüpft waren, aufdas Heer 
der Zufihauer, auf die Berfammlung, ‚welche von 
allen Seiten herbeygeeiltwwar! Man fab, man ſtaun⸗ 
te, man überlegte, nian ftriet, man fieng endlich an, 
die Männer anzuhören, die man fo ausgezeichnet, - 


fo begeiftere, fo über fich felbft emporgehoben fand. 


Und nun wurde man die Kraft gewahr, die hier 


. wirkte; nun fühlte man ſich mächtig ergriffen, und 


im Innern afıgeregt; nun verbreitete fich uͤber die 


Geſchichte des Gefreuzigten, die noch in Jeder⸗ 


manns Andenfen war, ein ganz neues Licht; nun er⸗ 


wachte das Gewiſſen derer, die ihn verworfen Hat« 
" een, und that feinen verurtheilenden Ausſpruch: 


nun giengs ihnen durchs Herz, mas Pe— 
trus und feine Mitapoftel fagten, und es erhub ſich 
endlich aus der Verfammlung die Stimme der 
Rührung: ihre Männer, lieben Brüder, 
was füllen wir thun; man drängte fih nun, 
um getauft zu werden, auf den Namen Jeſu, 
und wurden hinzugethban an dem Tas 
ge. bey drey taufend Seelen. Und fie 
wirkte fort, M. 3., fie wirfte fort, Die göttliche 
Kraft, die der Gemeine Jeſu das Dafeyn gegeben 
hatte‘; fie erhöhte das. Anfehen der Apoftet mit je= 
dem Tage; fie verband mit ihrer Predigt immer 
gröffern Erfolg; fie äufferte fih in wundervollen 
Thaten; fie befeelte Die neuen “Befenner zu einer 
Tugend, zu einer. Hoheit der Gefinnungen, die man 
nicht anders als mit Rührung betrachten. fonnte; 
es fam auch alle Seelen Furcht an, 


ſagt Lucas, und geſchahen viel Bun 


\ 


/ 
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der und Zeichen durch die Apoſtel. Der 
Geſchichte müßten wir alſo widerſprechen, M. Z., 
wir muͤßten uns die undankbare vergebliche Muͤhe 
geben, ihre Nachrichten durch erzwungene Deutun⸗ 
gen natuͤrlich zu erklaͤren, wenn wir nicht eingeſte⸗ 
hen wollten, der Glanz des Auſſerordentlichen ver⸗ 
— den Urfprung der Gemeine Jeſu, er ſey 
mit Umftänden verknuͤpft geivefen, die an einen ... 
Höhern Einfluß erinnern. . BE 
Und mwerfoll ‘Bedenken fragen, zu glauben, diefe 
Umſtaͤnde fenen Gottes Werk, wenn er’ überlegt, 
worauf’ es gleich. Anfangs bey der Gemeine Jeſu 
abgefehen war? hr Urfprung war nehmlich 
auch edel in feiner Abzweckung, fihon 
bey ihrer Entftehung war fie auf das gerichtet, was 
im Himmel und auf Erden das Erhabenfte, Hei— 
ligfte und Beſte ift, auf Wahrheit, und auf 
GSictlihfeie a: 
Auf Wahrheit war die Gemeine Kehl. 
ſchon bey ihrer Entſtehung gerichtet, dieß fälle in 
Bie Augen, man indg fie betrachten, tvie man will. 
Sie warnicht eine geheimgißvolle Geſellſchaft, die 
ſich in ein zivegdeuriges Dunkel verbarg, und, dag 
- sicht ſcheute. Vor den Augen. einer groſſen gen. 
miſchten Verſammlung, unter der 530 Geg⸗ 
ner und leichtſinnige Spoͤtter fanden, war ſie ent⸗ 
ſtanden; und oͤffentlich vor den Augen der ganzen | 
Melt erweiterte und verbreitete fie fih; Redlich⸗ 
keit und Wahrheit war in allem, was fie unters 
nahm, inaflen Fortfchritten, die fie machte. Nicht 
verdächtiger Künfte, nicht betrüglicher Gauckeley⸗ 
en, nicht vermwerflicher Mittel, welche nur im Fin⸗ 
ftern gebraucht werden fönnen, wenn fie nicht Ab⸗ 
ſcheu erregen follen, bedienten fich Die, Apoſtel Jefu, 
um bie Gemeine deffelben zu gründen und zu ver« 


u 
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mehren. Giehandelten ver den Augen ihrer Fein« 


de; fie wirkten, durch Unterricht und Belehrung; 


fie thaten ihre Wunder im Lichte der Hauptftade, 
und unterwarfen fie jeder Prüfung; fie unterſtuͤz⸗ 
ten ihren „Unterricht und ihre Anordnungeh mie 
Gründen der Vernunft und der Schrift; fie gien— 
gen mit einer Offenheit und Aufrichtigkeie zu Mers 
e, die ihre Öegner in Verlegenheit feste; es mar 
mit einem Worte der Geiftder Wahrheit, 
der aus ihnen ſprach, und deffen göttliche Kraft fie 
unbezwinglich machte. Es war endlich nicht ein 
neuer Aberglaube, der jezt eingeführt werden follte: 
die Gemeine Jeſu ſollte nicht die Zap jener religio« 


| {en Partheyen vermehren, vie fich entweder vor 


efhöpfen beugten, und allen Greueln der Abgoͤt⸗ 
teren ergeben waren; oder den wahren Gott durch 
finnliche Gebräuche und durch felbft erdachte Saas 
tzungen ehrten. Auf den Umſturz alles Aberglau« 


. beng. war es jezt abgeſehen; dem einzigen wahren 
Gotte weihte ſich Die Gemeine, die fihnun erhub: 


eine Anbetung diefes Gottes im Geift und in der 
Wahrheit war ihr unterfcheidendes Bekenntniß; 
die Fabeln des. Alterthums, die Thorheiten des Goͤ⸗ 
endienftes, die‘ Verrügereyen der Priefter, die 
Fe impflchen Feſſeln, welche dem Verſtande ber. 
Menfchen überall angelegt waren, lößten fih auf 
und verſchwanden, fobald fie irgendwo Einfluß ge- 
wann; es war der Irrthum, der Irrthum, den fie 
befämpfte, deffen Herrfchaft fie zerjtörte, den fie 
zwang der Wahrheit. Platz zu machen. Kann aber 
ein Endzweck edler feyn, als diefe'Befreyung bes 
menfchlichen Geiftes von Der fchändlichften Scla⸗ 
veren, in die er gerathen kann, von der Sclaverey 
des Aberglaubens; fann etwas verbdienftlicher - 
feyn, als diefe Anregung und Erweckung der 
2 . | menfche 
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menſchlichen Vernunft zum Nachdenken uͤber die 
wichtigſten Angelegenheiten, uͤber die ſich denken 


Nlaͤßt; kann etwas wichtiger feyn, ale das Licht, wel⸗ 
es durch die Gemeine Jeſu gerade über dag ver⸗ 
breitet wurde, was in die meijte Finfterniß gebülle. 
war, über Gott, und Tugend, und.Unfterblichfeie?. 


Aber noch mehr; es war nicht ein muͤſſiges Wiſ⸗ 


fen, worauf durch Die Gemeine Jeſu ſeit ihrem Ur⸗ 


ſprung hingearbeitet wurde; auch Sittlichkeit 


war ihr Endzweck. Seit ihrer Entſtehung war ſie 


des Ausſpruchs eingedenk: wer mich liebet, 


der wird mein Wort halten. Iſt aber 


das: Wort Jeſu, iſt das, worauf er gedrungen hat, 


etwas anders, als jenes heilige Geſetz, das uns 
ſchon unſer Gemiffen verfündige; iſt es etwas. an« 


ders; als der Wille Gottes an unfer Befchlecht, 


und der Inbegriff alles deifen, was er von uns ge= 

— 28 — will; iſt es etwas anders, 
als der Aufruf, die Wahrheit zu thun, und voll⸗ 
kommen zu werden, wie der Vater im Himmel voll⸗ 
kommen iſt? Auf Buſſe, auf Sinnesaͤnderung, 


glaubt und be 


auf eine Wiedergeburt, durch die man ein ganz an⸗ 


drer Menſch, ein ganz neues heiliges Geſchoͤpf wird, 

war alſo bey der Gemeine Jeſu alles berechnet; 
ſie war von dem erſten Augenblick ihres Daſeyjnus 

an bie wirkſamſte Anſtalt für Sittlichkeit und Zus 


gend, die jemals auf Erden vorhanden geweſen iſt. 
Denn war es nicht Anregung des Gewiſſens, ;war 


es nicht Ermunterung zur Befferung, was die zu 
ey 
welchem die Gemeine Jeſu entſtand, und deſſen 
Andenken wir heute feiern? War die Taufe, durch 
welche die erſten Mitglieder derſelben geweiht wur⸗ 
den, nicht eine Verpflichtung zur Tugend un Bott: 
c 


ſchauer des himmliſchen Wunders empfanden, 


D. Reinh. Dr. ste Sauml. 1ſter Bd. 1799. 
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feligfeit, ein Bab der Wiedergeburt und 
der Erneuerung? Hatten die Gaben des hei— 
ligen Geiſtes, welche Den Neugeweihten mitgetheilt 

wurden, nicht vornehmlid) die Beſſerung der Ges 
meine und ihr Wachsthum in’ allem Guten zum 

wecke? And wurde diefer Zwed nicht auch vom 

nfang an wirklich erreicht? Zeichneten fich vie 
Epriften durch die Reinigkeit ihrer Sitten, 
durch die Unfhuld ihres Wandels, durch die 
Kraft ihrer Liebe, durch den Reichthum - guter: 
Werke aller Art nicht fo merflid) aus, daß fie 
felbft ihren Seinden Achtung und» Ehrfurcht ab« 


nöchigten? Auch nicht einen von den gewöhn« . 


lihen Endzwecken, zu deren Deförberung- fich 
Menfchen vereinigen, und Gefellfchaften. ftiften, 
hatte die Gemeine Jeſu vor Augen, als. fie 
entftand und gegründer wurde. Gie überließ es 
dem Staat, und den unzähligen Einrichtungen, 
welche fie ſchon vorfand, für auffere Sicherheir, 
für. finnlihes Wohlfeyn, und für alles zu forgen, 
was man irdifchen Vortheil nennen fann. Aber 
wofür bisher foviel als nichts gefchehen war, was. 
man bisher dem Zufallüberlajlen hatte, was-bisher 
felbft die Herrfchenden Religionen nicht: geachtet 
hatten, das wählte fie fi zum einzigen Geſchaͤft 
Das fezte fie fich zu am diel; fie wurde die groſſe 
Beförderin wahrer Sittlichkeit; fie erfüllte. jeden, 
den fie inihren Schoß aufnahm, mit feuriger Siebe 
zum. Guten; fie brachte Ordnung und Zucht in alle 
Berhältniffe des Lebens, und gab denen, die ihre Zu 
ſtucht zu ihr nahmen, die Würde wieder, welche ver 
nuͤnftigen Geſchoͤpfen Gottes eigen ſeyn ſoll. Und 
o ſelbſt ihre Feinde haben es nicht laͤugnen koͤnnen, 
daß dieß vom Anfang an ihr Zweck war; daß ſie, 
wie ſehr ſie auch in der Folge zuwkilen ausarten 
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mochte, urſptuͤnglich "auf Beforderung wahrer. 
Sittlichkeit gerichtet fs — Ze 

Und fo iſt es: denn fein Wunder, daß der Ur⸗ 
fprung der Gemeine Jeſu endlich wohlthaͤtig in 
fetnen Folgen -feyr mußte; und zwar für: 
die Zeitgenvffen fomohl, als für die Maſch⸗ 
welt. Du GE ae 

. a, M. Br., wohlthaͤtig ivar der Pl na 


der Gemeine Jeſu ſchon für die Zeitgenoſ⸗ 


‚fen. Würde ſie ſich wohl ſo fchnetl, fo unglaub⸗ 


lich, fo an allen Orten vergroͤſſert haben, wo man 


Anhaͤnger fuͤr ſie ſammelte: wenn es nicht groſſe, 
wichtige Vortheile geweſen wären, dieſte darbot; 
wenn fie nicht Beduͤrfniſſe befriedige hätte, deren 
Stillung man ſonſt uͤberall vergeblich. ſuchte; 
wenn fie die Schmach, Die Verfolgung, den Druck, 
welchem man fo ausfezte, fobald man zu ihr uͤber ⸗ 
gieng, nicht. uͤberſchwenglich verguͤtet haͤtte? Und 
war er wirklich, M. Br., die Guͤter, die ſie 
aͤhrte, fand man weder unter dem Joche des 
——* noch in den Finſterniſſen und trofte 


lofen Einoͤden des Heidenthums. “Wer Erkennt⸗ 


niß Gottes, wer Vergebung der Sünde, wer Era 
munterung und Kraft zum Öuten, wer Ruhe der, 
Seele, wer Hoffnung der Unſterblichkeit fuchte; 
‚wer nach jener Reinigkeit des Herzens, nad) jes 
ner unbeflekten. Tugend, nad) jener: Bolldonmens 
heit und Würde ſchmachtete, zu der. füch: jeder ‚bes 
rufen fühle, welcher ſich felbit und. die Stimme 
. feines Gemiffens verſteht; wer des geiſtlofen Opfer⸗ 
bienſtes, wer der unzähligen Gebräuche afme Sinn 
and Kraft, wer der Thorheiten aberglaͤubiſcher 
Meligionen, wer ber Greuel der Abgoͤtterey uͤber⸗ 
druͤſſig und muͤde, nach etwas Beſſrem, nad) eis 
ner Anbetung Gottes im Geile io umfaß;. wer’ 
. c 23 \ . 
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das Bebuͤrfniß fuͤhlte, ſich an gute, gleichgeſinnte, 
fuͤr Wahrheit und Recht empfaͤngliche Menſchen 
anzuſchlieſſen, ſich mit ihnen zu einem heiligen 
Bunde zu vereinigen, und: in frommer Eintracht 
und wechfelfeitiger Liebe.der. Ewigkeit entgegen zu 
geben: wer diefe höhern Bebürfniffe Fannte, hatte, 
und fi) nad) ihrer “Befriedigung fehnte: wohin 
fpllte ex fi wenden; Fonnte er auf der ganzen 
Erde anderswo: finden, was er. fuchte, als im’ 
Schoße der Gemeine SJefu?. Es wurde wahr, M. 
. Br., es wurde an unzähligen Menfchen wahr, was. 
a im Evangelio feinen. Juͤngern fagt: den. 
rieden laß ih euch, .meinen Frieden, 
ebe ih euch, nicht gebe.ih_euh wiedie- ' 
Belt giebt. O Diefer Friede Gottes, welcher. 
ößer ift, denn alle Vernunft, welcher alle Vor⸗ 
ellung weit überfteigt, ift vom Anfang an-.das 
bimmlifche Gut gewefen, das im Schoße der Ge⸗ 
meine Jeſu genoſſen wurde, das ſchon die-.erften 
Mitglieder derſelben fuͤr alles entſchaͤdigte, was 
ſie ihres Bekenntniſſes wegen zu leiden hatten. 
Schon über die Zeitgenoſſen verbreitete Der Ur⸗ 
fprung der Gemeine Jeſu die Segnungen und 
Freuden. einer .beffern Welke: - © un. 
: Daß feine Folgen auch wöhlrhätig für 
die Nachwelt waren, :;foll ich euch dieß be 
weifen, die ihr fie felbft empfindet, die ihr am be 
ſten wiffen müffee, ob ihr durch eure Werbindung 
mit der Gemeine Jeſu gewonnen habt? Mie- 
mand fage, es habe Zeiten gegeben, wo fie aus 
geartet war, wo fie fi. in: :ein: abergläubifches 
Heer verwandelt hatte, wo fie die heiligen End⸗ 
amede vergaß.und aus. den Augen. nerlor, Die fie 
eförbeen follfe, wo men ihre Einrichtungen und 
Anſtalten zu Mitteln: der; Anterdruͤkungmiß⸗ 
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brauchte, und in ihrem Namen, Greuel aller Are 


ausübte. Wer wird es läugnen, daß dieß gefche- 


ben ift? Aber ift ihr Urfprung darum weniger - 


beilig und rein? Gind die Umftände en da⸗ 
rum weniger wunderbar und goͤttlich? Iſt die ei— 
gentliche Abzweckung derſelben darum weniger edel 
und- gut?: Hat fie nicht ſelbſt in den Zeiten des 


größten Verderbens Zeugen der Wahrheit gehabt; 


hat fie nicht immer Menfchen genährt, die es fühl« 
ten, worauf es ben ihr abgefehen war, und die 


himmliſchen Güter im Stillen genöffen, welche . 
Gott in ihren Schoß niedergelegt hat? Steht 


infonderheit uns der Zutritt zu demfelben nicht 
ganz offeh, und iſt es nicht unfre eigne Schuld, 

:wenn wir ihrer nicht theilhaftig werden? Laſſet 
uns eingeftehen, M. DBr., unverkennbar iſt die 
Macht Gottes, ift die Wirffamfeit ‚feines Geiſtes 
in ‘dem. groffen Schaufpiel, das wir in.diefen Ta⸗ 
‚gen betrachten; bie heiligfte Anftalt; die wohlthaͤ⸗ 
rigſte Einrichtung, das: edelfte Kleinod, das. fid) 


auf Erden findet,..ift vie Gemeine, deren Stiftung : 


wir heute feyern. Gluͤcklich, gluͤcklich find wir, 
daß wir uns. zu ihrer Mitgliedern zählen. bür- 


fen; aber dreymal gluͤcklich ift: jeder, der Sjefum. - 


«fiebet, und fen Wort. hält; ihn wird. der Vater 
-fieben, und er wird mit Jeſu zum Vater kom⸗ 


"men:und Wohnung ˖ bey ihm machen. Möchten 


wir ung einſt alle, M. Br., beym Vater in. diefen 
Wohnungen bes Friedens wieder finden; Amen. 


"9 tr 
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Zufati und Eeidenfhaft find bie beyden 
‚geoffen . Kräfte, M. 3., welche bey den Ange 
" Vegenbeiteh unfers Gefchledts gemöhnlicy weit 
. wirffamer find als man glaubt, und felbft den wich⸗ 
-tigften, heilfamften und dauerhafteften Erfindun⸗ 
‚gen und Anftalten ihr Dafeyn gegeben haben. Die 
‚ganze Gefohichte würde wider ung zeugen, wenn 
wirs nicht eingeftehen wollten, der Zufall, eine un« 
"vermuthete Verknüpfung von. Umftänden, ein 
gluͤckliches Zuſammentreffen guͤnſtiger Veraͤnde⸗ 
rungen habe im Reiche ber — auf dem Fel⸗ 
de der Wiſſenſchaften, und: im Gebiete der Kuünfte 
jene Entdeckungen veranlaßt, weiche für Die Beleh⸗ 
rung und das Wohl unſrer Gattung von fo:groffer 
Bedeutung waren, und in dem Zuſtande Berfelben 
bie. nuͤtzlichſten Folgen nach fich zogen. Auch iſt es 
unlaͤugbar, tauſend ne Unternehmungen 
würden nie gewagt, taufend unentbehrliche Anſtal⸗ 
ten würden nie gemacht, faufend beilfame Vorkeh⸗ 
rungen würden nie gefroffen wordenfeyn, werm ber 
Bufall, wenn unerwartete Umftände nicht daran er 
Innere, nicht darauf geführe, nicht dazu genöthigt 
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. "bätten. Was die Leidenſchaft vermag, was ſie 
‚Durch ihren heftigen, wilden, alles überwältigenden 
‚Antrieb auf Erden ausgeführt hat, ihren Erfah⸗ 
rung und Geſchichte zu deutlich, als daß ich viel da⸗ 
von zu ſagen brauchte. Faſt gar nichts Wichtiges 
. und Groſſes findet ſich in der Verfaſſung unſes 
Geſchlechts, woran fie nicht Theil gehabt hätte, - 
“was man nicht ganz, oder doch in gewiffer Hinfiche 
für ihr Werf erflären müßte. Sie hat die Forfcher 
alfer Art auf die mühfamen Wege geführt, auf 
welchen fie.die Baprpeit entdeckten; fie hat die Er- 
finder nüglicher Arbeiten und groffer Vortheile zu 
dem Eifer befeelt, welchen fie fo fehr.bedurften; fie 
‚ ‚hat den thätigften Verbeflerern jenen Much und 
jene Unerfchrodenbeit gegeben, ohne die fie nie et- 
‘was ausgeführt haben würden; fie ift die mächtige 
Triebfeder gewefen, wodurd) gerade bie in. Bewe- - 
“gung. gefezt wurben, welche ben Zuftand unfers Ge» 
“ıfchlechts im Ganzen veränderten, und die allge⸗ 
meinften Umfebrungen zu Stande brachten. Cs - 
mag alfo ven wohlehätigen Erfindungen und An ” 
ſtalten ber Menfchen immerhin wenig zur Ehre ge- 
reichen, daß fie faft alle Kinder des Zufalls und der 
Leidenſchaft find: verläugnen Fönnen fie diefen Ur- 
fprung unmöglich; je genauer man die Umftände \ 
Are Entftehung unterfücht, je zuverläffiger diefe ._ 
Umſtaͤnde befannt werden, deftomehr beftätige ſich 
Die Abftammug, von der.ich rede, - 
Doc) geitern, M. Z., gefteru haben wir von 
dieſer beynabe allgemeinen Regel eins. Ausnahmie 
kennen gelernt, die es wereh iſt, Durch das Feſt ver⸗ 
herrliche zu weyden, welches wir in biefen Taqen 
feyern. Frey, frey von dem verunreinigenden Ein- 
fluſſe des Zufalls und ber Leidenſchaft tft naͤmlich 
die Entfiehung der größten und wohlthätigften. An⸗ 
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ſtalt, die diefer Erdfreis hat, ver Urfprung 
der Gemeine Jeſu. Denn erimert euch an 
Die —*8 ffenheit dieſes Urſprungs, 
wie er ſich uns geſtern bey einer ſtrengen unpartheii⸗ 
ſchen Pruͤfung dargeſtellt hat. Rein in ſeinen 
Quellen fanden wir ihn, wir mochten auf die 
Denkungsart des Stifters dieſer Ge— 
meine, oder auf die Denkungsart de— 
Freunde ſehen, durch die er wirkte. 
Dabey erſchien er uns wunderbar in fer 
nen Umftänden; die. Befchaffenbeit 
dieſer Umftände, und die naͤchſten Wir 
fungen derfelben führten.auf einen hoͤ— 
Bern Einfluß. Wir erfannten ihn noch über 
dieß für edel in feiner. Abzweckung; 
denn ſchon bey ihrer Entftehung mar die Gemeine 
Jeſu auf Wabhrbeit und Sittlichkeit 
gerichtet. Und ſo war esdennnatürlich, Daß wir 
den Urfprung derfelben endlih auch für wohl 
ehätig in feinen Folgen halten mußten, 
und zwar für die Zeitgenoffen ſowohl, 
als für die Nachwelt. - Ein fremdes, unge 
-wöhnliches, rührendes Schaufpiel hatten wir alfo 
geftern vor Augen; ein Schaufpiel, wo höhere und 
beffere Kräfte wirkten, als gewöhnlich A Erden 
ag find; wir Fonnten uns nicht enthalten, den 
rfprung ber. Gemeine Jeſu für. ein Werf 
Gottes zu erklären. oo | 
Und wir find Mitglieder dieſer Gemeine ; diefer 
heilige, von Gore felbft geftifteree Bund umfoft 
auch) ung; wir rechnen ung unter deine Bekenner, 
o du, der du Dir deine Gemeine durch Dein eignes 
Blue erworben haſt; wir wollen für eure Schüler, 
für eure Freunde, für: eure Nachfolger und Mitge⸗ 
noſſen angefeben feyn, ehrwuͤrdige Männer, bieihr 
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die Kraft des: heiligen Geiſtes empfienget, und bie 
Zeugen Jeſu wurdet zu Jeruſalem, und in ganz Ju⸗ 
daͤa und Samarta und bis an das Ende der Erde! 
Und das Entſtehen eures Werks, der Anblick dieſer 
neuen ſittlichen Schoͤpfung, das heilige Werden der 
Gemeine, die durch euern Dienſt geſtiftet iſt, ſollte 


uns nicht ruͤhren; wir ſollten nicht fragen, wozu 


es uns dienen ſoll; wir ſollten nichts, gar nichts 
von der Begeiſterung empfinden, die euch ergriffen, 
die euch geheiligt, die euch fo weit über die menſch⸗ 
liche Schwachheit emporgehoben bat? Ja, M. 
Br., wollen wir das Feſt würdig feyern, das ung 
‚an den Urſprung der Gemeine Jeſu erinnert: fo 
Dürfen wir "es nicht dabey bewenden laffen, diefen 
Urfprung blos zu betrachten, und die Beſchaffenheit 
deſſelben kennen zu lernen. Unſter Verwandtſchaft 
mit diefer Gemeine muͤſſen wir uns bewußtwer⸗ 


- 


Den; bedenken mäffen wir, daß ihr Urſprung auf 


ung felbft Beziehung hat’; müffen überlegen‘. daß 


aus feiner Beſchaffenheit Pflichten für ung flielfen’; 
müffen ung mit.einem Worte auf die Frage -einlaf- 
fen, wogu er uns dienen foll? Wir haben 
ſie geftern dieſer Stunde: vorbehalten diefe Frage; 


-möchteft du ihre Beantwortung fraftig ımb er= 


ſchuͤtternd, moͤchteſt du fie wohlthaͤtig und erqui- 

end für uns alle machen, Geiſt des Herrn, und 

Diefe Stunde fegnen. Wir fleben um. deinen 

Beyftand in ftiller Andacht  : - on 
Evangelium: Joh. II. p.16—ar. " 

Nicht einen Augenblick fann man ungewiß 


| fenn, —— uns der Urſprung der 


Gemeine Jeſu, edeſſen Beſchaffenheit wir ges 
ſtern erwogen haben; dienen folt,: wenn man 
bie Erklärungen Jeſu in; dem vorgelefenen Evange⸗ 
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lio hoͤrt. Mit der groͤßten Beſtimmtheit entwickelt 
er den Endzweck feines Erſcheinens. Gott hat 
TGeinen Sohn nicht gefandt-in die 
Welt, fagt er, daß er die Welt richte, 
fondern daß die Welt durch ihn felig 
werbe. Rettung, ewiges eben, immerwährende 
Begluͤckung ift alfo die Urfache, warum er ſich eine 
Gemeine auf Erden fammelt; felig ſoll jeder wer⸗ 
ben, der in den Schoß berfelben aufgenommen 
wird. . Aber die Mitglieder dieſer Gemeine haben 
auch wichtige Verbindlichfelten. Wer an ihn 
glaubet fahre Jeſus fort, nämlich an den 
Sohn Gottes, der wird nicht gerichtet! 
wer aber nide glaybet, der ift fchon 
gerichtet, denn er glauber nicht an den 
Namen des eingebornen Sohnes 
Gottes. Es ift alfo nicht genug, fich Aufferlich zur 
Gemeine Jeſu zu halten, und fi für ein Mirglied - 
berfelben auszugeben. Glauben muß man an den 
Sohn Gottes; man muß ihn für den halten, der 
er ift, für die groffe Mittelsperfon,. duch welche 
Gott die Welt fegnen will; man muß mit diefem 
Rathe Gottes, mit biefer von Gott veſtgeſetzten 
Ordnung zufrieden feyn, und ſich ihr umterwerfen. 
Doch aud) diefer Glaube, diefe Unterwerfung reicht 
noch nicht Hin, wenn man ein wuͤrdiges Mitglied der 
Gemeine & u ſeyn will. Dann muß. man aufhe- 
ven, die Finſterniß mehr zu. lichen, 
denn das Licht, und Arges zu thun; 
"dann muß man feinen Glauben an den Sohn Got 
‘tes, und feine Verbindung mit ihm dadurch) bemeis 
fen, Daß man die et Chirt, und 
Werke verrichtet, Die offenbar werden 
konnen, von welchen fih fagen läßt, fie feyen 
—un Bott gethan. Iſt aber dieß Die. Beſtim⸗ 
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mung ber Gemeine Jeſu, find dieß die Obliegen- 
eiten und Ausfichten berfelben: fo fann es gar 
nicht ſchwer fen, zu fagen, wozu uns der Urs 
ſprung derfelben dienen foll? der An« 
blick Dicke Urfprungs, welchen wir ung geftern ver» 
fchafft haben, und das Nachdenken über die Beſchaf⸗ 
fenheit deffelben, ‘muß naͤmlich unfer Gewiſ—⸗ 
fen weden; unfern Glauben beveſti— 
en; unſern Eifer für das Gute ent 
lammen; und unfre Hoffnung beleben. 
Saffet mich zeigen, wie wahr dieß fey, und bie 
angegebenen Stüde forgfältiger ins Licht fegen. 
Unſer Gewiffen muß der Urfprung 
der Gemeine Jefu weden, er muß das Ge- 


fühl der Sittlichkeit in uns aufregen. ‘Denn uns ' 


möglich fünnen wir ihn aufmerfjam betrachten, 
ohne Der Beftimmung unfrer Natur, 
‚ohne des Zuftandes unfers Herzens uns 
bewußt zu werden, | 
Wäre unfer Gewiſſen fo wirffam und rege, als 
es feyn fol, M. Z., erhübe fich die Stimme deſſel⸗ 
hen immer laut genug in unferm Innern: fo koͤnn⸗ 
ten wir uns nicht vergeflen, fo koͤnnten wir die 
- Würde unfeer Natur und ihre wahre 
Beltimmung nie aus den Augen verlieren. 
"Aber ihr fehet, was unzähligen Menfchen begegnet; 
in welcher thierifchen. Fuͤhlloſigkeit fie dahin leben; 
In welcher Sclaverey ihrer Luͤſte fie ſich befinden; 
zu welchen Schaͤndlichkeiten ſie ſich erniedrigen; 
wie ſie die edlen Faͤhigkeiten mißbrauchen, die ſie 
beſitzen; wie, ſie das Licht haſſen, und 
nicht an das Licht kommen, auf daß 
ühre Werke nicht geſtraft werden; ihr 
ſehet, wie wenig ſie empfinden muͤſſen, daß ſie fuͤr 
hoͤhere und wichtigere Dinge ‘zu forgen haben, als 
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Kür finnliches Wohlſeyn. Und ach wie leicht ver- 
durnkelt ſich dieſes Gefühl von einet hoͤhern Beſtim⸗ 
"mung in ung aflen, und wie mannichfaltig und 
wirkſam find die Urfachen, die es ſchwaͤchen und 
unterdruͤcken! Wollen wir alfo nicht immer tiefer 
fingen, wollen wir den Sinn für unfre wahre 
Wuͤrde nicht endlich ganz verlieren: fo muß uns 
“alles willfommen, afles erwuͤnſcht ſeyn, was zu uns 
ſerm Gewiſſen fpricht, und den Einfluß deffelben 
bey ung verftärfen kann. Wird es aber nicht erwa⸗ 
“chen, wird es ung nicht zeigen, wie edel unſer We⸗ 
fen; und wie erhaben das Ziel tft, das es erreichen 
ſoll, wenn wir die groffe Begebenheit diefes Feſtes 

wenn wir den Urfprung der Gemeine Jeſu auf 
merkſam betrachten? Es follte uns nicht fageti, 
daß es möglich, daß es Pflicht ift, frey vom Ein 
Auß finnlicher Neigungen Gutes zu thun, wenn 
wir feben, wie rein dieſer Urfprung in feinen Quel⸗ 
Ion mar, mit welcher uncigennüßigen, erhabnen 
Denkungsart Jeſus und feine Freunde dabey han- 
delten? Es follte uns nicht erinnern, daß. wir. Ge 
fchöpfe find, Die mit einer höhern Welt und mit 
Gott: felbft in Verbindung ftehen, wenn wir fehen, 
wie wunderbar der Urfprung der Gemeine Jeſu in 
feinen Umftänden war, wie mächtig ſich ein: höherer 
Geiſt bey demfelben auf Erden regte? Es follte 
ung nicht überzeugen, daß unfer eigentliches Ziel, 
anffer den Schranken der Sinnlichkeit Tiegt, und 
in Vollkommenheiten des Geiftes befteht, wenn wir 
fchen, wie edel der Urfprung der Gemeine Jeſu in 

feiner Abzweckung war, wie fi) alles bey demſelben 

auf Wahrheit’ und. Sitelichfeit bezog? Es ſollte 

ung endlich nicht bemeifen, daß wir befre Men 

(chen werden Finnen und follen, wenn wie’ fehen, 

wie wohlthätig-dei Urfprung der Gemeine Jeſu in 


am-sugnten. Diugfitageri- 413 


feinen Folgen: war, weiche Kraft zum. Guten; zople 
cher Adel der. Geſinnungen, welches, Sicht und; wel⸗ 
cher. Segen. uͤber die damalige Zejit und über: Die. 


möglich, M. Br., es iſt nicht möglich, bey dem be=. 


geiſternden Schauſpiel, dag dieſes Feſt uns zeigt, 
gleichguͤltig und. ungeruͤhrt zu bleiben, ſobald ınan. 


 «8:nad) feiner wahren Beſchaffenheit kennt. Alles. 


wendet ſich bey demſelben an unſer Gewiſſen; alles 
erhebt uns da Über das Sinnliche, das uns fonft, 
allein beſchaͤftigt; alles erinnerg uns da, daß wir. 
Geift find, und. im ‚Geifte leben -follen; alles zeige 
ung da unſern Zufammenhang-mit einer höhern 
Drdnung der Dinge, fir Die wir uns vorbereiten 
‚müffen ; umſtralt von dem Glanze diefer aufjeror« 


dentlichen Begebenheit fehen wir unfer-eignes Wes 
fen verberrlicht, und fühlen es, für ein gränzenlos, 


fes Emporftreben zur Weisheit, Tugend und Gluͤck- 
feligfeit find wir geſchaffen; Verklärung, Berfläs 
rung zu immer wachfender Aehnlichkeit mit Gore 
durch den Geift Gottes ift unfer Berufs wir koͤn— 


nen den Urfprung Der Gemeine Jeſu nicht aufmerk⸗ 


fam betrachten, ohne Der Beſtimmung unfrer Pa« 
tur ung bewußt zu werden. | BE 

Aber nothwendig wird diefe Betrachtung unfer, 
Gewiffen auch, noch auf eine andere Art weden; 
auch der Zuftand unfers Herzens wird 
uns bey diefem Anblick bemerflih wer— 
den. Da fie aber das hörten, fagt fucas 
von denen, welche den Urfprung der Gemeine Jeſu 
mit anfaben, giengs ihnen durchs Herz. 
Nicht enthalten Fonnten ſich alfo die, welche diefes 
Schaufpiel vor Augen hasten, bey demfelben an 


ſich felbft zu denken, und einen prüfenden Bli in. 
ihr Innres zu werfen, Und ‚wie mißfielen fie, ſich 


— 


a4a14 Ein und zwanzigſte Predigt, 


ben diefer Betrachtung! Wie Tat fagte ihnen ige: 
Gewiſſen, fie feyen in einer Werfaffung, der fie ſich 
ſchaͤmen müßten! Welche Empfindungen der Weh⸗ 
much und Neue, ber Furcht und der Bangigfeit 
erachten in ihren Herzen; mit welcher Nührung: 
riefen fie endlih den Zeugen Jeſu zu: ihr - 
Männer, lieben Brüder, was follen wir 
tbun? Hr folltet nicht etwas aueh fühlen, 
‚euer Gewiſſen follte nicht auch euch nöthigen, an. 
euern Zuftand zu denken, und die-Unvalllommen« 
heiten deſſelben mit tiefer Berhämung wahrzu⸗ 
nehmen, wenn ihr euch den Urfprung ber Gemeine 
Jeſu mit allen feinen Umftänden vergegenwaͤrti⸗ 
get? Gott hat fo viel getban, eure Aufmerkfamfeit 
zu gewinnen, und fie auf fich, und auf eure Bes 


ſtimmung zu richten. Er hat eine befondre Anftalt 


geftiftet, die feinen andern Zweck hat, als -eure 
Erleuchtung und Beſſerung. Er bat diefer Ans 
ftalt, diefer Gemeine feines Sohnes, durch wun⸗ 
dervolle Mittel das Dafeyn gegeben, und nie auf 
gehört, Durch fie wirkſam zu feyn. Er hat euch in 
dem Schoße derfelben fchon fo viel Jahre lang les 
ben laflen, und euch den Genuß afler der NWorcheile 
gefchenft, die fie ihren Mitgliedern gewährt. Und 
ihr folltet euch nicht fragen, ob der Endzweck Gottes 
ben euch erreicht ift, ob ihr dag geworden feyd, mas 
ihr bey folchen Umftänden werden konntet, und foll« 
tet? Eurer Gemiffen follte euch nicht laut beftrafen, 
wenn ihrs nicht laugnen fonnet, daß ihr euch nur 
Mitglieder der Gemeine nennet, deren Ürfprung 
wie heute fenern, ohne es der Wahrheit nach zu 
feyn? Es follte euch nicht nachdruͤcklich daran er- 
inneen, daß ihr Die Regungen des Geiftes, deſſen 
Werk die Gemeine Jeſu ift, zwar oft empfunden 
habt, daß auch euch fo Manches, was ſich auf euer 
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Verhalten, und auf eure Beſſerung bezog, durchs 
Herz gegangen ift, obne daß ihr im Ernfte fragtets 
was follen wir thin, und anders Sinnes wurdet? 
Nicht beſchaͤmen, nicht demüthigen, nicht-mit- der: 
peinlichften Selbftverachtung ſollte euch euer Ge⸗ 
willen beftrafen, wenn ibr euch. eingeftehen müfe 
ſet, daß ihr mitten in dem höhern Lichte, Das ber’ 
Gemeine je glänzt, noch immer die Finſterniß 
lieber; daß bey allen Mitteln der Beflerung, die: 
euch Diefelbe darbietet, eure Werke noch immer: 
böfe find; daß ihr bey allen ven Wundern, durch 
welche Gott Jeſum in feiner Gemeine vom An⸗ 
fang an. verberrlicht- hat, und zu verherrlichen 
fortfäbrt, ihn noch immer. nicht: mit lebendigem 
Wertrayen ehretz es follte euch die ſchrecklichen 
Worte nicht zueufen: wer nicht glaubet,: bet: 
if fhon gerichtet, denn er glaubet ih: 
“an den Mamen des eingeboinen Soh⸗ 
n«8 Gottes? Zu madhtig, M. Br., zu maͤchtig 
ergreifen den, welcher den Urſprung der Gemeine 
Jeſu mit Nachdenken betrachtet, die Schauer. der: | 
Gegenwart Gottes; er. fühle es zu. flarf, auch duft 
ihn, auch auf feine Beſſerung und Rettung ſey⸗ 
es bey diefer Anftale abgefeben geweien: ala daß 
‚ er fich nicht. gleichfam felbit zur Rede fegen, als daß 
er den Zuftand feines Herzens’ nicht unparshegifch. | 
prüfen follte; ber Urfprung der Gemeine Jeſu 
ſoll unſer Gewiſſen weden. —W 

Aber er ſoll auch unſern Glauben beve⸗ 
ſtigen, er ſoll die Ueberzeugung ſtaͤrken, ohne 
die man kein wahrer Chriſt ſeyn kann. Wir —3 
‘ten ihn namlich dazu brauchen, dieſen Urſprung, 
"dem Ölauben an eine Höhere Fuͤrſehung 
Für die Angelegenheiten unfers Ge— 
ſchlechts, und: an die Goͤttlichkeit der 
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Saat Jeſu immer mehr Kraft und 
Einfluß bey uns zu verfchaffen. 

In den ergängen unfers Aufferlihen Schick⸗ 
ſals; bey den regellofen, oft fehr ungerechten und 
graufamen Spielen des Gluͤcks; im Gedränge fo 
vieler Unfälle, die bald uns, bald Andre treffen, 
und den Wohlftand ganzer Häufer und Familien 
oft auf einmal vernichten; beym betäubenden Ge⸗ 
vaufch der öffentlichen Behebenheiten, in deren wil- 
der Gaͤhrung das Recht fo oft unterliegt, und Die 
Gewalt ſiegt; bey der ſchrecklichen Verwirrung, 
in der fid) die Veränderungen unfers ganzen Ge« 
fchlechts unter taufend gewaltſamen Erfchütterun- 
gen von einem Jahrhunderke zum andern fortwäl« 
zen; hey Diefem immer wechfelnden, unordentlichen 
und oft empörenden Schaufpiel ift es ſchwer, M. 
Z., iſt es unfrer Schwachheit oft: unmöglich, den. 
ruhigen, weifen Gang einer alles lenkenden Fürfe- 
hung zu enfdeden; ihre Spuren verſchwinden da 
vor unfern Augen; es fcheint ung der Muthwille 
des Zufalls, oder ein unmidertreiblihes Schickſal 
zu far was auf Erden berrfcht; und find wir nicht 
auf unfrer Hut, fo verwandelt fi) der Glaube an. 

- eine höhere Regierung, diefe unentbehrliche Stüge 
unfrer Zufriedenheit und Ruhe, in troftlofe Ver⸗ 
zweiflung. Auf den Urfprung der Gemeine e« 
fu, auf die heiligen Augenblicke ihrer Entftehung 
laffet ung unfre Aufmerkſamkeit richfen, und wir 
‚werden die Fuͤrſehung wieder finden, die 
wir im Gewirre der Auffern Beränderungen fo oft 
verfieren, werden fie in ihrer wahren Herrlichkeit, 
in ihrer vollen, alles belebenden Gefchäftigfeit wies 
der finden. Eine ganz andre. Welt öffner ſich 
hier vor unfern Augen; es ift das Gebiete der 
Sittlihfeit, in welches wir uns heute ke 

eben, 
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ſehen. Und bier bilder fich plöglich unter Um«. 
ftänden, Die das unverfennbare Werk eines-höhern 
Einfluffes find, ein ehrwuͤrdiger Bund für —* 
heit und Tugend, hier regen ſich auf einmal Kraͤf⸗ 
te, die mit unglaubliher Schnelligkeit faſt das 
‚ganze menfchliche Geſchlecht durchdringen, und 
‚ihm. ein. neues fittliches Leben geben; hier briche: 
unvermuthet eine Quelle hervor, aus der Erfennt« 
niß Gottes, und wahre Beſſerung und lebendige 
Hoffnung durch eine lange Reihe von Jahrhun⸗— 
derten fortftrömen, und fi) noch immer auch über ‘ 
uns ergieffen. Hier fehen wir eine Anftalt wer« 
den, die einzig in ihrer Arc ift, Die ſich ganz auf 
‚bie erhabenften Endzwede unfrer Natur bezieht, - 
die. durch. alle Stürme in der äuffern Welt niche: 
unterdrückt werden. kann, die im Stillen: unabläfe 
fig. fortwirft, durch die gerade das bey unzählie . 
gen Menfchen zur. Wirklichkeit kommt, was eine 
höhere Weltregierung fich zum, Endzwed machen 
muß, die fietlihe Bildung und Veredlung unfers 
Weſens. Und bier ließe dieſe Regierung fich . 
verfennen? Hier fiele fie nicht Jedem in-die 
Augen, der beobachten und unpartheyiſch urtheis 
len will? Hier wäre es nicht fichtbar, daß mir 
unter der Auffiht des Waters der Geifter fte- 
ben, der unabläffig daran arbeitet, daß wir feine 
Heiligkeit erlangen ? Hier enthüflte ſich nicht der 
. Gang, den Gott bey allem nimmt, was er thut, 
und der nie etwas anders zum Ziele hat, als un« 
»fte Erleuchtung, Beflerung und Rettung? Hier 
würden wir die Spuren dieſes Ganges nicht in 
unfern eignen Schickſalen gewahr, und müßten : 
es nicht eingeftehen, auch bey uns habe fie ſich 
wirkſam bewiefen, diefe väterliche Leitung Gote 
tes,.und fahre noch immer fort, an unferm Her⸗ 
.  D. Reinh. Pr, ste Samml. ıfler Bd. 1799. d 
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zen zu arbeiten? Mein, Fein Zweifel wirb ung 
weiter beunrubigen, M. Br., ob Gott für ums 
fer Gefchlecht forgt, wenn wir die Gefchichte def 
felben aus dem Gefichtspuncte betrachten, den uns 
das heutige Feſt zeigt; der Urfprung der Ge—⸗ 
meine a wird uns Die Geheimniffe der goͤtt⸗ 
lichen Kürfehung enthüllen, wird uns im Glau⸗ 
ben an diefelbe ftärfen und beveftigen. 
UUnd ſo wird er auh Dem Ölauben an 
die Goͤttlichkeit der Sadhe.Sefu mehr 
. Rraftund Einfluß beyunsverfhaffen 
Denn was fönnen wir zue Meberzeugung, Daß 
efus der. eingeborne Sohn Gottes, daß feine 
Sache Gottes Werf ift, vernünftiger Weife fore 


u dern, das ung im Urſprung feiner „Gemeine nicht 


kennbare 


ſchon alles gegeben waͤre? Heilig und fehlerfrey 
muß der ſeyn, den ihr mit williger Unterwerfung 
fuͤr den Sohn Gottes erkennen ſollet. Habt ihr 
nicht geſehen, wie rein die Denkungsart war, mit 
der Jeſus feine Gemeine. ſtiftete; verdankt ſie 
nicht ihr Daſeyn der untadelhafteſten Geſinnung, 
"und dem erhabenften Eifer fiir das Gute? “Unvers 

erfmale einer hoͤhern Sendung, eine 
Beglaubigung durch wunderbare Erfolge muͤſſet 
ihr an dem gewahrt werden, ben fr als den Sohn 
Gottes ehren ſollet. Iſt die Entftehung. feiner 
Gemeine nicht ein unläugbares Siegel feiner 
goͤttlichen Würde; hatte er den Geift, der uber 
feine Zeugen fam, und feiner Gemeine das Da⸗ 
feyn gab, nicht ausdrüdlich verfprochen;, hatte er 
nicht vorher gefagt, getauft mürden fie wer 
den mit dem heiligen Beift, und bie 
Kraftdeffelbenempfangen; hatte er nidt - 
verfichert, ihn werde diefer Geift verflä- 
ven, feinen Unterricht werde er fortiegen, feine 


. * 
— 
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den Sieg verfihaffen; und ift dieß nicht alles ein⸗ 
getroffen, ift es nicht auf eine Art, unter ſo auſſer⸗ 
ordentlichen und wundervollen Uniftänden einges 
‚teoffen, daß auch fie auf-einen höhern Einfluß . 
. führen? Eine unzweydeutige Wohlthätigfeit, ei⸗ 
nen, Zufammenhang niit dem, mas: in unfrer eig» 
. nen Natur görtlich ift, mit unfern Anlagen zur 
Weisheit, Sittlichkeie und Unfterblichfeit fordere ' 
ihr mit Recht von einer Sache, die ihr für goͤtt⸗ 


lich halten ſollet. Laͤßt fi) der Sache Jeſu diefe . 


Woohlthaͤtigkeit abfprehen; ift feine Gemeine nihe 
- von den Yugenbliden ihres Dafeyns an eine. 

ſittliche Anſtalt geweſen; find ihre wahren Mite 
glieder niche die ehrwuͤrdigſten und erhabeniten 


Menſchen gęworden; ift der ‘Eifer für alles Gu- 


- ee, iſt das Emporftreben zur Aebnlichkeit mit . 
Gott, ift das Gefühl, von Unfterblichkeit, und 
der Fleiß, fich einer beffern Welt zu mweihen, ir⸗ 

gendwo reger, wirffamer, dauerhafter gemwefen, 
- als in ihrem Schoß? Entweder vergeblich fehen 


‚wir ung-auf Erden nad) etwas Göttlihem um, - 


. M. Br., oder wir finden es in der Sache Jeſu 
wir erblicken es in der Gemeine, die er geftifs 
tet bat. -Auch unfern Glauben muß. der Urs 
ſprung diefer Gemeine beveftigen, wenn wir feine 

Defchaffenheit aufmerffam erwägen. | 


Inſonderheit aber muß er unfern Eifer 
für das Öute entflammen; er muß uns ein . 
Antrieb werden, an der DBefferung unfers Her 
zens und Lebens zu arbeiten, und täglich Fort⸗ 

-fchritte in der wahren Vollfommenheit zu mas 
hen. Denn er läßt ung die Würde der... 

Gefeltfhaft, zu der wir gehören, und. 
. . 2 


a 
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den höhern Beyftand erbliden,aufben 
wir rehnen dürfen. — 
Micht menſchliche Anſtalt und Erfindung, 
nicht das Werk menſchlicher Neigungen und Lei⸗ 
denſchaften iſt die Geſellſchaft, zu der wir uns 
als Chriſten bekennen, M. Z., der Urſprung der 
Gemeine Jeſu, den wir geſtern betrachtet haben, 
iſt der Beweis, wie weit fie über alle Einrich⸗ 
tungen hervorragt, die von Menſchen getroffen 
worden ſind, welcher Vorzug, welche Wuͤrde 
ihr eigen iſt. Ein heiliger Bund, ein Werk der 
Schöpferfraft Gottes, eine Anftalt, die vom Him⸗ 
mel ftammt, und zum Himmel führt, ift die Ges 
meine Jeſu auf Erden; rein in ihren Quellen, 
wunderbar in ihrer Entftehung, edel in ihrer Abs 
zweckung, wohlthätig in ihren Folgen, erinnert 
fie durd) alles, was man an ihr wahrnehmen, 
an den Geift, der fie geftiftet hat und erhält, und 
. an die ehrenvolle Verbindung, in der” fie mit ei 
ner höhern Welt fteht. Zu diefer Gemeine vech⸗ 
nen. wir ung, M. Br., wenn wir uns Chriften 
nennen; wir erflären uns dann für Menfchen, 
die fih zu dem ehrwuͤrdigſten Bunde aufgenom⸗ 
men fühlen, welcher ſich denfen läßt; wir ftellen 
. uns als Mitglieder einer Geſellſchaft dar, die 
Wahrheit und Sitelichfeit fir den heiligen Ende 
zweck ihrer Vereinigung hält, und fich unter dem 
. Einfluß des Geiftes Gottes befindet. Soll die _ 
fer Gedanfe ung nicht rühren? Soll dag Ges 
fühl, in ſolchen WBerhältniffen zu ftehen, uns 
niche mächtig emporheben? Eoll die “Begeifter 
rung für Wahrhei®und Tugend, für-ächte Vers 
ehrung Gottes und Menfchenwohl, die beym 
Urfprung der Gemeine. Jeſu fo wirffam wat, 
nicht auch ung ergreifen? Soll das heilige Band, 


— 
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das uns mit fo viel edlen" Menfihen aller Safe 


—* das ung mit ſo viel Zeugen der Wahre‘ 


eit, das ung mit fo viel Wohlthätern der Welt, 


das uns milden Apoſteln Jeſu, das uns mit: 


eſu felbft verknüpft, dur) das wir mit einem‘ 
dern Reiche Gottes zufammenhängen, ſoll die⸗ 
8 heilige Band uns nicht unaufhörlic) vor Aus 


gen ſchweben, und ung zu aflem-ermuntern, was 
iſt? Sollen’ wir nicht unabläffig 


gut und gro 
daran denken, wie Chriftug gelieber Hat 


die Gemeine, und fih felbft für fie ge 


deben, daß er fie heiligte? Sollen wir 
nicht überlegen, daß er fie gereinigt hat 
durch dasWaſſerbad im Wort, auf daß 


er fie ibm ſelbſt darſtellte, eine Ge - 


Meine, die herrlich fey, die. nidht habe 
einen Flecken, oder Runzel, oder deß 
etwas, fondern daß fie heilig fey und 
anfträflih? Im Schoß’ einer folhen Ge—⸗ 
Meine, umgeben von folhen Beyſpielen, ermun« 
tert durch ſolche Vorgänger, und aufgefordert 
durch folhe Verpflichtungen, folften wir nicht 
alle unfre Kräfte fammeln, follten ums niche an⸗ 
. firerigen, dem Bund Ehre zu .marhen, zu wel 
chem wir gehören, und die Würde deſſelben auch 
durch unſern Wandel zu verherrlichen? J 


- Zumal da ung der Urſprung der Gemeine 


Jeſu auh den hHöhern Beyftand erblicken 
läßt, auf den wir rehnen dürfen, Un—⸗ 
ter dem KEinfluffe bes Geiftes Gottes empfieng 


die Gemeine. Jeſu ihr Dafeyn, das habt ihr ges . 


fehen; feine Kraft war es, was die Stifter def 
felben befeelte, und gleichfam über fich felbft er 
ub; mas die Verfammlung ergriff, in der fie 
pradyen, und fie mächtig zuns Guten neigte; was 
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fich in ber entflandenen Gemeine regte, und fie 
zu dem gluͤcklichſten Wahsthum ftärfte, was 


Die Mitglieder derfelben gleihfam umfchuf, und 


mit bimmlifchen Öefinnungen. erfüllte, Glaubet 
nicht, blos hervorgebracht, blos ins Dafeyn ges 
‚ rufen, habe diefe Kraft die Gemeine Jeſu; fie 
hat nie aufgehört, in derfelben wirffam zu ſeyn; fie 
ift nie muͤde geworden, fich allen mitzutheilen, die 
Mitglieder derfelben wurden; auch euch, auch euch 
können wie zurufen: wiffee ihr nicht, daß 
ihr Gottes Tempel ſeyd, und der Geift: 
Gottes in euch wohner? Micht allein, nicht 
verlaſſen und ohne Unterſtuͤtzung, nicht mit den 
ſchwachen, bald ermattenden Kraͤften, die eure 
Natur beſitzt, ſollet ihr alſo die Luͤſte daͤmpfen, 
M. Br., die euch entehren, die Neigungen beherr⸗ 
ſchen, die euch mit ſich fortreiſſen, die Leiden⸗ 
ſchaften beſiegen, die in euch toben, Die Hinder⸗ 
niffe des Guten befämpfen, die euch umgeben, 
- die Pflichten erfüllen, die euch obliegen, die An— 
ſtrengungen äuffern, die von euch erwartet weis 
den, die Opfer bringen, zu denen ihr verbunden 

feyd; ja ihr würdet zagen, ihr wuͤrdet muthlos 
werden Fönnen, wenn ihr alles durch edch ſelbſt 
leiften folltet. Aber ihr ſeyd die Mitglieder eines 
Bundes, dem die Kraft Gottes das Daſeyn ges 
eben hat; ihr befindet euch in dem Bezirk einer 
Gemeine, die zum Tempel des Geiftes Gottes ges 
weiht iſt; zu.einem "Tempel, wo alles von ihm 
angeregt, belebt und Durchbrungen wird : wo man 
ſich nur öffnen, wo man nur wollen, wo man nur 

- folgen darf, um mit neuem fittlichen Leben erfüllt, 
um zu allem geftärft zu werben, was die Pflicht ges 
bietet. Gluͤckliche Brüder, wenn ihr die Vortheile 

zu gebrauchen wiſſet, in deren Beſitz ihr euch bes - 
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finder! Wie ſtark werdet ihr euch dann fühlen; . 
‘welche Siege werdet ihr dann erfämpfen; wie ges.’ 
£roft werdet ihr dann ans Licht bervortreten, und ” | 
Werke verrichten, die in Gott gethan find; wie flar 
wird es dann allen werden, die euch beobachten, _ 
daß der Geiſt Gottes ineuch wohnet, daß ein hoher 
überjrdifcher Sinn euch befeele, daß ihr dem Hims 
mel geweiht feyd, und ihm entgegen gehet! ' 


Denn dieß ift eben das Letzte, M. Br., wozu 
uns der Urſprung der. Gemeine Jeſu dienen foll; 
er follaud unfte Hoffnung beleben, 
und zwar die Hoffnung für das Wohl 
unfers Geſchlechts, und für unfre eige 
ne grängenlofe Fortdauer. Ä 


Wer wird nicht zumeilen beforge für das 
Schickſal unfrer Öattung, M. Br., wenn er 
Die Uebel gewahr wird, die fie drücken, wenner bag 
Verderben bedenft, womit fie angeftecke ift; wenn . 
er die Gewalt ves Boͤſen erblickt, von der fie bes 
herrſcht wird; wenn er ſieht, was alles gefchieht, 


Ihre Wohlfahrt zu flören, die Verbeſſerung ihres * "u 


- Zuftandes zu hindern, und fie mit allen Arten der 
Noth und bes Jammers zu überhäufen, Aber za« 
get nicht, gebet euere Hoffnung nicht aufs ihr alle, .: 
Die ihr euer Gefchlecht mit edler Theilnehmurig ber 
trachtet; richtet eure Augen. auf den Urfprung der 
Gemeine Jeſu, und ſeyd getroſt. Duͤrftet ihr fuͤrch⸗ 
ten, daß das Gute jemals.auf Erden unterdruͤckt . 
werden wird, daß es den Sinberniffen bed Aber⸗ 
glaubens, daß es den. Greueln ber Sittenlofigfeit, 
Daß es dem daraus ee Elend jemals 
gelingen werde, die Oberhand auf Erden zu gemin« 
nen? In dem Augenblick M. Br., in dem Augen⸗ 
blick, in welchem die Gemeine Jeſu auf Erden ent 
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ftanben'ift, hat Gott eine Kraft geweckt, die nie 
wieder aufhören kann, wirkfam zu feyn, und bem 
Körper der Menfchheit fittliches Leben mitzuthei« 
len. Durch fie ift ein Bund geftiftet, den feine 
Macht des Böfen zerftören. Bann, und zu welchem 
ſich Halten, an welchen ſich arfchlieffen, in welchen 
fid) vetten wird, was höhere Beduͤrfniſſe kennt, und 
nach Beſſerung und. Vollkommenheit ſchmachtet. 
Durch fie iſt eine Anſtalt errichtet, in der alles ges 
fichert, alles auf immer verwahrt ift, was Erfennt- 
niß Gottes, wag Liebe zum Guten, was Wohlwol⸗ 
len ‚gegen die Menfchen, was genauere Vereini⸗ 
gung aller Theile unſers Gefchlechts erleichtern 
und’ befördern fann.  Durd) fie ift endlich eine 
Quelle geöffnet, aus der fühTroft und Etquickung, 
aus der fid) Zufriedenheit und Ruhe, aug der fid) 
die.feligften Freuden, und die ermunterndften Hoffe 
nungen über unfer ganzes Geſchlecht ergieflen Fün« 
‚nen, aus der ſich laben fana, wer die Mühfeligfeis 
ten der Erde empfindet, Mein, ein rührenderes Uns 
terpfand. feiner ‚väterlichen: Huld gegen unfer Ges 
ſchlecht, einen ftärfern Beweis, daß er nie, nie aufs 
ören werde, e8 zu fegnen, Fonnte Gott ung nicht ges 
n, M. Br., als den, an welchen wir uns heute er- 
innern. Du kannſt nicht verwildern, kannſt unmöge 
lich „Die. Beute des Laſters und des Elends wer⸗ 
ben ;.immer mehr loswinden wirft du Dich vielmehr 
von, allem, was dich entehre md feffele, wir immer 
freyer, edler, gluͤcklicher werden, Geſchlecht meines 
Bruͤder, ſo lang es eine Gemeine Jeſu auf Erden 
giebt; und der, der ſie geſtiftet, der dieſes Mittel 
der Rettung in deinen Schoß gelegt bat, wird es 
erhalten, wird dich durch daffelbe begluͤcken, und 
* dem Ziele der Vollkommenheit immer mehr entges 
gen führen. | 


. R 
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Uns, M. Br., uns ſoll es indeſſen rücht beun« 
ruhigen, daß wir laͤngſt von der Erde verſchwunden 


| ſeyn werden, ehe dieſer Sieg des Guten. erfolgen 


‘wird; denn Der Urfprung ‚der Gemeine Jeſu belebt . 


auch. die Hoffnung. unfrer eignen 'grän- 
‚zenlofen Fortdauer, mir: öhnen: ihn nicht 


erblicken, ohne es zu fühlen, daß wir Gefchöpfe 


find, die ein andres Leben erwartet, die ihr Urheber 
zu einem ewigen Sortfchritte.beftimmt hat. Denn 


waͤre ſie nicht zwecklos, waͤre fie nicht überflüffig 


und ohne Nutzen die ganze heilige Anſtalt, deren 
Urſprung wir heute ſehern, wenn der Tod unſerm 
Daſeyn ein Ende made; wenn mit dieſem Leben 
alles aus wäre? Wären dann die edlen Geſinnun⸗ 


gen, mit welchen fie geftiftee:ift, und welche fie naͤh⸗ 


ren ſoll, nicht ein eitles :überfpanntes Gefühl ? 
Wären dann die Wunder, durch). die ſie eingefuͤhrt 
und beftätigt worden. iſt, nicht. ein vergeblicher: 
Prunk, ‘der des Regierers der Welt unwürdig wär 

re? Waͤroe:dann der Zweck, auf welchen fie hinar⸗ 

beitet, nicht ein unerreichbares Ziel, das man ver⸗ 
nuͤciftiger⸗· Weiſe gar nicht wählen koͤnnte? Doch 
alles, alles,:was wir hier ſehen, was hier geſchehen 

iſt, was hier gelehrt und gefordert wird, iſt ja hr. 
bern Urfpungs, reicht über die Graͤnzen bes Lebens 
binaus, in welchem wir uns bier befinden, und ers 
innert uns an unfre Unſterdtichkeit; fire Die Ewig⸗ 
feit, M. Br., fir die Ewigkeit ift der heilige Bund 
“ errichtet, an deſſen Uefprung wir heute denfen, 


. Denn alfo, alſo bat Gott die Welt. 


geliebet, Daß er feinen eingebornen 
..Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, fon 
dern Das ewige Leben haben. So ift denn 


‚ Eeiner, feiner von eud) allen verloren, unzählige 


v 
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Bruͤder, die ihr vor uns Mitglieder der Gemeine 
Jeſu waret, und Glauben hattet; ihr ſeyd noch 
alle vorhanden, ſeyd hinuͤber gegangen in ein ewi⸗ 
ges Leben, ſeyd von neuem vereinigt in einer beſſern 
Welt, ſeyd alle geſchaͤftig auf einer graͤnzenloſen 
Laufbahn dem nachzufolgen, der unſer aller Retter 
und Fuͤhrer iſt; und wir ſelbſt ſollen euch einſt 
nachſtreben; wir ſind ſchon jezt mit euch verei⸗ 
nigt, ſchon jezt gekommen zu dem Berge 
Zion, zu der Stadt des lebendigen Got— 
tes, zu dem himmliſchen Jeruſalem, 
zu der Gemeine der Erſtgebornen, 
die im Himmel angeſchrieben ſind, 
und zu den Geiſtern der vollkommenen 
Gerechten. O laß uns Glauben gelten, du, der 
du ,zwifchen dem Himmel und der Erde, zwifchen 
deinen Vollendeten und. ung Schwachen im Staus 
be, diefes heilige, innige, unauflösliche Band ge 
knuͤpft haft, laß uns. Glauben halten, und treu ers 
funden werben! Segne die Gemeine, für,bie bein 
Blut gefloffen ift, und laß uns einft muchig und 
getroft, laß uns geheiligt und vorbereitet zu bie 
und deinen Vollendeten gehen! Amen. u 


BT? = 





Am Feſte der Dreyeinigkeit. 


. Evangelium: Joh. II. v. 1—ı5. 


5), Gnade unſers Herrn, Jeſu Chrifti, die fies, | 
be Gottes, und die Gemeinfchaft des heiligen Geis! 
ſtes fen mit euch allen; Amen... 
. Unter allen Gattungen thätiger Männer, Me, 
Z., die fi) durch den Gebrauch ihrer Kräfte aus⸗ 
zeichneten, und auf den Zuftand unfers Geſchlechte 
‚irgend einen Einfluß vu giebt es nur eine, 
einzige, die unfre ganze Hochachtung und Werth⸗ 
ſchaͤtzung verdient, naͤmlich bie -Öattung me na; 
ſchenfreundlicher Verbefferer. Es bat, 
nie an Denfern gefehlt, die nicht müde wurden,; 
Forſchungen aller Art anzuftellen, ſich in jede Tiefe · 
der Unterſuchung zu wagen, und alles zu ergruͤnden, 
was geheimnißvoll und verborgen. zu ſeyn fhien., 
Über fo groß aud) die Anftrengung war, mit ber fie, 
wirften, nur allzuoft wurden fie unnüge Träumer, 
und verwicelten fi in Spigfindigfeiten, die mehr: 
verdunfelten, als aufflärten, Nicht weniger zahl« 
reich iſt die Gattung jener Gefchäftigen, die uns, ⸗ 
aufpörtich in Bewegung find, fih unvorfichtig in, 
- alles mifhen, was ihnen vorfommt, und mit tau⸗ 
fend Angelegenheiten fich .befaffen. .Aber wer kann 
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folhe Menfchen hochachten; wer muß nicht bie 
Kraͤfte bedauern, die fie verfchwenden? Noch weit 
groͤſſer ift das Heer der Eigennügigen, die unabläfe 
* fig wirken, mit Weberlegung und Klugheit wirfen, 
aber ohne jemals ein qndred Ziel zu haben, als ih» 
ven Vortheil, als die Vergröfferung ihres Vermoͤ⸗ 
ens, ihrer Macht und ihres gebifeung-; Ke: mit 
' Berachtung und Unmillen wenden wir'Aistbeg, ſo⸗ 
- bald. wir merken, dieß fey die Triebfeder, die einen 
thätigen Mann. in Bewegung fGey, mir besrachten 
feine ganze Wirkfamfeit als einen immerwädren 
den Eingriff in Die Rechte unfers Gefchlechts. Das, 
meifte Aufſehen, unter allen, die groffe Anftrengüne" 
en aͤuſſern, ertegen ohnſtreitig jene Helden und 
roberer, dot denen ganze Völker ſich beugen z 
die mit unbegpingtichem Mid, uhd'durd die Ge" 
walt ihres‘ Arms ganze Reiche erctuͤmmern und 
wieder zufamnienfegen ; bie dem Erdkreis eine are 
die Geftalt, ünd-unferm Gefchlechte andre Verfaſ⸗ 
fungen gebeh. Wir koͤnnen nicht umhin, fie zu bes 
wundern und die Ueberlegenheit · auzuͤſtaunen mit 
der fie harideln. Aber bebt nicht unfer Herz in uns, 
wenn voh ihrer ſchrecklichen Laufbahn das Geſchrey 
der Kaͤmpfenden, das Aechzen der Sterbenden, das 
Wehflagen ganzer- Völker, und die. Stimme des 
El.nds, das ſie anrichten, wohin fie fich wenden, zu 
uns herübertönt; koͤnnen wie Menfchen achten, bie: 
ung fo wenig Achten, die ihrem Shrgeif und ih⸗ 
ven Leidenſchaften, one alles Bedenken, Geſchoͤp 
ihrer Art zu Tauſenden opfern? 

Laſſet ung geſtehen, mit wahrer Genugthuung, 
mit tiefer Hochachtung und mit herzlicher Ruͤh⸗ 
rung verweilen wir uns blos bey der ehrwuͤrdigen 
Gattung derer, welche Wohlthaͤter ihrer Brüder 
durch ihre Anſtrengung wurden, und den Zuftand 
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unſers Geſchlechts auf irgend eine Art, verbeſſerten. 
Wer gelebt und gewirkt, wer alle feine Kräfte aufs 

geboten hat, um die Hebel zu mindern, die fi) auf 
Erden finden; um die fchadlichen Vorureheile zu 
zerftreuen, die überall berrfchen; um bie beffern 
Einfihten zu. verbreiten, die er errungen hatte; 
- um dem Safter-entgegen zu arbeiten, Das alles zerrüts 
tet; um Ordnung und Ruhe, um Sittlichfeit und 
Tugend zu befördern, und alles um fich her zu be= 
glücen ; wer fic) angeftrengt und aufgeopfert hat, 
um in den SE chranfen feines Berufs und in feinen 
Verbältniffen fo viel Gutes als möglich zu ftiften z 
dem huldigt unfer Herz von felbit, der bemaͤchtigt 
ſich unſrer ganzen Zuneigung, den. betrachten wir 
als ein höheres Weſen, das uns der Negierer der 
Welt zu unfrer- Rettung gefandt hatz den bewun« 
dern und verehren wir nicht blos, er wird der Öe 
genftand unſers innigſten Wohlwollens und unfrer 
zaͤrtlichſten Liebee. 

Doch alle Wohlthaͤter der Menſchen, alle Ret— 
ter ihrer Bruͤder, alle Verbeſſerer der Welt, was 
ſind ſie gegen den, deſſen Geſinnungen, deſſen Plan 
und Entſchluß das Evangelium enthuͤllet, uͤber 
welches ich jezt reden ſoll? Des ift wichtig, es iſt 
lehrreich und herzerhebeud, thaͤtige Menfchenfrcuns 
de die Abfichten entwickeln zu hören, mit welchen fie 
umgeben, und vertraut mit ihren Entwürfen zu 
werden. Aber fo, wie der grofle Netter unſers Ge= 
ſchlechts in dem heutigen Evangelio fpricht, hat 
noch fein Wohlchäter der Menfchen gefprochen; 
der Entfehluß, ‚welchen. er Auffert,.ift nie in einer 
menfchlichen Seele gewefen ; die Verbeſſerung, 
die. Er vordat, ift nichts Geringers, als eine 
nene fittlihe Schöpfung. Laſſet uns aufe 
merken, ‚geliebte Brüder; laffet ung in das, was 
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Jeſus "in dem heutigen Evangelio zu erfennen 
giebt, . etwas. tiefer einzubringen füchen; den größ- 
ten Gedanken, welcher inden Geift eines Menfchen 
gefommen ift, werden wir darin entdecken; den er⸗ 
babenften Retter, den Gott unferm Gefchlechte ge- 
ſchenkt hat, werden wir in Jeſu erblicken lernen, und 
mit Rührung und Anbetung ung vor ihm neigen. 
Gott, der Bater unfers Heren Jeſu Chriſti, fey mit 
‚uns, und leite ung durch feinen Geift zu einer leben⸗ 
digen Erfenntniß feines Sohnes, Wir flehen um 


diefe Gnade in jtiller Andacht. 
Evangelium: Joh. IL. 9. ı— ı5. 

Die Befremdung ift gewiffermaffen verzeihlich, 
M. Z., welche Nifodemus in dem vorgelefenen 
Evangelio äuffert. Der Gefihtspunft, aus wel⸗ 
chem Jeſus in demfelben das menfhliche Gefchlecht 
faßte, war fo neu; die Erfläring, welche er über ' 
. feinen Beruf gab, fo unerwartet; der Entſchluß 

- endlich, von welchem er redete, fo erhaben und auſ⸗ 
ſerordentlich, daß man ſich nicht wundern darf, 
wenn fi der an ganz andre WVorftellungen ge⸗ 
wöhnte Nifodemus nicht fogleich in alles zu finden 
wußte, Er war-in der Abfihe gefommen, fich von 


denm Reiche Öottes näher in unterrichten, das nach 


den Erwartungen feines Volks nun bald geſtiftet 
werden, in feinem Vaterlande die Herrfchaft über 
den ganzen Erdkreis verfchaffen ſollte. Daernun 
vermuthete, Jeſus möchte der Stifter diefer juͤdi⸗ 
- fhen Monardie feyn: fo hoffte er Dinge von ihm 
uerfahren, bie fi) darauf bezoͤgen. Aber welche 
Antwort erhielt ee! Es fey denn, daß Je 
mand von neuem geboren’ werde, ruft 
ihm Zefus zu, Fann er das Reich Gottes. 
nicht fehen; neue, burchaus veränderte Men⸗ 


am Feſte der Dreeinigkeit. :431 

hen muͤſſet ihr werden, mwiller fagen, wenn Ihr an. 
—8 jezt zu errichtenden Reiche Theil baben ae 
: Da Nifodemus nicht begreifen Fann, warum eine . 
folche Veränderung nötbig ſey: fo belehrt ihn Yes 
fus, wie man die Menfchheit eigentlich zu betrach⸗ 
ten habe. Was vom Fleiſch geboren ift, 
fpeihe er, das ift Fleiſch; in träge thieri— 
4 Sinnlichfeie ift der gewöhnliche Menſch ver⸗ 
‚funfen; und was vom Geift geboren 
Niſt, ſezt er hinzu, das ift Geiſt; nur das, 
was durch eine beffere Religion gleichfam ums 
geſchaffen wird, wird Geifl, und erwacht zu 
einem höhern fitelichen Leben. - Und damit Niko⸗ 
demus eine folhe Wiedergeburt der menfchlichen 
Natur nicht etwa für etwas Unmögliches halte, fo 
‚fährt Jeſus fort: laß dichs nihe wundern, 
- Daß ich gefagt babe: ihr müffer von 
neuem geboren werden; der Wind, 
soder wie es eigentlich heißt, der Geiſt, bläfet, 
oder weht, wo er will, und Du deren fein 
- Saufen wohl; geiftige, einer Belebung und 
Richtung fähige Kräfte, will er fagen, regen ſich, 
‚überall, in der heidnifchen Welt fo gur, als in der 
Juͤdiſchen, und ihre Saufen, ihre mannichfaltigen 
„Aeuſſerungen kannſt du - unmöglich) verfennen. . 
. Aber du weißt nicht von wannen er 
£ommt, diefer Geiſt, und wohin er fährer; 
an einer beſtimmten Richtung, an einer regelmäffis 
. gen Ihätigkeit.fehle es noh; alfo ift ein Jeg⸗ 
licher, der aus dem Geiſt geboren ift, 
. auf diefe Richfung, auf diefe Gewoͤhnung zu einer 
vegelmäffigen Wirkſamkeit ift es nun abgefehen; 
dieß foll durch eine befre Religion und den damit 
verbundenen höhern Beyſtand bewirkt werben; 
dieß.ift der Endzweck, zu deſſen Erreichung ich hier 


N D 


432 Zwepy und smangigfte. Predigt, - 


bin, Welche Erklaͤrung, M. 3.! Eine Umbildung 
der ganzen Menſchheit, eine Belebung, Richtung 
und Veredlung ihrer geiſtigen Kraͤfte, eine, wahre 
ſittliche Schöpfung, hat alfo Jeſus vor; dieß war 
dag Werk, deſſen ‚Bollendung er übernommen 
atte. Wir koͤnnen unfee Aufmerffamfeit un 
möglich beſſer befchäftigen, als wenn wir bey 
Diefer erhabnen, unausfprechlich wichtigen Wors 
ftellung nachdenkend verweilen. Der Ent 
Schluß Jeſu, der Menſchheit durch eine 
neue ſittliche Schöpfung’ zu helfen, foll 
alfo dießrhal der Gegenſtand unfrer Betrachtun⸗ 
gen. feyn; und wir wollen theils feinen In—⸗ 
baltund Sinn; theils feine Wichtigfeie 
für anfer Verhalten in Erwägung ziehen. 
Daß es wirklichdas Vorhaben Jeſu 
war, die Menſchheit umzuſchaffen, und 
beßre Menſchen zu machen, davon iſt das, 
was ich ſo eben aus unſerm Evangelio angefuͤhrt 
habe, ein unwiderſprechlicher Beweis. In dieſer 
Hinſicht nennt er die neue Ordnung der Dinge, 
die er ſtiften wollte, auch anderwaͤrts, Die Wie 
dergeburt; in der Wiedergeburt ſagt er 
zu feinen Apoſteln beym Matthaͤo, da des Men- 
Shen Sohn wird fißen auf dem Beh 
feiner Herrlichkeit, werdet ihr aud fi 
tzenauf zwoͤlf Stühlen, und richten die 
zwoͤlf Gefhlehte Iſraels. Es ift daher - 
nicht zu verwundern, daß ſich feine Apoftel, wenn 
fie ſich darüber erflären wollen, was durch "ihn 
geſchehen fey, und ferner gefihehen müffe, ganz 
derſelben Bilder bedienen, daß fie von Wieder 
geburt, von Erneuerung, von fitelicher 
Schöpfung fprehen. Gott hat uns wie 
bergeboren,. rufen ſie, zu einer lebendi- 
5 digen 
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digen Hoffnung. buch die Aufrefte 
. dung Jeſu Eprifti:von den Soden. Ihr 


feyd wiederum geboren, nicht aus ver 
ganglihem,; fondern, aus unvergäng« 


—lichen Saamen, .namlih aus dem. 


lebendigen. Worte.Öottes. Iſt Jemand 
in Chriſto, fo ift er eine neue &reatur, 
das Alteift.vergangen, ſiehe es iſt alles 
nen worden, In Chriſto gilt weder Be—⸗ 
ſchneidung noch Vorhaut etwas, fone . 
dern eine neue Creatur. Erneuert euch 
‚im Geiſteures Gemuͤths, und ziehet den 

neuen Menſchen an, der nach Gott ge 
ſchaffen iſt in rechter Gerechtigkeit und 
Heiligkeit. Er hat uns gezeuget nad 
‚feinem Willen durh das Wort der 
Wahrheit, auf daß wir wären die Erft 
dinge feiner Creaturen. Wer aus Gott: 
geboren ift, Der chut nicht Sünde, 
denn fein Saame bleibet bey ibm, und 
kann nicht fündigen, denn er ift von 
Gott geboren. ‚Wie tief mußte es Jeſus ſei⸗ 
nen Freunden eingeprägt haben, M.3.,diemenih- 
liche Natur umzufchaffen, ihr ein ganz neues ſittli⸗ 

ches Seben einzuhauchen, durchaus veränderte Ges 
ſchoͤpfe aus den. Menfchen zu machen, dieß fey fein 
Endzweck; es ift ja das Bild diefer neuen Schoͤ⸗ 
pfung, mas ihnen unaufhörlich vorſchwebt; fie be= 
Schreiben, rühmen und preifen ihn überall als den, 

durch welchen alles neu werden foll. 
: Uber worin beftand nun biefe fitt- 
liche Schöpfung,: durch die er unferm 
Gefhlehte helfen wollte, was foll das 
heilen, er wollte neue, beffere Menfchen machen ? 
Er druͤckt es im Evangelio furz aus, M.Z., das 
D. Reind. Pr. Ste Samml. iſter Br. 1799. Ee 
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Fleiſch ſohblte Geiſt werden; oder ohne 
Bild, anders denken, anders empfin— 
den, anders wollen, anders handeln 
follten die Menfhen lernen; aus un⸗ 
wiſſenden Gefchöpfen ſollben weife;, aus - 
thierifchen vernünftige, aus: pflithrv.ers 
geßnen pflihtliebende, aus gemeim 
fhadlihen gemeinnüsige werden; laſſet 
mich über jeden dieſer Punkte nur etwas Wenis 
ges Iogen. FE ne 
| hders denfen follten Die Men 
{hen lernen, fie follten aus unwiffenden 
Gefchöpfen weife werden, Man thut der Welt, 
in welcher Jeſus erfchien, nicht Unrecht, M.3., 
wenn man fie umwiffend nennt; wenn man behaup« 
tet, an wahrer Weisheit habe es überall in derſel⸗ 
ben gemangelt. Zwar befand-fic) das jüdifche Volk 
im Beſitz einer Religion, die-fich durch Reinigkeit 
und Wahrheit von dem Aberglauben der übrigen 
Völker ſehr unterſchied; und in der heidnifchen 
Welt gab ed Nationen, die ſich durch Geichrſam⸗ 
keit und Bildung auszeichneten,-und unter denen 
ein groffer Reichtum mannichfaltiger Kenntniffe 
im Umlauf war; Aber fonnte man die. Menfchen, 
unter denen Jeſus auftrat, dieſer Vorzüge wegen 
weise nennen? Waren ſie mit den Hauptwahrhei⸗ 
ten der Religion und Sittenlehre, die der Grund 
üchter Weisheit ſind, bekannt genug? War das, 
was man hoch Richtiges davon wußte, und in ben . 
Schulen ver Weifen vorteug, herrfchender Volks⸗⸗ 
glaube? Iſt es aus der Gefchichte nicht unwider—⸗ 
fprechlich gewiß, daß die groffe Menge überaff in 
die tieffte Unmiffenbeit verſunken, überall dem 
ſchaͤndlichſten Aberglauben ergeben, überall von 
thörichten Vorurtheilen geblendet, überall von den 
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Betruͤgereyen der Prieſter uͤberliſtet, uͤberall einer 
Sclaverey des Geiſtes uͤberliefert war, bey der es 
ihm an allem fehlte, was zu einem richtigen Urtheil 

über Gott, Beſtimmung des Menſchen, und wah—⸗ 
ser Sittlichfeit erforderlih war? Konnte man 
nicht mit vollem Rechte fagen; Finſterniß bes 
dedet das Erdreid, und Dunfel die 
Völker? Dieß follte anders werden, M. Z., 
‚zum Lichte der Welt fühlte ſich Fefus be⸗ 
xufen, zu dem wahrhaftigen Lichte, wel- 
ches alle Menſchen erleuchtet. Mit Unter⸗ 
xicht fieng er alſo die groſſe Verwandlung an, die er 
bewirken‘ wollte, und ſchon in Abſicht auf Denken, 
Erkennen und Urtheilen ſollten die, auf die er wirk⸗ 
te, neue Menſchen werden. Den menſchlichen Geiſt 
aAus der Traͤgheit zu wecken, in der er bisher ges 
- schlummere hatte; ihm eine entfcheidende Rich⸗ 
gung auf das zugeben, was in dem ganzenUmfang 
unſers Wiffens das Unentbehrlichſte, Würbdigfte 
and Seligfte it; ihm Gott, Tugend und Unfterb« 
Ulichkeit, ibm den Weg zum Wohlgefallen Gottes 
and zu einer ewigen Seligfeit in einem Lichte zu- 
zeigen, in welchem er dieſe Öegenftande noch nie er⸗ 
| Pic hatte; die ganze Mafje feiner Vorstellungen, 
Gedanken und Urcheile Dadurch zu verändern, zu 
Jäutern und zu berichtigen; ihr infonderheit über 
Den Werth des Irdiſchen, über feine Verhältniffe 
‚gegen Hort und Menfchen, über den Gebrauch die- _ 
ſes Lebens, und über feine Erwartungen von der 
Zufunft ganz anders und beffer denfen zu lehren, 
als bisher; die höchften Geheimniffe wahrer Weis- 
. ‚heit, die fich big jeze nur in den Händen einiger We— 
nigen, und auch bey Diefen in einer febr unvollfom= _ 
menen Öeftale befunden hatten, ganz zu enthüllen, 
Sie in ihrer wahren himmliſchen Ragebeit darzuftels 
‚Ee2 
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len, fie zu einem Gemeingut-für alle Menſchen zu 
machen, und felbft in den Hütten der Armen und 
MNiedrigen zu verbreiten: dieß war es, was er fi 
vorgefezt hatte; diefe Lehre, dieſes Evangelium 
war der Geift, aus dem alles geboren werben follte; 


verſchwinden und auf.immer ausgetilgt, follte.der 


jüdifhe Sclavenfinn und der Heidnifche Aberglau- 
:be werden, und eine freye, heitere, ber Wahrheit ges 
maͤße Erkenntniß überall an ihre Stelle treten; ans - 
ders denken follten die Menfchen lernen, fie ſollten 
aus unwiſſenden Gefchöpfen weife werben. 
Sie follten aber au anders. empfinden 
lernen, und fih aus thierifchen Gefchöpfen 
‚ in vernünftige verwandeln, War ber Aus 
fpruh: was: vom Fleifh geboren wird, 
das ift Fleifch,: jemals wahr und treffend, M. 
Z., fo war er es'damals, als Jeſus auf Erden er⸗ 
fchien. Beherrſcht von thierifchen Lüften; in eine 
Sinnlichkeit verfunfen, die ſich durch die wildeften 
Ausſchweifungen äufferte; von einem Kigennug 
getrieben, der überall nur feinen Vortheil fuchte,. 
und’ demfelben alles aufopferte; in einer Ohn- 
macht, in einem Unvermögen, den Neigungen des 
“Körpers zu widerftehen, bey welchem man jeder 
Forderung .berfelben blindlings folgte, und ſich 
dürch Unmäffigfeit und Schwelgerey noch unter die 
Thiere erniedeigte: fo traf Jeſus die Menfchheit 
“an, als er unter derfelben auftrat; nur eine Aus 
nahme von der Regel waren die Wenigen, die reiner 
und edler fühlten; das menfchliche Geſchlecht im 
©anzen war Fleifch, und befand ſich in einer 
traurigen Herabwürdigung ; felbft die eingeführten 
Religionen trugen das Ihrige bey, Die Gewalt ber 
Sinnlichkeit zu verſtaͤrken. Auch in diefer Hinficht 
follte alles verändert und umgeſchaffen, Das thieri⸗ 


{ 
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ſche Geſchoͤpf ſollte vernuͤnftig werden. Nicht, als 
ob Jeſus darauf ausgegangen wäre, die Sinnlich⸗ 
keit auszurotten, und die Neigungen des Herzens‘ 
‚zu unterdrüden. Wer dieß unternimmt, (und e8 


> . ® . 


non aller Sinnlichkeit entkleiden, und in ein Wer 
fen ohne alles Gefühl für Wohlſeyn, in bloffe Vera 
nunft verwandeln wollten), wer dieß unternimmt, «- 
meiſtert mit frecher Verwegenheit den Schöpfer 
unſrer Natur, und ftrebet nach einer eingebildeten 
Reinheit, die fich nicht erreichen laßt. Sin vernünfe - 
tige, freye, ihrer felbft mächtige Gefchöpfe wollte 
Jeſus Die Menfchen verwandeln; ihre Neigungen 
ſollten nicht herrſchen, fondern gehorchen, fie follten 


Die Triebe ihres Körpers nicht zerftören, fondern | 


Lenfen, fie follten den unzähligen Arten des Genufs 
ſes nicht entfagen, — fie mäßigen; fie follten . 
Die Gefühle ihres Herzens nicht unterdrücken, ſon⸗ 
dern fie reinigen und veredlen; fie follten duch . 
Vermeidung jeder een Erniedrigung zeigen, . 
fie feyen Geift, fie feyen überirdifche Weſen in eis 
ner fihtbaren Hülle. Daher erhub er fie durch. 
alles, was er lehrte, zu Gore ihrem Schöpfer, Vor⸗ 
bild und Vater; daher drang er darauf, daß man 
die Hand abbauen, das Auge ausreiffen, den Fuß, 
von ſich werfen müffe, fobald man dadurch geär- 
gert werbe; dahe ſuchte er alles mit dem Geiſt 
einer wahren Liebe zu erfüllen, der die zarteſte Em⸗ 
pfindung und die wärmfte Theilnebmung mit der 
edelften Uneigennügigfeit und Greßmuth verbine 
Det; daher gab er felbft ein vollendetes Beyſpiel 
er freyeften Selbſtbeherrſchung, die fid) mit jedem 
erlaubten Genuß, mit jeder nöthigen Schonung des 
Körpers verträgt, Ein ganz andrer Menfch ift der, 
M. Z., bey dem fich die Vernunft zu diefer Hert« ' 


\ . . 
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ſchaft emporgearbeitet hat; er darf fich feiner Nei⸗ 
gungen und Gefühle nicht weiter fchämen ; ber 
Glanz des höhern Wefens, das mit Stenpeit undy 
edler Selbftmacht handelt, leuchtet aus allem her⸗ 
dor, was er hut; er ift Geift, wenn ihn gleich ein 
Körper umgiebt. So follten die Menfchen empfin⸗ 
den lernen ; fie follten aus thieriſchen Gefchöpfen 
vernünftige werden. or 
Mithin follte fh auch ihr Wollen ver 
ändern; fie follten fih aus pflichtvergeßs 
nen, in pflihrliebende Gefchöpfe verwan- 
deln. Denn hierauf, M.Z., bierauf fam es bey 
der neuen fittlihen Schöpfung, durch welche Jeſus 
unſerm Geſchlecht Helfen wollte, ganz‘ vorzüglich 
an. So lang der Menfch Steifch, fo lang er nicht 
aus dem Geifte geboren ift: ift die Regel feines 
Wollens das Gebot des Eigennuges, er verlangt, 
wählt und befchließe nur das, wobey er feinen Bors 
eei fiebt, ohne darnach zu fragen, ob es mit dem 
ebote der Pflicht, ob es mit dem Ausfpruche Des 
Gemwiffens, ab es mit dem Willen Gottes beftehen 
fann. Ich Habe ſchon bemerft, wie finnlich Die Welt 
war, in der Jeſus auftrat, in welcher Sclaverey 
der Neigungen fie fih befand, Kigennug mußte 
alfo das alles beflimmende Gefeg ihres Wollens 
feyn, und wer weiß eg nicht, in welchen wilden Aus» 
bruͤchen fich dieſe Art zu wollen überall zeigte, mit 
welchen Gemaltehätigfeiten und Laftern fie alles er⸗ 
füllte! Wollte Jefus neue und beffere Menfchen 
machen, fo mußte er auf eine Veränderung, auf 
. einen Taufch Der Grunbfäge bringen, er mußte. dies 
ſes Geſetz ihrem Willen ganz nehmen; er mußte 
es dahin bringen, daß man das Gebot der PRicht, 
Daß man Die Entſcheidung bes Gewiſſens, daß man 
den Willen Gottes zur höchften Regel alles Wols 
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ens machte, und fish ihe ganz, ohne affe Bedin⸗ —M 


.VUnd ſo ſollten fie denn endlich auch anders 
handeln lernen, fiefollten aus gemeinſchaäde 
Lihen gemeinnüugige Geſchoͤpfe werden. 


— 


I \ D 
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Nichts war der Welt, in welcher Jeſus erſchien, 
fremder, als Wohlwollen und Liebe; die Sinn⸗ 
fichkeit, in die fait alles derſunken war, ber Eis 
gennug,'der überall fo maͤchtig wirkte, die buͤr⸗ 
Zerlichen Werhältniffe, weiche die einzelnen Völker 
der Erde mehr trennten, al& verbanden; jene 
felbftfüchtige Waterfandsliebe, die als die größte 
aller Tugenden gepriefen wurde, und um ihren 
Staat zu vergröffern, alle andere befriegte, miß- 
‚handelte, und unterdruͤckte; Die herrfchenden. Res 
ligionen fogar, Deren, jede eigne, mit andern wett 
eifeende,. und auf fie eiferfüchtige Götter hatte, 
„Götter, anderen Altären oft ſelbſt das “Blut ge- 
'opfertee Menfchen dampfte: alle diefe Dinge tru« 
-gen dazu bey, ein allgemeines Mißtrauen, eine 
ſchaͤdliche Entfernung, : einen wirklichen Haß zu 
‚unterhalten; - das menfchlihe Herz verfchloffen, 
hart und graufam zu machen; und Mißbräuchen, 
Ungerechtigkeiten und gemaltthätigen Handlungen 
ailer Art ſogar die Kraft eingeführter Gefege zu 
geben. Daher -lebte ein groffer Theil der Men⸗ 
:fhen in der fraurigften Sclaverey; daher waren 

. „feindliche Weberfälle und raͤuberiſche Unterneh⸗ 
‚mungen gegen nahe und. entfernte Wölfer etwas 
Erlaubtes und Ruͤhmliches; daher hörte das 
Schwerdt des Kriegs nie auf zu wuͤthen und 
Menfchenblue in Strömen zu ‚vergieffen; daher 
war das Recht des Kriegs fo hart und unmenſch⸗ 
lich, und das Loos der Befiegten fo fraurig; da - 
ber äufferte Fich: der Mangel: dee Menfchlichkeit 
und des Wohlwollens felbft im Schooße der Fa⸗ 
milien, das Weib mar nicht die Freundin, fondern 
die Sclhavin ihres Öatten, und jeder Hausvater, 
. ber faft unbefchranfte Beberrfsher und Tyrann 
‚ter - Seinigen, Verſchwinden, auf immer ver 
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ſchwinden ſollte nun dieſes rauhe Wefen, dieſe 
feindſelige Haͤrte; das ſanfte Reich der Menſch⸗ 
Lichkeit, des. Wohlwollens und der Siebe ſollte nun 
errichtet werden; 19 einander achten, fich einans . 
ber hochfchägen, fic) einander. wie ‘Brüder behan⸗ 
dein follten die Menſchen lernen; nitht. länger 
- getrennt durch Vorurtheil und Aberglauben, ſoll⸗ 
ten fi) die Völker der Erde einander freundlich - 
‚ nähern, und fich in eine .veftverbundene glückliche 
Ramilie Gottes verwandeln. Als ber Vater der 
Menfchen,. der fie alle ohne Ausnahme liebt, und 
feinen Sohn zum Heiland und Retter alfer be 
ſtimmt ‚hat, verfündigte alfo Jeſus Sort, den 
Schöpfer und Regierer der Welt; Liebe, eine Siebe 
gegen Gott und Menfchen, der fein Dpfer zu fchmer - 
ift, ein Wohlmollen, das alles um fich her fegnet 
und erquict, und felbft Feinden Gutes erzeigt, 
. machte er zum Hauptgeſetz feiner Religion; dar 
an wird man erkennen, tiefer, daß ihr 
meinewahren (Jünger ſeyd, fo ibr euch 
' untereinander lieber. Und zugleich wurde 
ev, felbft das Mufter einer Liebe, Die das Leben für 
die Menfchen ließ; er ſagt es een Ge⸗ 
meinnuͤtzigkeit, wohlthaͤtiger Sinn, Eifer nuͤtzlich 
zu werden und Gutes zu thun, ſey das Einzige, 
was er für wahres Verdienſt halte, und das 
ewige Loos der Menfchen: folle ſich einft darnach 
richten. Recht :eigentlihh verwandeln wollte 
er alfo die Menſchen; fie ſollten aus fühllofen 
Gefchöpfen-theilnehmende, aus rauhen fanfte, aus. 
harten fihonende, aus vachfüchtigen verzeihende, 
aus graufamen mohlthätige,: dus zerflörenden er⸗ 
baltende, fte follten mit einem: Worte, aus ge⸗ 
meinfchädlihen gemeinnügige werden. Laſſet uns: 
eingeftehen, M. 3., nichts Geringersals eine neue: 
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fittlihe Schöpfung hatte Jeſus vor; es war im. 
ftrengften Sinne zu nehmen, wenn er rief; ihr 
müffee von neuem geboren. werben; 
nichts von allem, was Die Menſchen hatten und 
waren, follte ungebeffert bleiben ; fie follten anders 
denfen, empfinden, wollen und handeln fernen; - 
ganz ‚andre zum Bilde Gottes verflärte Menfchen 
wollte. ee machen; dieß war die Hilfe, welche 
dem menſchlichen Gefchlecht durch ihn widerfah⸗ 
ven ſolllte. ⸗⸗ | 


Micht „mit. Nifodemo Einwendungen machen 
und zweifeln; nicht: unfhätig bewundern. und ans 
ſtaunen laſſet uns den Entſchluß Jeſu, M. Br, 
toelcher jezt.erflärt geworden ift; für unfer Ber 
halten muß er wichtig werden, wie muͤſſen 
uUnterſuchen, was:wiedarausfernenfollen, 
und wozu er:ung verpflichten. Und da 
fallt es dann fogleich in die -Augen, Daß er zus 
erſt unſer Urtheil über den Zuftand un 
fers Herzens leiten und beridtigen foll. 
Iſt es nämlich unftreitig, DaB es auf eine neue 
„Schöpfung bey den Unternehmungen Jeſu abges 
ſehen warı fo Fann man nur. Dänn fein wahrer 
Bekenner feyn, nıwbann zu dem Reiche gehören, 
Das er geftiftet hat, wenn man fich wirklich wies 
dergeboren:fühlt, wenn man mit wahrer 

. Zuftimmung feines Gemwiffens fagen Fann, man 
fey ein ganz anderer und beſſrer Menſch durch ihn 
gervorden. . Scher hier die Regel; nach ber ihr 

. euch: prüfen, nach der ihr den Zuftand eures Her- 
zend: würdigen muͤſſet. Glaubet nicht, daß euch 
irgend etwas Aeußres und Zufälliges einen Werth 
vor ihm geben, und fein Urtheil gleichfam befte- . 
hen koͤnne. Ihr muͤſſet von neuem gebos 
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ren werden, bieß iſt feine klare, ſtrenge, uner⸗ 
laͤßliche Forderung. Und dieß ſeyd ihr nicht, wenn 

ihr unwiſſend ſeyd, und weder Gott kennet, noch 
Ben, den er geſandt hat; dieß ſeyd ihr nicht, 
wenn £bierifche Lüfte in. euch herrſchen, und eure 
. Vernunft betaͤuben; dieß feyd ihr nicht, wenn der 
Eigennuß euch regiert, und die-Triebfeder eures 
Thuns iſt; dieß ſeyd ihr nicht, wenn ihr als un⸗ 
. nüße, fühllofe, wohl gar feindfelige und gemeins 
fhadliche Gefchöpfe handele; dann kann er euch 
unmoͤglich für‘ die Seinen erfennen; dann gile 
auch von euch der Ausfpruh: es fey denn, 
daß Jemand von neuem geboren werde, 
fann er das Reich Gottes nidhe fehen. 
Pur dann, wenn wir Erfenntniß Gottes haben, 
und wiflen, an wen wir glauben; nur dann, wenn . 
die Gefühle unfers Herzens rein find, und unfre 
Neigungen der Vernunft gehorchen; nur dann, 
wenn Das heilige Gefes Gottes die Richtfehnur 
nnfers Woflens ift, und der Eigenmug bey unfern 
Entfchlieffungen Feine Stimme hat; nur dann, 
ivenn wir Gemeinnägigfeit zum Ziel unfrer ‘Bes 
ftrebuingen machen, und: herzliches Wohlwollen 
‚ung beſeelt; nur dann, wenn das Evangelium Jeſu 
fo Kraft und Wahrheit bey ung geworden iſtd 
ſind wir wiedergeboren ans Wafſer und: 
Geiſt, nur dann find wir die rteiien Creaturen, 
die beffern Gefchöpfe, die Jeſüs auf Erben bie 
den wollte. DO es war ihm groffer Ernft mie 
dieſem Entſchluß; er hat an die Ausfuͤhrung deſ⸗ 
felben fein Leben geſetzt. Wollen wir alſo wiſſen, 
oͤb wir ſind, was wir nach ſeinem Sinne fon 
- follen: fo muß diefer Entſchluß unfer Urtheil 
- über den Zuftand unfers Herzens leiten, und bes 
“ richtigen. te 
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Aber eben fo muß er auch unferm Urs, 
theil über ven Zuftand Andrer und der 
Welt zur Richtſchnur dienen... Taufend 
Dinge blenden ung, M. Z., und gewinnen unfre 
Zuneigung, rühren ‚unfre Sinnlichfeit, verleiten 
unfre Vernunft zu übereilten oder partheyifchen 
Ausfprüchen, welche, wenn es darauf anfommt, 
den Werth und die fittlihe Beſchaffenheit derer 
zu beftimmen, mit welchen wir eben, oder über. 
. die DBeftrebungen ‚und den Geift unfers Zeitals 
. ters eine fefte Meynung zu faflen. Wie oft bea 
thört. ung der aͤußre Glanz und das Glüd, in 
welchem. Andre leben, und laͤßt uns günftiger von 
ihnen urtheilen, als fie verdienen! Wie viel giebt 
es. angenehme, liebensmwürdige, nügliche und ein- - 
nehmende Eigenfchaften, Die aud) ungebefferte 
Menfchen befigen können, und wodurch fie fi) un« 
fers. ſchwachen Herzens ſehr Teiche: bemächtigen ! 
Wie viel vermögen die Banden der Verwandt⸗ 
ſchaft, übereinftimmenvder Neigungen, der bürger« 
lichen Verhältniffe, der verfchiedenen Lebensarten 
und Stände, des gemeinfchaftlihen Religions— 
befenniniffes und :äufferlicher Umftände uns für 
Menfchen zu. getpinnen, die unſre Achtung im 
Grunde nicht verdienen, und gar nicht find, was 
ſie ſeyn ſollen! Wie täufcht uns vollends der allı 
gemeine Zufland, der Geift bes Zeitalters, und 
der Gang öffentlicher Begebenheiten! . Wie oft 
ſtaunen wir Beränderungen, Unternehmungen 
und TIhaten mit Berdunderung an, bie wir ver . 
abſcheuen follten! Wie oft nennen wir Aufflä- 
zung, was im Grunde DVerfinfterung, Verbeſſe⸗ 
‚nung, was im Grunde Verfchlimmerung, Frey⸗ 
heit, was im Grunde Ungebundenheit, Sieg der 

eligion, was Im Grunde nur ber Teidenfchaft« 
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liche, vielleicht bedenflihe Sieg einer. kirchlichn 
Parthey iſt. ‚Und diefe fehlerhaften Urtbeile, wie 
leicht verleiten fie uns zu iR 
Schritten, die uns gefährlich werden, und uns an 
den Sünden und Verberbniffen Andrer Theil neh⸗ 
men laflen, ohne daß wirz merken. Der groſſe 
Zwed, den Jeſus vor Augen hatte, muß die Re⸗ 
gel unfter Beurtheilmg werben, M. 3., went 
_ wir uns vor Fehlern bewahren, wenn wir willen 
wollen, wie wir mit Andern, und mit dem Zuſtan⸗ 
de der Welt daran find. . Ob Jemand von 
neuem geboren ift, ob .er denft, empfindet, 
will und bandelt, wie ein ganz’ und gründlich 
. gebefferter Menfch denfen, empfinden, wollen und 
handeln foll, darauf kommt alles an. Wir wol 
den dem Guten, das Andre befigen, es jey von _ 
welcher Art es wolle, Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen; wir wollen fie. um deffelben willen fchagen 
und ehren. Aber ift:'es unläugbar, daß fie dar⸗ 
um noch immer nicht neue Gefchöpfe find, daß 
es Ihnen an :Erfenntniß Gottes fehlt, daß fie 
fih in der. Gewalt ihrer Luͤſte befinden, daß 
Selbftfucht auf ihre Entfchlieffungen Einfluß bar, 
dag fie nicht mit. gemeinnügigem Eifer wirken; 
ſo laſſet ung auf unfrer Hut feyn, fo. laflet uns 
ihnen die Achtung nicht widmen, welche der Neu⸗ 
geborne verdient, fo laflee uns das Vertrauen. 
nicht zu ihnen faffen, das nur Dem wahren Tus 
gendhaften gebührt. Und fo mag ung bedenklich _ 
: and verdächtig feyn, was bey ben öffentlichen Bes . 
gebenheiten feine Beziehung auf die neue fittli« 
de Schöpfung bat, mit der Jeſus unſem Ger 
ſchlecht zu Hilfe kommen wollte. Cine Veraͤn⸗ 
derung fey noch fo ‚wichtig, fcheine noch fo heil» - 
fam, errege noch fo viel Aufmerffamfeie und 


Berbindungen und . 


- Bewundetungs frägt fie nichts bey, wahre Weiss 


eit und Erkenntniß Gottes auszubreiten, die ° 
acht der Sinnlichfeit zu brechen, Dem Eigene 
ang der Menſchen Graͤnzen zu fegen, und allge 


meines Wohlwollen zu befördern; iſt fie Diefer 


Umſchaffung des menſchlichen Geſchlechts zu neuen 


deffern Öefinnungen. wohl gar nachtheilig: fo 
laflet fie uns mit Wehmuth und Bedauern ber 
trachten, fo laffet uns nicht mit einflimmen in 
die Sobpreifungen, womit man fie erhebt; fo laf- 


ſet uns aller Theilnehmung an derfelben forgfäl- 


4 


ig ausweichen. Wiedergeburt, Erneuerung zur 
wahren Religiofitat und Sittlichkeit, ıft das groffe 
Eine, das unferm Geſchlechte noth ift, und zu 
defien Bewirkung der Sohn Gottes auf Erden 
erfchienen ift; nur dann urtheilen wir über alles, ° 


was da ift und geſchieht, richtig, wenn wir dien 


ſes Eine nie qus den Augen verlieren, und uns 
ſre Ausfprüche darnad) abmeſſen. J 
Endlich, M. Br. erfuͤlle uns der Entſchluß 
Jeſu, welchen ‚wir heute betrachtet Haben, mit 


der Liefften Ehrfurcht gegen ihn, und 
"Defeftige uns. im Ölauben an die Goͤtt— 


lichkeit feiner Sendung. Denn. foo ift der 
Weiſe, wo ift der Held, wo ift der Menfchen- 


‚freund, dem der Gedanke, neue Menfchen zu 
machen, unſerm Geſchlechte durch eine fittliche 


Schöpfung zu belfen, vor Jeſu ins Herz gekom⸗ 
men wäre, ber .fo etwas auch nur für möglich 
‚gehalten hätte? Erhebt ihn diefer groffe wahr 
Haft göftlihe Gedanfe nicht. fehon allein uͤber 


alle Wohlthäter der Menfchen zum Range des 


Heilandes und :Erlöfers der Welt? Und. wurde 
diefer Gedanfe nicht. bey ihm Entſchluß? Se 
het ihre nicht, mit welcher feften Zuverfidt er im 


tr 
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Evangelio einmal uͤber das andre erfläcte ihr, 
muͤſſet von neuem. geboven werben: 
Wiſſet ihr nicht, daß er der Vollendung diefeg 
Entfchluffes, - daß er der Wiedergeburt unferg 
Geſchlechts alles, was er Hatte, und zuletzt ſein 
Leben anfgeopfert ‚bat? Wuͤrde er einen Bora 
ſatz, zu welchem -nichts Geringers erforderlich war, 
als die Schöpferfraft Öottes, haben _ 
- faffen fünnen, wenn er fich diefer höchften Kraft, 
wenn er fich feiner Verbindung mit dem Urheber 
unfers Wefens, nicht bewußt gewefen wäre; wenn. 
er nicht mit voller Ueberzeugung hatte fagen fün« 
nen:, wir reden, was mit wiffen, und.-. 
zeugen, das wir gefeben haben? Und 
jemand fähret gen’ Himmel, denn. 
der vom Himmel bernieder gefommen 
if, namlih des Menfhen Sohn, der 
im Himmel ift?. Iſt ihm niche endlich gelun⸗ 
gen, was er fich vorgenommen hatte? Iſt Die neue 
. * Schöpfung, die er. veranftaltete, nicht bey Unzählis 
> gen wirklich zu Stande gefommen? Erfolgt fie 
nicht noch immer bey allen, die feinen Evangelig 
wirklich gehorfam werden? Heißt es nicht noch 
immer: ijt Jemand in Chriſto, fo ift er. 
eine neue Creatur; das Alte ift ver- 
gangen, fiebe es ift alles neu worden?, 
So fey denn verehrt, fey angebetet von uns, 
‚Schöpfer unfers. neuen Lebens, Herr Jeſu; 
wir Haben erfanntund geglaubt, daß 
du bift Chriftus des lebendigen Got— 
tes Sohn. O aud) in ung, auch) in uns laß ein 
Werk Gottes werden, gefhaffen in 
Dir zu guten Werfen; aud mit ung laß.es 
dabin fommen, daß nicht wir. leben, fon- 
dern duin uns. Du bifi würdig zu 
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a8 2aſte Pe, am Feſte der Dreyeinigkeit. 

"nehmen Kraft und Stärfe, und Ehre 
und Preis und Lob, denn du bift em 
würget, und haſt uns Öott erfauft mit 
Deinem Blut. Leben wir, fo leben: wir 
dir; flerben wir, fo flerben wir dir; 
- darum mwir-leben oder fierben, fo find 
wir dein Amen. , BE 
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Am zweyten Sonne. n. Trinitatis. 


Evangelium: Luc. XIV. v. 16-223.. 





Di Gnade unfers Heren, Jeſu Chriftl, ſey 
mit euch allen; Amen. BE 
0 St über die menfchlihe- Natur jemals et⸗ 
was gefagt worden, M. Z., das im ftrengften 
Sinne wahr ift, und ſich durch Erfahrung. täg« 
lich beſtaͤtigt: fo ift es gewiß der Ausſpruch, der 
Menſch ſey ſich felbft das größte Raͤthſel. Dar⸗ 
„an will ich euch jezt gar nicht erinnern, daß es 
bey der Einrichtung unſers Weſens im Ganzen, 
und bey der Art, wie unſer Geiſt mit ſeinem Koͤr⸗ 
per zufammenhaͤngt und ihn belebt, Geheimniſſe 
giebt, die Fein menſchlicher Scharfſinn zu enthuͤl⸗ 
Ien vermag. - Schon‘das fägliche Leben mit ſei⸗ 
nen gemeinften Veränderungen, enthält. Beweiſe 
gernig, daß der Menſch nichts weniger begrei« 
en und verftehen Fann, als ſich felbft. ch ber 
rufe mich auf die Erfahrung aller, "die gewohnt 
“find, fi felbft zu beobachten. Treffen fie nicht 
. oft plöglih Vorftellungen und Gedanken bey ſich 
an, deren Entſtehung ihnen völlig unbefannt ift, 
von denen fie nicht wiſſen,, woher fie kommen? 
Fuͤhlen ſie nicht haͤufig, daß ihr De een ger 
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wiſſen Eigenfinn beweiſet, welchen fie fich nicht 
erklären Fönnen, daß es mit feinen Empfindungen 
auf eine unbegreifliche Arc wechfelt, und oft ge= 
rade da begehrt, mo es verabfheuen, ba liebt, wo 
es haſſen follte? Nehmen fie nicht Gewohnheiten 
bey fish wahr, die ohne ihr Vorwiſſen fich gebildet 
haben, und durch die fie nur allzuoft zu Thorheis 
ten, zu Webereilungen, zu Seblern fortgeriffen 
werden, zu welchen fie ſich faum fähig geglaubt 
hätten? Wer ift endlich fo unbefannt mit fi) 
felbft, oder fo gleichgültig gegen die Werändes 
rungen in feinem Innern, daß er nicht einen Wech⸗ 
fel von Heiterkeit und mürrifcher Laune, von Leicht« 
finn und Schwermuth, von Freude und Traurig⸗ 
keit, von Aufgelegtheif zum Guten und von Nei⸗ 
gung zum Böfen, von ruͤhmlichen Eifer für —* — 
beic und Recht, und von faft unuͤberwindlicher 
Luft zur Unmahrheit und zum Laſter bey der taͤg⸗ 
lichen Gefchichte feines Herzens bemerfen follte, 
von welchem. er oft gar Feine Urſache fennt, der 
fih nach feiner Regel zu. richten fcheint, den 
er. zumeilen nicht anders als mit tiefer Wehmuth 
und inniger Beſchaͤmung betrachten Eann ? 
Es leuchtet in die Yugen, M. 3., wer weife, 
gut und glüdlich werden will, darf nichts weni 
ger vernacdjläffigen, als dieſe raͤthſelhaften Bewe⸗ 
gungen ſeines Geiſtes und Herzens. Denn wird 
der jemals richtig denken, vernünftig urtheilen, 
und Wahrheit und Irrthum gluͤcklich von ein« 
ander ſcheiden lernen, dem es gleichgültig iſt, 
welche Worftellungen in ihm erwachen, wie fie 
ſich mit einander verknüpfen, welhe Meinungen 
und Denfungsarten fie bilden? Wird der jemals 
(er Fehler verbefiern, feine Neigungen. behert« 
hen, und Gutes mit freyem Gehorſam gegen 
n feine Pfliche üben lernen, der gar nicht darauf 
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gchtet, welche Gefühle ſich in ihm regen, welche 
— uns Triebe ſich in — fegen, 
wofür fein ‚Herz fich oft plöglic ermärmt, und 
mit wilder Heftigkeit wirft? Wird endlich ‚der 
jemals ruhig, zufrieden und glücklich -feyn Eönnen, 
‚ber das Spiel veränderliher Saunen iſt, der na: 
einem blinden vegellofen Anſtoß bald froͤhlich iſt, 
bald trauert, der ſich nie gewoͤhnt hat, mit eye ö 
Selbfibehertfhung die Bewegungen in feinem is 
“mern zu mäfjigen und zu lenken, und feiner immer 
- mächtig zu feyn? : " J 
Sehr lehrreiche Betrachtungen wuͤrden ſich 
darbieten, M. 3., wenn man die vornehmſt 
Arten biefer värhfelhaften Erſcheinumgen, wel⸗ 
fi). im Laufe des täglichen Lebens, und bey den 
Veränderungen unfers innern Zuſtandes zeigen, 
‚fammeln, fie forgfältig prüfen, und- ihrem Cin« 
Fluß auf Erkenntniß, Tugend und. Gluͤckſeligkeit 
nachforfhen wollte. Als. Chriſten dürfen ‚wir 
ſolche Betrachtungen um fo weniger für unnöfpig 
‚halten, da ung die Lehre Jeſu, unfers Herrn, felb 
dazu veranlaßt, da fie ung zu einer ftrengen War 
fomfeit über unfer. Herz verpflichtet, da fie uns 
durch ihre Vorſchriften und Rathſchlaͤge taufenb - 
bedeutende Winke ertheilt, welche fih auf dieſe 
Sache beziehen, da fie uns endlich durch, ihre Ge= 
ſchichte an Beyfpielen zeigt, wie wichtig uns alles 
. don müffe, was das raͤthſelhafte Wirken unfter 
Natur betrifft. Ich foll jezt über ein Gleichniß 
Jeſu zu euch reden, das uns auf eine ſolche fel« 
fame Gewohnheit des menſchlichen Herzens niche 
blos aufmerffam macht, fondern ung auch die 
wichtigften Erläuterungen darüber an die Hand 
giebt. Laſſet mich alfo an einem Beyſpiele zei- 
gen, mit welchem Fleiße, mit welcher peifenden 
Ueberlegung wir auf alles merlen/ 00 ber alles 
2 . 
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nachbenken mäffen, wäs in unſerm Herzen vorgeht, 
“wenn wir mit chriftliher Weisheit wandeln, und 


der Heiligung nachjagen wollen, ohne welche Nie- 


"mand mwirb den Heren fehen. Goͤtt ſey mie uns, 


und mache ums durch) feinen Geift’ täglich williger, 
täglich gefchicter zu allem guten Werk, Wir 


flehen um dieſe Gnade in ftiller Andacht, 


Evangelium: Luc. XIV. v. 16— 24. 


Es iſt keinem Zweifel unterworfen, M. Z., daß 

eſus in dem vorgeleſenen Evangelio die groſſe 
Gleichguͤltigkeit beſchreibt, mit welcher feine Mit⸗ 
buͤrger alles das Gute betrachteten, das ihnen nach 
dem Willen‘ Gottes Durch feine Vermittelung zu 
Theil werden follte. Mit einem Kaltfinn, der ende 
lich in Verachtung und Haß übergieng, behandelte 
man Jeſum bey den unverdennbaren Merkmalen 
‘einer höhern Sendung, mit welcher.er auftrat, und 
bey allen den Vortheilen, die ſich von ihm erwar⸗ 
ten lieffen. ee Kaltfinn war um fo. unermartes 
ter und räthfelhafter, je ungeduldiger die Begierde 
»geweſen war, mit welcher man dem Meffias entge- 
‚gen gefehen hatte: Wie fehnlich'hatte man ſchon 


* "ang auf feine. Ankunft — welche Aufmerk⸗ 


ſamkeit entſtand, als Johannes hervortrat, und 
dieſe Ankunft für nahe erflärte; in welche Bewe— 
gung gerieth alles, als fich Jeſus feibft zeigee, und 

durch feine Wunder Die Augen des Volks auf fih 
zog! Und doch, wer hätte es denken follen, war. 
eben diefe “Begierde, eben diefe faft ſchinachtende 
Sehnſucht, auf einmal wie verfehwunden, als es 
barauf anfam, die Wohlthaten anzunehmen, die - 


„Chriſtus erzeigen follte; und an ihre Stelle trat 


ein Widermwille, eine Verachtung, die ſich fogar 


‚ buch Mißhandlungen und Haß gegen Jeſum und 


feine Freunde aͤuſſerte. Bemerket hier einen Eigen⸗ 
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ſinn des menſchlichen Herzens, der ſich in tauſend 
Faͤllen zeigt, und es ſehr verdient, daß wir ihn un⸗ 
ſter Aufmerkſamkeit würdigen. Die Gewohn- 
De unfers Derzens, gegen fang und. 
ebnlih gemünfhte Güter gerade dann, 
"gleihgültig zu werden, wenn die:Zeit 
Des DBefiges und Genuſſes fommt, 
wollen wir alfo dießmal in Erwägung ziehen. | 
Es iſt ihre Defhaffengeie; ihr Ur 
ſprung; und ihre Sittlichkeit, worauf wir 
dabey zu fehen haben. Laſſet mic) von jedem 
dDiefer drey Punkte befonders fprehen.  . | 
Worin. befteher die Gewohnheit 
unfers Herzens, gegen lang und fehne 
lich gewünfhte Güter gerade dann 
gleihgültig zu werden, wenn bie. Zeit 
Zee Befisesund Öenuffesfomme? Die 
efchaffenheit diefer Oemohnpeit wird ung fo klar 
‚werden, als es zu unferm Endzweck nöthig iſt, 
Wenn ih, nad einer allgemeinen Be 
fchreibung derfelben, -zeige, bey welchen 
Gütern fie fih aͤuſſert, und auf mie 
\ ielertey Art fie fih zu erfennen 
Zuerſt nämlich ift es befannt genug, daß wir 
auf geriffe Gegenftände und Weränderungen, au - 
weilchen ung viel gelegen ift, oft ſehr lange 
warsen müffen. Manche Güter, die wirzuuns 
ferm Wohle für unentbehrlich halten, hängen fo 
- fehr vom Zufall, von einem felmen Zufammen- 
. treffen günftiger Umffände, oder vom langfamen 
Gang der Jahre ab, daß oft der größte Theiliun- 
fers Lebens verfließe, ehe wir dem Beſitze derfelben 
näher fommen. Dabey ſcheinen fie uns fo wichtig, 
wie find fo innig überzeugt, nur durd) fie die Ger , 
nugthuung, das Gluͤck, den Vorzug finden zu koͤn⸗ 
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Zeugniß eures Herzens, ge 
„ie den Zeitgenoſſen Kefu im Evangelic. Wir 
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rien, nach welchem wie ſtreben: vaß ſich unfre 
größten. Waͤnſche auf fre richten, daß wie. niche 
aufhören, uns nad) ihnen gu fehnen, "daß biefe 
Sehnfücht durch den Berzug feldft immer unges 
duldiger and ſchmachtender wird. Und doch, ich 
berufe mich auf eure fa brun, und auf das 

t es ung nicht felten, 


fangen an, gleichguͤltiger und kaͤlter zu 
n, je mehr fich die Stunde naht, die uns 


werde 
unſers Wunſches endlich theilhaftig machen ſoll. 


Ru ift, als ob fich auf einmal unfre ganze Empfin- 
ung geändert Bätfe, wir tragen, wie die Gäfteim 
Evangelis, faft Bedenken, anzunehmen, was wir 
zuvor fo ſehnlich verlangt harten; wir fühlen uns 
Tenigfteris, wenn wir es annehmen müffen, int 


Beſitz des fang gewünfchten Guts nicht glücklich, 


und fehen ung in unfern Erwartungen getäufcht. 
8 wirb noch deutlicher werden, M. 3., wie 

öft fich Diefer Eigenfinn unfers Herzens in der Er⸗ 

fahrung Auffere, wenn wir bemerken, bey wei- 


chen Gütern er fih zu zeigen pflegt. 


- ben, gewiffe Wiffenfchaften kernen zu koͤnnen, bie 


Und da iſt denn faft gar nichts ausgenommen, 
was wir unter Die Zahl wünfchenswerther Gegen 


ſtaͤnde zu rechnen pflegen. Die Guter des. 


eiftes, die Güter bes Herzens, und 
Die vortheilhäften auſſern Umftände 
und Veränderungen, in bie wir fommen 
Fönnen, erfüllen uns oft wider Vermuthen mit 
Gleichguͤltigkeit, wenn wir fie befigen und genieſ⸗ 
fen follen, :fo fehr fie auch vorher die Gegenſtaͤnde 
ünfrer heiffeften Wünfche gemefen waren. Sehnen 
wir uns nicht oft lang und herzlich nach der Ge⸗ 
legenheit, gewiſſe Nachrichten einziehen, gewiſſe 
Seltenheiten beobachten, gewiſſe Kenntniſſe erwer⸗ 


/ ' 
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am zweyten Sonntage nach Trinſtatis. Ass 
uns auſſerordentlich wichtig ſcheinen? Und kaum 
tritt die lang gewuͤnſchte Gelegenheit endlich ein, 


kaum haben wirs in unſerer Gewalt, unſre ganze 
Wißbegierde zu flillen: und wir fühlen uns auf 


einmal fo-träge, wir ſind ſchon durch Die Mögliche 


feit, Diefe Güter des Geiftes erlangen zu fönnen, fo 
gefättigt, daß Wir uns entweder gar nicht mehr 


darum Befümmern, oder es mit einer Verdroffen« 


eit hun, bie ung felbft. in Verwunderung fezt. 
ie viel Juden zu den Zeiten Jeſu mochten ihren 


Wunſch, den Meffias zu fehen, eben fo lebhaft 


ausgedrückt haben, als der Pharifäer, der dur 


den Ausruf: felig if, der das Brod iffer 
im Himmelreich, Jeſum zu der Gleichnißrebe 


im Evangelio veranlaßt hatte. Aber verfehwun- - 


den war diefe heiffe Begierde, fobald er da war, 
nun hörte man ihn gar nicht, oder mit Kaltfinn; 


num erfcholl ziwar die Stimme: fommet, denn 
es ift alles bereit; aber jedermiann ent- 


ſchuldigte ſich. | | | 
Bey den Gütern bes Herzens geht es eben 


ſo. Wir brerinen oft vor Begierde, etwas Gutes 


u fliften, eine pflichemäffige That zu verrichten, 
nen Beweis unfers Eifers für Recht und Sitt- 
lichkeit zu geben, bie gewuͤnſchte Weranlaffung, mo 
- wir handeln koͤnnen und füllen, fommt, und unfte 
Begeifterung ift verfehmunden. Wie fehnen uns 


oft recht Herzlichnach gewiffen Tagen, Yenerlichkei« _ 


fen und Anftalten, bey denen wir uns ganz den 
Gefühlen der Andacht überlaffen, bey denen wir 
uns ermuntern und ſtaͤrken wollen; die gewünfchre 
Seyerlichfeit kommt, und ad) wir fühlen eine Leer⸗ 


ih eine Unfähigfeit, einen Mangel an Kraft und 


eben, den wir nicht ar Mißfallen bemerken koͤn⸗ 


nen. Wir trachten oft larig und mühfam nad) einer - 
‚nähern Verbindung mit Perfonen, in deren Um- 
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säng und Freundfchaft wir einen groſſen Theil 
unſrer Gluͤckſeligkeit zu finden hoffen; die ge⸗— 
wuͤnſchte Verbindung entſteht endlich, und wir 


ſind ſo ploͤtzlich geſaͤttigt, fühlen fo wenig Mei- 


gung, ſie fortzuſetzen, daß wir eilen, ſie bald wie⸗ 
der aufzuloͤſen. un . 
Seßet noch fo mancherley vortheilhafte 
Umftände und Veränderungen” hinzu, 
nach denen wir uns oft innig fehnen, und. die wir 
mit unbefchreiblicher Gleichgültigkeit betrachten, 
fobald fie wirklich eintveten. Der verfpricht fich das 


' feligfte Vergnügen, wenn ihm nur noch einmal dag 


Gluͤck widerfahren follte, den Freund feines Herr 


zens umarmen zu fünnen; es widerfähre.ibm, und, 
es ift ihm nicht möglich froh zu feyn, esift, als ob 
En ganzes Gefühl auf einmal: erftorben wäre. 


Jener glaubt, er würde glüklich feyn, wenn ihm 


der Beſitz eines gröffern Vermögens zu Theil wür« 


de; eswirdihm zu Theil, und es ift, als ob fein ver 
gnügter Sinn nun ganz verſchwunden wäre, Ein 


Andrer fehne ſich mit unglaublicher Begierde nach 
- einem Amte, nad) einer Verforgung, die er für die 
. größte Wohlthat hält, die ihm widerfahren koͤnn⸗ 


te; und fiehe, fehon die Nachricht, fein Wunfch 


- fey erfuͤllt, fchläge ihn nieder, und. erfülle ihn mit 


— 


\ 


einer unerwarteten Bangigfeit. Mir welcher Un« 
geduld hat fo manches liebende Paar den Tag ſei⸗ 


ner Verbindung erwartet, und Ihn für den Anfang 


einer wahren Glücfeligkeit gehalten; und ad) 
eben dieſer Tag. erweckte die erften Gefühle einer 
gewiſſen Gleichgültigfeie, und wurde. der Anfang 
einer traurigen Ehe. Doc) warn würde ich fertig 


. werden, wenn ich alles nennen wollte, was in ber 


Entfernung ein Gegenftand heiffer Wünfche ift 
und uns in der Nähe mit Raltfinn, ofe mit Wider« 


willen. und Edel erfuͤllt. 
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Laſſet mic) vielmehr noch bemerfen, auf: wie, 


. vielerley Art dieſe feltfame Gleichgül— 


tigkeit fih zu erkennen giebt. Oft iftfie; 
namlih eine MNMachläffigfeit, bie das. 
lang gewünfchte Gut, wenn es endlich: 
erlangt werden Fünnte, nicht einmal- 
ergreift und annimmt. Go handeln die 
Gäfte im Evangelio; fie, die aufdas groſſe Mahl, 
auf die Wohlthaten Ehrifti, fo lang gewartet hate 
ten, wollen nun, ba fie zum Oennfe berfelben eine 
geladen werden, nicht Fommien. Sollten euch) ähn« 


liche Bälle nicht auch aus eurem Leben beyfallen,, 


folltet ihr euich nicht den Vorwurf machen müffen, 
fo manches lang gemünfchte Gut, fo manchen wich⸗ 


ugen Vortheil bald aus Unachtſamkeit, bald aus 


Traͤgheit, bald weil ſich euer Sinn wirklich geaͤn-⸗ 


dert hatte, gerade da verabſaͤumt und. unergriffen, 
gelaffen zu haben, als ihr euch deſſelben bemädh« 


” tigen konntet? 


Eben diefe Gleichguͤltigkeit Auffere fich dann, 
wenn wir lang gewünfchte Güter erlangen, oft 
auh durch baldigen Weberdruß. Wie viel. 
Juden zu den Zeiten Jeſu eilten ihm zu, und. er⸗ 


‚ geiffen die Öelegenbeit, den Meſſias zu fehen, mit \ 


der größten Begierde! Aber wie ‚Elein war: der. 
Haufe derer, die bey ihm ausdauerten; wie bald 
waren die Meiften eines Meffias überdrüffig, dei 


‚nicht bare wo er. fein Haupt hinlegen Eonnte!, 


Und ihr, die ihr im Beſitz fo mancher fehnlich ges 
wünfchter Güter nie verfiegende Quellen inniger 


Freuden zu finden hofftet: folftee ihr aufrichtige . 


Geſtaͤndniſſe ebun, follfee ihr die Gefühle eures: 
Herzens unverholen äuffern: mie oft, wie oft wuͤr⸗ 
den wir hoͤren müffen, daß ſchon die erſten Augen- 


blicke des wirflihen Genuſſes mie Mißvergnügen 


für euch gemifcht waren, und daß euch nun fchon 


» - 
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lang ein Ueberbruß quält, den ihr mit aller Mühe, 


und durch alle Künfte der Verftellung den. Augen 

‚der Welt kaum entziehen koͤnnet. | 
Denn die Gleichguͤltigkeit gegen lang und fehn- 

ih gewünfchte Güter geht dann, wenn mir genief- 

er follen, zuweilen fogar in Verachtung und 

bfheu über Daß Jeſum diefe Verachtung 

traf, daß feine Zeitgenoffen ihn, den fie Anfangs 


‚mit Degeifterung aufnahmen, bald nachher an das 
-  Kreug fchlugen, wiſſet ihr aus feiner Gefchichte. 


Und find die Klagenfo vieler Unglücklichen, die un« 
ter der Laft eben der Aemter feufzen, nach Denen fie 
zuvor lange gerungen haften; ift die Erbitterung, 
mit der ſich Sreundfchaftenendigen, die vorher mit 
fo vieler. wechfelfeitiger Sehnfucht gefchloffen wur⸗ 
Den; ift das unbefchreiblicdhe Mißvergnügen, das 
in unzähligen Ehen. berrfcht, in welchen man fid 


"fo viel Seligfeiten verſprach; iſt die Heftigkeit, 


mit der wir lang gerwünfchte, und mühfam ers 
fämpfte Güter aller Art wieder aufgeben, wegwer- 


: fen, von ung ftoffen, wenn wir fie faum näher ken- 


nen gelernte haben: find diefe Erfahrungen nicht 


labter Beweife, baß die Gleichgültigkeit, Die ſich in 


folchen Fällen unfers Herzens oft plöglich bemaͤch⸗ 


tigt, aumeilen bis zue Verachtung fteigen fann ?' 


ber welches mag der Urfprung 


Diefes Eigenfinng, diefer plöglichen, zumel- 
len fo unerwarteten Veränderung’ unfrer Art: zu 


Denfen und zu empfinden feyn; von welchen Ur- - 
fachen mag fie herruͤhren? Daß fie mannichfal» 
eig feyn werden, Diefe Urfachen, iſt wohl von felbft 


klar; ich begnüge mich aber blos die vornehmften 


anzugeben. | 

. Und bieemußich freylich die Unfähigfeie 
das gewünſchte Gut zu genieffen, zue 
nennen. Der bloffe Befig eines Gutes kann dem 


— 
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nichts helfen, der keinen Sinn, kein Gefuͤhl dafuͤr 
bat, dem es an der Geſchicklichkeit fehle, es zu be= 
nugen "und Vortheile daraus zu gieben. Denn 
glaubee nicht, M. Z., fhon die Sehnfucht nah 
einem Öegenftande je der Beweis, daß man wah⸗ 
ven Sinn für denfelben beſitze. Sind unfre Wün- - 
ſche nicht oft ſehr unüberlege? Sind fie nicht haͤu⸗ 
g die Wirfung einer gewiſſen Diode, oder dunfler 
orftellungen, welche machen, daß wir felbft niche 
recht wiſſen, was wir wollen? Dieß war eine von. 
ben Urfachen, welche die Gleichgültigfeit der Ju⸗ 
ben gegen Jeſum bervorbrachte. - Sie haften die 
Erfcheinung des Meffias fehnlich gemünfche, das . 


iſt wahr. Aber fie, die finnlichen, ganz auf irdie , 


fches Wohlfeyn gerichteten Menfchen, hatten Fein 
Gefuͤhl für einen Meffias, der Lehrer görtlicher : 
. Weisheit, der Führer zur Tugend und Unfterblich 
keit war; fie wurden alfo immer £älter, je mehr fie - 

ihn in der Nähe betrachteten. Und iſt es ein Wun- - 
Der, daß du, der du dich nach einem Unterrichte' ge» 
ſehnt hatteſt, der zu ſchwer für dich ift, fo fhnell 

mit Öleichgültigkeie dagegen erfüllt wirft? Iſt es 
ein Winder, daß dr’, der du als ein ungebildetes 
finnlihes Gefchöpf nad) dem Umgange mit einem‘ 
weifen und tugendhaften Manne geftrebt hatteſt, 
deſſen Vorzüge du noch gar nicht zu ſchaͤtzen im 
Stande biſt, ſobald Ueberdruß und larige Weile 
fühleft? Iſt es ein Wunder, daß dir, der du bloß 
Sinn für niedrige Freuden haft, und Vorzuͤge Des 
Geiſtes und Herzens nicht zu achten verftehft, die 
, Verbindung mit einem würdigen Gatten fobald 
zur Saft fällt, fo fehr du dich auch darnach gefehne 
hatteſt? Wie oft find wir ehöricht genug, Dinge 
zu wünfchen, die wir nicht zu brauchen wiffen! Es 
iſt klar, erlöfchen muß das Feuer unfrer Neigung, 
unfer Herz muß immer älter werden, wenn wir 


gr | 
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bey näherer Bekanntſchaft mie einem folchen. Ge 
genfiande wahene men, er fey nicht für uns. 
Hierzu kommt das GÖaudelfpiel der. 
Einbildungsfraft, die uns jedes Gut, fo 
lange wir es noch nicht befißen, ganz anders zeigt, 
als eswirflih if. Welche Träume unterhielten - 
die Juden zu den Zeiten. Jeſu vom ihrem Meffias! . 
Welchen Heiden, welchen Eroberer, welchen Be⸗ 
herrfcher der Welt erwarteten fie in demfelben ! 
Mußten ſie nicht nothwendig gleichgültig werden, 
als fie bey Jeſu von allen diefen Träumen das Ges 
gentheilfanden? Und hier, M. 3., bier liegteine 
Haupturfache jener plöglichen Gleichguͤltigkeit, die 
ung gegen lang und fehnlich gemünfchte Güter ge⸗ 
trade dann überfällt, wenn wir endlich zu ihrem Be⸗ 
ſitze gelangt ſind. Wir hatten ihnen, ſo lange wir 
ſie noch in der Entfernung ſahen, fo viel Vorzüge, 
- fo viel Reige, fo viel Werth und Gröffe gegeben, 
„ als wir gut fanden, als unfre gefchäftige, einmal 
entflammte Einbildungsfeaft ihnen zu geben ver= 


mochte. Müffen unfre Empfindungen. fi nicht 


nothwendig ändern, fobald Diefer Zauber burd) die 


= Annäherung verfehwinder, fobald die Werfchönes . 


rungen wegfallen, die bloß das Werk unfrer ges 
reigten Begierde waren, fobald bie- reine firenge 
Wahrheit an die Stelle der ſchmeichelhaften taͤu⸗ 
ſchenden Erdichtung tritt? Hier ſehet ihre euer 
Schickſal, ihr alle, die ihr euch fo gerri jenen reigen- 
den Bildern überlaffer, mit welchen eine ſchwaͤrme⸗ 
rifche Einbildungsfraft in unfern Tagen fo vid 
Werke des Wiges erfüllt; die ihr Die Welt nicht 
aus Erfahrung, nicht aus?dem ernften Unterricht . 
der Gefchichte, fondern bloß aus den Beſchreibun⸗ 
gen der Dichter fennet. Unglückliche, wie fchred, 
‚lich wird das Erwachen aus euern lieblichen Traͤu⸗ 
men fen! Viel Gluͤckſeligkeit kann auf Erden ges 
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noſſen werden, wenn fich unfer Geift befcheiden im 


die Ordnung fügt; die Gott gemacht bat, wenn 
gr das wahre Öusezubrauchen verfteht, das in den 


Geſchoͤpfen Gottes vorhanden iſt. Aber-fir eu, 


arme Betrogne, ift auf Erden Fein wahrer Genuß 
u finden, Nirgends treffet ihr die fehlerfreyen 
Menfchen, nirgends den glücklichen Lauf von. Bege⸗ 
benheiten, nirgends den befriedigenden Zuſammen⸗ 
Hang von Umftänden, nirgends die ununterbroch⸗ 
nen Seligfeiten an, Die in der Dichterwelt etwas 
fo gewöhnliches find: : Und fo ftört euch denn Mi - 
vergnügen, Edel und Ueberdruß, es mag euch zu 
Theil werden, was da will; viel zu tief unter: eu⸗ 
ser Erwartung und Forderung bleibt alles Wirk 
liche, als daß es euch Genüge leiſten Fonnte. : 
Bringet noch überbieß die groffe Veraͤn⸗ 
derlih£feit in Berehnung, mit der wir 
"fogernvoneinem Öegenftande zum an—⸗ 
dern forteilen,- Se leichtfinniger wir find, je 
mehr wir unaufhoͤrlich nad) neuer Befriedigung 
ſchmachten: defto weniger wird. une auch der. ges 
wiünfchtefte Gegenftand lange feffeln und unterhals 
- ten fönnenz wir werben mit Dem, was er Gutes . 
bat, .bald fertig zu. feyn glauben, und. uns nach 
 2twas Anderm umfehen. Und wird ung bey det 
‚groffen Geſchwindigkeit, mit melcher Gegenftände 
und Veränderungen unaufhörlich vor niffern Au⸗ 
gen mwechfeln, nicht bald etwas anders bemerflich 
werden, ‚das unfre Neigungen: veizf,. das ung an - 
ſich ziehe und wichtig wird? Finbdet ihr Die. Gleich» 
gültigfeie nicht befremdend, mit der ein lang ger 
wünfchtes Gut yon dem aufgenommen wird, dee 
- ed gewünfche hatte? Andre Gegenfiände haben 
an indeffen gerührt, und von jenem abgezogen: 
e ift darum. fo kait, weil er nun fon. etwas 
Neues und Beßres zu kennen glaubt, . weil ihn 
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bereits neue Wuͤnſche befehäftigen,. und ihm für 
das, was Ihm ehemals fo wichtig fchien, Feine 
Empfindung ziebe übrig laffen. Es iſt wahr, ei- 
ner folchen Veränderung, einer folhen Richtung 
. unſers Herzens auf etwas Anbres und Meues,. 
Kind wir uns nicht immer bewußt. . Aber mache 
nur die Probe, ihr, bie ihr euch niche erklären 
Tönnet, warum das, was ehemal Das Ziel eurer 
Wuͤnſche war, euch nun, da ihr 88 endlich habt, 
ſo wenig.rührt, mache nur. die Probe, und prü 
fet euer Herz, es wird fi) bald zeigen, daß uns 
vermerkt andre Wünfche bey euch eutftanden find, . 
daß eure Meigung fi) anders wohin gelenft hat, 
daß eure Veraͤnderlichkeit die wahre Urſache eu⸗ 
ver Gleichguͤltigkeit iſſt. 
©: . Hiermit verbinden ſich endlich.allerley Bes 
forgniffe, die fih gerade dann am ſtaͤrk⸗ 
ften vegen, wenn ein bang gemwünfcdtes 
But endblihbangenommen:und genoffen 
werden foll.:: So lang Güter, bie uns t 
find, nach Denen wir uns herzlich. fehnen, noch in’ 
einer groſſen Enrfernung von uns liegen, hänge 
unfre ganze Seele san ihnen. allein; an die man- 
nichfaltigen neuen Dbliegenheiten, Gefahren, Ars 
beiten .undb' Schwierigfeiten, bie beym wirklichen 
Beſitz eintreten werden, denken wir um diefe Zeit 
noch nicht. Aber laſſet fie uns näher fommen, 
dieſe reißenben Gegenftände, laflet ung nach und 
nach in die wahren Umftände hineingezogen were 
ben, die ihr Beſiz und Genuß vorausfezt: und 
wir fangen an, auch an die Unbequemlichkeiten 
u denken, die nicht davon zu trennen find; es 
fällt ung manches auf das Herz, wovon uns ehes 
mals Fein ‚Gedanke in bie Erle fam. Sebet 
Ri die währe Verfaſſung der Juden zu den. 
Zeiten Sehe. So lang Chriftus. noch nicht aufe 


unter welchen dieſe 
- ben koͤnnen, von Pflichten, die fie uͤbernehmen 
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‚getreten war, blieb ihr Geiſt bloß bey Hat groſ⸗ 
ſen Vortheilen ſtehen, Die fie von ihm erwarteten. 


Er kam; und nun hoͤrten ſie non Bedingungen, 
—ã nur genoſſen were | 


müßfen,. von einer Buſſe und. Sinnesänderung, 


‚ an bie fie vorher gar nicht gedacht hatten. Iſt 


es ein Wunder, daß fie ſich nun auf einmak eutp 
fchuldigen, :und mit dem Guten, das ſie ſo lange 
gewünfcht hatten, nichts zu thun haben wollen? 


AUnd dieß ift. auch euer Fall, ihr, die ihr einer: 


+ 


Veraͤnderung, nad) der ihr euch gefehnt hattet 


nun, da fie vorgeben fol, mic Bangigkeit eu 


nahet, und gern wieder zurückträtet, wenns möge 


lich waͤre; die ihr ein lang. erfehntes: Amt mi 
Surcht und Rummer übernehmet, und. ihm jezt, 
wenn es euch freyftüride, wieder entſagtet; die 
ihr den Tag eurer Verbindung, den ihr ſonſt mie: 


AUngeduld ermwartetet, nun mit Aengſtlichkeit ent⸗ 


gegenfehet, und euch mit Zittern dem Altare na⸗ 


bet, wo. euch fo-wichkige, fo Dauerhafte, fo heilige 


erbiuplichfeiten aufgelegt werden follen.: Auch 

die erwuͤnſchteſte Veränderung, auch das wichtig⸗ 
ſte Gut, wird in eben dem Augenblicke, in wel 
chem 8 uns zu Theil wird, Gleichguͤltigkeit bey 
ung hervorbeingen, und gewiſſermaſſen vie Ges 


ſtalt eines Unglüds für ung erhalten, menn.. es: 


die Furcht vor neuen Arbeiten, Gefahren. und 
Unbequemlichkeiten in ung. erweckt, und. : unfer 
Herz bey feiner Annäherung mit dunkeln Be⸗ 
forgniffen erfüllt. Be 
Und nun, M. Z., fann es nicht ſchwer feyn, 
die Sittlihfeieder Gewohnheit zu beurs 
theilen, deren Befchaffenheit und Urſprung bisher 
befchrieben worden iſt. Dahin geftellt Fönnen wir - 
es nömlidy nicht ſeyn laſſen, ab und ‚wie fern 
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vieſe Art zu handeln, erlaubt ode? ımerlaube fey, 
mit einer wahren chriftlichen Froͤmmigkeit übers 
einftimme, oder. ſtreite. Es ift alfo-offenbar, der . 
Eigenfinn unfers Herzens, gegen lang und ſehn⸗ 
lich gewuͤnſchte Güter -gleichgültig zu werben, 
wenn die Zeit des DBefiges und Genuſſes Eommt, 
If fündbich,wenn fie ausunreinen Quel⸗ 
ten entfpringt, und zu einem pflide 
oidrigen Verhalten verleiten. Denn 
kann eine -Öemohnheit, die von. ehörichten Traͤu⸗ 
mereyen, von veränderlichem £eichtfinn, :von Ads 
neigung gegen Ordnung und Zucht berrührt; bie 
Unzufriedenheit mit: den Einrichtungen Gottes, 
Geringſchaͤtzung feiner Wohlthaten, Widerwil⸗ 
len und Haß gegen unſchuldige Perſonen hervor⸗ 
bringt, + etwas..erfaubfes feyn, und mit einem 
währen chriftlichen Sinne beitehen ? Hoͤr es.alfo, . 
ſchwaͤrmeriſcher Träumer, dem die wirkliche Welt 
nicht Genuͤge thun fann, der. du die übertriebenen 
Förderungen, Die:-dein verwoͤhntes Herz zu ma⸗ 
hen wagt, nirgends erfüllt findeſt: das Mißver⸗ 


Gmuͤgen, das in dir herrſcht, der Edel, der ſich 


and) beym Genuß des größten Gluͤcks deiner bes 
mäthtige, iſt nicht etwa etwas Gleichgültiges. und 
Auſchudiges; eine Thorheit, Die unmögliche Din⸗ 
"ge verlangt, ift- deme Denkungsart; ein Undank 
Gegen: Gott ift fie, der uns unendlich mehr giebt, 


IB wir verdienen: Hoͤre eg, leichtſinniger Gands 


28" der: bu. mit deinen unbefonnenen Wuͤnſchen 
Yon einein · Gegenſtande zum. andern fortſchwaͤrmſt, 
und deine ausſchweifenden Begierden auf: alles 
eichteſt; was dir in dm Weg kommt; die Gleich 
llitigkeit, nrit Deo du verlaͤſſeſt, was du noch vor 
Kurzem ˖ ſo baltig:gefucht hatteſt, die wilde un 
gezaͤhmte Luſt, "Dis im Augenblicke bes Genuſſes 
Achonwieder zuuetwas Anderm forteilt, iſt nicht etwa 

etwas 
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etwas Gleichgültiges und Unfchuldiges; thoͤrich— 
te Fluͤchtigkeit iſt fie, welche die weife Ordnung Gate 
te8 verachtet, fie ift eine Herrfchaft deiner Neigun⸗ 
gen, eine Sinnlichkeit, die dir bemweifen muß, daß 


du dein Fleiſch noch nicht gefreugige haſt ſammt 


ben Lüften und Begierden. Und du, der du aus 


‚s 


©leichgültigfeit gegen ein lang gewuͤnſchtes Gut 
Deine Pflichten verlegeft; der du dem Amte nun 
Schande machſt, nad) welchem du geftrebe hate _ 
teft, der du den Gatten nun mißhandelft, deſſen 


. Hand du für dein größtes Glück hielteft; der du ' 


Die Kinder nun vernachläffigft, nach denen du - 
vorher ſo viel Verlangen trugefl; der du die 
Wohlthaten nun gering fchägeft, die du fo flehent- 
lich von Gott erbeten haft: brauche ich dirs zw 
fagen, daß. du dich in einer Verfaſſung befindeft, 
‚über Die du erſchrecken follteft; daß der Herr, der 


‚dir gab, was dein Herz wünfchte, deinen Undanf 
“unmöglich ungeftraft laffen kann? Suͤndlich ift 
der Eigtnfinn unfers. Herzens, der langgemünfchte . 


Güter beym Empfange verachtet, wenn er aus 
unreinen Quellen entſpringt, und zu einem pfliches 


_ widrigen Verhalten verleitet. - *» 


Aber eben diefe Gewohnheit iftver 
zeiblid, wenn fievon einem Mangelan 


Empfaͤnglichkeit, und von einem Miß- 


⸗* 


trauen gegen unſre Kräfte herruͤhrt. 
Freylich ſehnen wir uns zuweilen nach Guͤtern, die 
zu wichtig, zu groß, zu erhaben fuͤr uns ſind. 
Es iſt verzeihliche Schwachheit, wenn ſich beym 
wirklichen Beſitze Kaltſinn in uns regt, wenn 
wirs fuͤhlen, wir ſeyen nicht faͤhig, ſie gehoͤrig 
zu gebrauchen und zu genieſſen. Wer darf das 
unmündige Kind anklagen, wenn es noch keinen 
Geſchmack an Dingen finden fann, die nur dem 
wernünftigen gebildsteg Mann anziehend find? 
D. Reinh. Ye. ste Samml. fer Bd. 1799, Gg 
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Iſt nur das Beſtreben in uns, uns täglich mehr 
u entwideln, und in der wahren Vollkommen⸗ 
ei zuzunehmen: fo ift es eine Art von verzeih« 
licher Unmündigfeit, wenn wie jezt noch gleichgüls 
‚tig gegen Güter find, die wir beym Fortfchritt 
unfrer Befferung und ‘Bildung mit der innigften 
Danfbarfeif gegen Gott genieflen werden. Und 
eben fo verzeihlich ift Diefe Gewohnbeit, wenn fie 
aus einem Mißtrauen gegen unfre Kräfte ent« 
fpringt. Denn ift diefes verzagte Wefen nicht 
oft ein Beweis, daß wir die Wichtigkeit unfrer - 
Dbliegenheiten ganz kennen, und fie gern mögfichft 
genau und vollfommen erfüllen möchten? Biſt 
du alfo bey dem Antritt eines lang gewuͤnſchten 
Amtes, bey det Verbindung. mit einer innig ges ' 
liebten Perfon, bey.der Uebernahme eines ehren« 
vollen Auftrags, bey einer unläugbaren gluͤcklichen 
Veränderung . deiner Umftände und Schickfale, 
ängftlich und befümmert, weil du beforgft, bie 
neuen wichtigen und theuern Pflichten, die die 
zugleich mit aufgelegte werden, nicht fo gut erfül« 
len zu fönnen, ‚als du wünfcheit: fo ſey getroſt; 
eine verzeihliche, in gewiſſer Hinfihe edle Furcht 
beunruhigt‘ dein Herz; gehe bin, und empfange 
voll Vertrauen duf den, der deinen Wunfch die | 
gewahrt: hat; das Gute, das. er dir ſchenkt; er 

wird. di auch flärfen, den. Pflichten Genüge zu 
leiſten, die feine Vaterhand damit verknüpft hat. 
‚ ‚Endlich, M. Br, fann die Öleihgül 
tigkeit, die unfer Herzbeym Befigund 
Genuß gewuͤnſchter Hüter zuweilen em- 
pfindet, ohne daß wirs.hindern fönnen, 
fogarein Beförderungsmittel chriſtli— 
her Sefinnung werden, wenn fie ung 
‚ Daran erinnert, daß wir durch Glau—⸗ 
ben und Gehorfam gegen Gott nad 


gr 
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den Öütern einer beffern Welt. fireben 
follen. Denn mwahrlih, nicht umfonft hat 
Gott unfer Herz fo eingerichtet, M. Br. , baf es 

ier durch nichts ganz zufrieden geftelle werden 
ann, daß auch ;bey der Danfbarften Freude, mit. 
‚welcher ‚wir feine Wohlthaten auf Etden genief- 
fen, doch von Zeit zu Zeit Gefühle der Leerheit 
Anmandlungen des Ueberdruſſes, Wünfche naı 
etwas Höherm in. ung erwacden, det wir ung 
niche erwehren Finnen. Wir follen ung bier 
- nicht vergeflen, M. Br., wir follen durch diefe Ge⸗ 
‚fühle. daran erinnert werden, daß. wir uns noch 
nicht im Vaterlande, noch niche im Zuftande der 
Vergeltung und Vollkommenheit "befinden; wir 
‚follen uns dadurch ermuntern laffen, deſtd eifri- 
ger zu trachten nad dem, das broben 
‚tft, und nahzujagen dem Ziele, welches 
‚uns vorbäle die himmlifhe Berufung 
‚Gottes in Chriſto Jeſu. Danfbar und ges 
‚rührt wollen wir alfo annehmen, brauchen, ge⸗ 
‚nieffen, was ung deine milde,. reiche, unerfchöpfe 
liche Baterglie, o Gott, ſchon auf Erden bereis 
. ‚tet bat. Aber wenn wirs nun fühlen, daß le 
Reichthum deiner Huld doch noch niche binreicht, 
‚den Durft zu ftiflen, den du felbft in unferm Geis 
‚fte geweckt haft, den Durft nach etmas Höherm 
nach mehr Weisheit, nad) mehr Tugend, na 
‚mehr Vollkommenheit und Seligfeit: Vater, der 
du uͤberſchwenglich thun Fannft, über alles, was 
„wir verftehen und bitten, fo belebe in unferm ſchmach⸗ 
‚tenben Herzen die groffe lebendige Hoffnung, daß 
wir einft ſchauen follen dein Antlig in Berechtig- 
‚Leit, daß wir einft fatt werden follen, wenn wir 
‚erwachen nach deinem Bilde; Amen. | 
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Am zweyte n Bu ßt age. 


Tert: 3 Chron. XV. v.c. 





| ” Ge fey mit eud) und Friebe von Gott, un⸗ 
- „ferm Bater, und dem. Herrn, Jeſu Chriſto; 


. Amnm 0. - Ä 
Ein' Ausdruck herrfchender Religioſitaͤt, ein 
"Beweis, Daß das Volk, zu welchem. wir gehören,. 
an einen allmaͤchtigen Urheber aller Dinge, an einen 
heiligen Geſetzgeber aller vernünftigen Weſen, an 
einen weifen und gerechten Regierec allee menfch- 
"lichen Schitkſale glaubt, und fich verpflichter-fühlt, 
ihn zu verehren, und ſich vor ihm zu bemüthigen, 
ſoll der feyetliche Tag ſeyn, M. “Br. „der uns heute 
verſammelt bat; er follder ganzen Welt- erflaren,. 
daß wir das Anerkennen unſrer Abhängigkeit von 
‚Gott, daß wir die Richtung der allgemeinen Auf⸗ 
merkſamkeit! auf: ihn, daß wir eine nachdruͤckliche 
und auſſerordentliche Erinnerung an den Gehor⸗ 
v fm, welchen wir ihm fchuldig find, als unentbehr⸗ 
lich für das Vaterland anfehen, und durch eigne 
Anſtalten zu befördern fuchen. Ein eitles Gepraͤn⸗ 
e ohne Sinn und Bedeutung wären alle Uebun⸗ 
gen des Heutigen Tages, wenn wir nicht von dem 
Daſeym eines hoͤchſten unfihtbaren Weſens über« 
zeugt waͤren, dem wir unſer Leben verdanken, deffen 
Wille Geſetz für uns iſt, das alle Geſinnungen 
kennt, dem wir verantwortlich fuͤr alles ſind, was 
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wir thun, das uns mit Gerechtigkeit richtet, und _ 
beftimmt, was ung widerfahren foll, das der Ges 
genitand unfrer Huldigung und Anbetung - in alle, 
Ewigkeit. ſeyn wire. Man kann ben Glauben an’ 
Gott, und das Gefühl von dem nothwendigen Ver. 
haͤltniß, in welchem die Menfchen mit ihm ſtehen, 
nicht unzweydeutiger aͤuſſern und zu erkennen ge= 
ben, als durch die Feyer eines folchen Tages, Daß 
wir uns noch überdieß alle zu Diefer Feyer vereini« 
gen, daß jeder an derfelben Theil nimmt, der.unter ' 
unfre Mitbürger gerechnet werden will, ‘daß, fie mit _ 
einem Worte eine Angelegenheit der ganzen Na« * 
tion iſt: iſt dieß nicht ein laufes öffentliches Be= 
Fenntniß, daß mir ohne herrſchende, das ganze 
Volk befelende Froͤmmigkeit nicht beftehen' zu. fün« 
nen glauben, daß das Vaterland diefe Froͤmmig⸗ 
feit als einen Vorzug, den es forgfältig erhalten, 
und alseine Stüße feines Wohls betrachtet, die es .. 
auf Feine Weife entbehren fann? ? 
Sm Grunde iſt dag Urtheil und die Ueberzeu- 
gung, die unfer Volk hiermit ausdrückt, bie auf 
unſre Zeiten das Urtheil und die Weberzeugung 
ganzer Völker gewefen, M. 3. Noch nie hat es, 
Die ganze Gefchichte bezeugt es, eine bürgerliche 
Gefellfhaft auf Erden gegeben, welche die Reli— 
ion, welche das Anerkennen göftliher Gefege und 
Bergeftungen, nicht unter die Urfachen ihres. Be⸗ 
ſtehens und ihrer Wohlfahrt gezählt, und für 
öchft wichtig und nothwendig gehalten. hätte. Un⸗ 
—* Zeitalter, dieſem Zeitalter wilder Bewegun⸗ 
gen und gewaltfamer Umfehrungen aller Art, war 
es vorbehalten, auch diefe alte, ehrwuͤrdige, allen 
Voͤlkern der Erde gemeine Weberjeugung.zu era 
. füttern, und der Welt gerade die. Sem als 
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— und Weisheit anzupreifen. Heren wir 
die Stimme derer, ‚bie jezt am lauteßen ſprechen, 


470 Dir und zwanzigſte Predigt, 
die alles verändern und umſchaffen wollen: fo thut 
ber Staat unrecht, wenn er ſich um bie Religion 
« feiner. Bürger befümmert; fo fann es ihm gleich“ 
guͤltig feyn, was Jeder berfelben glaubt, oder nicht 
glaube; fo bedarf er zu feiner Fortdauer und 
Wohlfahrt nichts weniger, als herrfchende Froͤm⸗ 
migkeit; fo thut er am beften, wenn er Feyerlich⸗ 
feiten, die der Ausdruck einer ſolchen Froͤmmigkeit 
find, nicht einmal duldet, und alles, was an Reli⸗ 
gion erinnert, was als ein Merkmal derfelben an« 
gefehen werden kann, bey Seite ſchafft. Es ift, ihr 
wiſſet eg alle, es iftin unfern Tagen bey dieſen Bes 
hauptungen nicht geblieben; man hat angefans 
gen, fie zu befolgen; groffe Nationen haben ben 
Verſuch gemacht, fi) der Religion zu entledigen, 
und fie aus der Reihe, öffentlicher Angelegenheiten 
zu verfilgen; ‘und es hat den Anfchein gervonnen, 
dieſer Verſuch gelinge, ein Volk verliere nichts 
dabey, e8 gewinne fogar, wenn es die Religionden 
Gutduͤnken eines Jeden einzelnen überlaffe, und 
bey feinen allgemeinen Anftalten und Maßregeln 
gar nicht weiter auf fie ſehe. 

Daß mir noch nicht fo denken, daß die uralte, 
bisher aflgemein geltende Wahrheit, ohne Religio⸗ 
fitaͤt und Froͤmmigkeit koͤnne feine buͤrgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft ſich wohlbefinden, unter uns ihre Kraft 
noch nicht verloren habe, dieß beweiſet dieſer feyer⸗ 

liche Tag; dieß beweiſet der Ernſt, mit welchem 
die Regierung des Vaterlandes ihn begangen wife 
fen will; dieß beweiſet der Eifer, mit welchem er 
noch) immer von bem größten Theilder Nation bes 
gangen wird; dieß beweiſet die edle Bereitwillig« 
feit, mit der ihr euch felbft, M. Br., zu dies 
fer Feyer verfammelt habt. Sollte es Aberglaube 
eyn, daß wir fo denken? Sollte wahre Frömmig« 
keit der bürgerlichen Gefellfchaft wirklich gleichgüle 
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tig feyn koͤnnen? Soflte fie wirklich nicht ‚unter 


-Die Urfachen gehören, von welchen die Ruhe, die 


Ehre, die Sicherheit und die Wohlfahrt ganzer 


Voͤlker abhängt? Laſſet uns dieß unpartheyiſch 


prüfen, M. Br., laffet ung diefen Tag des Ern« 
ftes und der Ueberlegung dazu anwenden, ung der 


Gruͤnde bewußt zu werden, warum wir die Relis 


gion überhaupt, warum wir das Chriftenthum ins⸗ 


befondere, warum wir frommen Sinn und wahre 


Gottſeligkeit als unentbehrlid) für die öffentliche 


Wohlfahrt anfehen. Nichte Vorurtheil, -meine 
Mitbürger, nicht blinder Glaube darf die Den⸗ 


- Fungsart feyn, weiche ihr zu Tage leget, wenn ihr 


eure Bußtagefeyert. Ihr müffer wiffen, warum ihr 


‚der wahren Srömmigfeit einen fo groffen Werth bey» 


leget, warum ihr überzeugt feyd, auch durch öffent- 


liche Anftalten müjfe fie gefichert, genährt und ges 


Auffert werden. Laſſet uns durd) Geber zu Gott un- 


. fern Geift zu der Aufmerffamfeit und zudem Ernſt 
erwecken, ben fo wichtige Betrachtungen fordern. 


Tert: 2Chron. XV. v. 2. 
Einen frommen Koͤnig, der als Ueberwinder 


eines mächtigen Feindes, an der Spitze feines fieg« 
‚reichen Heers, nach Jeruſalem zurüd Fam, , em: 


. pfieng Afarja h, der Sohn Dbeds, von einer hdr- 
| de DBegeifterung ergriffen, mit den Worten, M. 


, die ich euch jezt vorgelefen habe. Aſſa, der 
Koͤnig von Juda, welcher gleich nach dem Antritt 


ſeiner Regierung unzweydeutige Beweiſe feines Ei⸗ 


fers fuͤr die Verehrung des einzigen wahren Gottes 


gegeben hatte, ſah ſich ploͤtzlich in einen Krieg ver— 


wickelt, der ſeinem Volk den Untergang drohte. 
Der Koͤnig der Aethiopier Serah war naͤmlich 


mit einer ungeheuern Macht in das Juͤdiſche Land 


eingefallen, und verheerte alles: mit euer und 
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Schwerdt. Im Vertrauen aufden Gott, zu deffen 
Verehrung er fein Wolf zurücdgeführt hatte, ver- 
fammelte Aſſa fein Heer, gieng dem Feinde mus 
thig entgegen, und überwand ihn fo ganz, daß er 
nicht nur das Vaterland rettete, ſondern auch die 
Gränzen deffelben ficherte, und mit Beute beladen . 

triumphirend nad) „“Serufalem zurückkehrte. Hier 
- war es, wo ihm Afarjah die Worte des Teptes 
zurief; wo er ihm, und feinem flegreichen Volke 
inm Rahmen Gottes fagte: der Derr ift mit 
euch, weil ihr mie ibm feyd; eine Folge - 
eurer Ehrfurcht gegen Gott ift der Sieg, den ihr 
erfochten habt; und wenn’ihr ihn ſuchet, 
wird er fihb von euch finden laffen; 
fahret ihr fort, Gott aufrichtig zu verehren, fo wer⸗ 
‚bee ihr feines Beyftandes und Schutzes auch kuͤnf⸗ 
tig eheilhaftig werden; werdet ihr ihn aber. 

verlaffen, fo wird er euh aud verlaf- 
- fen; folltee ihr jemals aufhören, eure, Pflichten ge« 

gen ihn zu beobachten, fo werdet ihr bald fühlen, 
‚ daß er euch feine Hilfe entzieht, und euch dem Ver⸗ 
., berben Preis giebt. Der Eindruck war tief, M. Z., 
welchen die Vorftellungen des Propheten bey dem 
König und dem Volke machten. Man verdoppelte 
den Eifer, mit welchem bisher dem Gößgendienft 
entgegengearbeitet worden war; man verband fid, 
. „wie der Gefchichtfchreiber gleich nach unferm Tert 
erzaͤhlt, von neuem, und Auf das feyerlichfte zur An« 


betung des einzigen wahren Gottes; das ganze 


Volk befhmwor den Bund, daß: fie ſuch⸗ 
ten den Herrn, ihrer Vätter Gott, von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele; 
und wer nicht würde den Herrn, ben 
Gott Iſrael ſuchen, follte fterben, 
Abeyde klein und groß, beyde Mann und 
Weib; man war mit einem Worte innig uͤber⸗ 
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zeugt, der Prophet habe recht, Eifer und Treue in 
der Verehrung Gottes ſey unentbehrlich für Das 
Wohl des Staats. Und dieß war es eben, M. Z., 


was auch wir heute genauer erwaͤgen wollten. Es 
ift die Ueberzeugung unſrer Väter, es iſt bisher - 


auch die unfrige gewejen, nichts ſey wohlthätiger 
und wichtiger für das ganze Vaterland, als ächte 
- Religiofität. Damit es flar werde, wie wahr und 


gegründet dieß fey: fo laffet ung über den große - 
fen Werch, den allgemein berrfchenpe - 


"wahre Srommigfeit für die bürgerlis 
he Gefellfhaft Hat, jezt weiter nachdenken; 


Loffet uns fehen, worin dieſer Werth ber . 


ftebt, und ipn kennen lernen; fobann 
aber die Pflihten bemerken, die für je- 
dengufen Bürger Daraus entfpringen. 


Y Daß hier nur vonder Frömmigkeit die Rede 
eyn 


kann, welche Jeſus, unfer Herr, für die wahre 
‚ ‚erklärthat, ſetze ich als befannt voraus. " Ein äuß« 


rer Dienft, ein Gepränge'mit Ceremonien, eine 
Beobachtung willführliher Sagungen, fie feyen . 


von welcher Art fie wollen, ift nicht Frömmigkeit; 
Gott ift ein Geift, und die ihn anbe— 
ten, müffen ihn im Geift und in der 


Wahrheit anbeten. Eben fo wenig kann das | 
bloffe Befenntniß des Öfaubens an Gott, das Acufs 


ſern ehrfurchtsvoller Gefinnungen gegen ihn, und 
jene Geſtalt von Gottſeligkeit, mit. welcher oft die 
lofterhaften Menjchen ſich zu ſchmuͤcken, und ſich 
ſelbſt ſowohl, als auch Andre‘zu bethören wiſſen, 
fuͤr wahre Froͤmmigkeit gelten; es werden 
nicht alle, dieß iſt der klare entſcheidende Aus« 
ſpruch Jeſu, es werden nicht alle, die zu 
mir fagen Herr, Herr, in das Him— 
melreihb fommen, fondern die Den 


Willen thun meines Vaters im Him⸗ 
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aͤchte Ehre, auf die aͤuſſere 
und auf das dauerhafte Wohl der buͤr— 
gerlichen Geſellſchaft ven wohlthätig- 
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J mel. Auf dieſen Gehorfam gegen ben Willen 


Gottes kommt alfo bey der wahren Froͤmmigkeit 


alles an; fie ift die Öefinnung, wo man die Gefege 

der Sittlichfeit ale Gefege Gottes betrachter, und. 

treu befolgt; fie beftehe in der Gewohnheit, jedes 
‚Gebot der Pflihe mie ftäter Hinficht auf Gotezu 


erfüllen, von dem es herrührt, und der es als der 
Heilige und Gerechte aufrecht erhält und hand⸗ 


habt; fie ift mit einem Worte die Tugend ſelbſt, 
wiefern.fie aus lebendigem Glauben an Gott ent« 


fpringt, und um feinerwillen bewiefen wird. Un⸗ 
möglich kann eg der bürgerlichen Gefellfchaft gleich- 


‚gültig feyn, ob der Geijt einer folhen Srömmigfeit 


ihre Mitglieder befeele, oder nicht befeelt; ob fie 
berrfchende Geſinnung bey denfelben ift, oder nicht 


‚if. Wahre allgemein verbreitete Frömmigkeit hat 
namlid auf die innere Ordnung, auf 


die fortfohreitende Bildung, auf die 
Siherpeit, 


ften Einfluß; laffet mid) dieß beweiſen, und 
ihr unfchägbater Werth für den Staat wird ent⸗ 
ſchieden feyn. Ä 

Schon auf die innerlihe Ordnung 
der bürgerlichen Gefellfchaft hat allgemein herr 
ſchende wahre Frömmigfeit den wohlthätigften 
Einfluß. Diefe Ordnung, M. 3., die Sicherheit 


aller Rechte, die jevem Bürger des Staats zufom« 


men, die Achtung gegen alle Öefege, und gegen bie 


- ganze Verfaflung deffelben, und die aus diefer Ach⸗ 


tung entfpringende Freyheit und Ruhe, bey der 
jeber weiß, woran er ift,-und erhält, was ihm ge⸗ 
buͤhrt, ift Die Grundlage alles öffentlichen Wohls, 
ohne fie kann eine bürgerliche Gefellfchaft unmög« 


lich beftehen. Dieß wird man euch auch ohne Wi⸗ 
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alten, wird man fagen, bedarf es der Religion und 
römmigfeitnicht. Schon fein eigner Vortheil noͤ⸗ 


thigt Jeden, der eingeführten Ordnung zu huldi⸗ 


gen; dabey ift das, was recht ift, ung allen ins . 
setz gefchrieben, und die Vernunft treibt ung an, . 
dem Gefeg in unferm Innern zu geborchen. Es . 
wacht noch überdieß eine Auffere Gewalt über die 
Aufrechthaltung innrer Ordnung, eine Gemalt, 


‚die jeden ftraft, der fie verlegt, und jeden fchügt, 
der unrechtmäffiger Weife angegriffen wird; wozu 


die Furcht vor einem unfichtbaren Richter, wenn 


ein fihtbarer da ift, der auf der Stelle ahndet? 


Aber follten dieſe Mittel, auf die man jezt ſo fiher 
rechnet, mit denen man auszureichen hofft, dag | 


wirklich leiften, was man von ihnen erwartet? 
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derrede einräumen; ‚aber um diefe Ordnung zuers 


Wie, ſchon der eigne Vorteil follte jeden nöthigen, - 


”" 


die beftebende Ordnung zu ehren? Iſt diefe Ord⸗ 


nung nicht in faufend Fällen zwangvoll, nachthei- 


lig, erniedrigend für die, die ihr gehorthen ſollen; 

glauben: fie nicht, bey einer andern zu gewinnen, _ 
und gröffere Vorteile zu erhalten; ift dieß nicht 
die Meynung aller derer, die auf den niedrigern 


- Stufen der Gefellfchaft ſtehen; und war es niche 


die Hoffnung, ein beßres 1008 zu erringen, was fo 
viel Empörungen hervorgebracht, fo viel Verfafe 
fungen umgeftürzt, und fo viel Unheil geftifter Hat? 
Daß ung ein heiliges Geſetz ins Herz gefchrieben‘ 
ift, iſt unftreitig, wer fühle niche Die ernften Aus= 
fprüche und Gebote deſſelben? Aber Hören wir es 


auch im Sturme der Seidenfchaft, diefes Gefeg; 


ift es den milden füften gemachfen, die in ung fo= 


ben; find wir immer geneigt und flarf, und fähig . 
- genug, feinen Yusfprüchen zu geborchen; koͤnnten 


der Ausfchweifungen, der Verbrechen, der Greuel- 
thaten fo viel feyn auf Erden, wenn es wahr wäre, 


S 
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Daß unsdie Vernunft allein zum Rechtehun treibe? 
Kann endlich der Arm ber öffentlichen Gerechtig⸗ 
feit ergänzen, mas diefen Mitteln fehle? Giebe 
es nicht taufend Erfindungen, ihm auszumweichen? 
Giebt es im weiten Raume der bürgerlichen Ge— 
geuföcfe nicht taufend gefährlihe Schlupfwinfel 

es Safters, Die er nicht erreichen kann? Laͤßt fich 
auf eine Ordnung rechnen, die nur durch thn 


- erzwungen ift, die bloß befteht, weil er unaufhörs 


lich Rache droht? Und wie endlich, wenn ein all⸗ 
gemeiner Aufruhr ihn. felber lähmt, und feine 


Wirkſamkeit vernichter? Mein, nein fie ift niche - 


zu entbehren jene Hinficht auf Gott, jene Ehr⸗ 


furcht vor einem aflwiffenden Richter, jene Scheu 
vor einem Handhaber ver Gerechtigfeit, der heilig 


und allmädıtig ift, den fein Verbrecher täufchen, 


‚und dem fein Lafterhafter entfliehen Eann, ber 


noch in der Emigfeit vergilt; fie iſt nicht zu ent« 
behren, die wahre. Frömmigkeit, wenn ber Staat. 
eine ungeftörte Ruhe genieflen ſoll. Je allgemei- - 
ner fie berefcht, je mehr ſie die Herzen aller Bür- 
ger durchdringt und heilige: deſto mehr verfchmwin« 


Det aller Eigennug; deſto mehr beugen fich alle 


Neigungen unter das Gebot der Pflicht ;- deſto 
wirffamer ift die Kraft aller Gefege; defto mehr 
MRechefchaffenheit wird auch im Worborgenen be⸗ 
wiefen; defto freyer, edler und williger gefchieht 


. alles, was die beitehende Verfaſſung fordert; 


fihon auf die innre Ordnung der bürgerlichen 


Geſellſchaft hat allgemein herefchende wahre Froͤm⸗ 


migfeit Den moßlthätjgften. Einfluß. ° 
:  Diesgiltaberauhvonder fortfihreiten- 
den Bildung. Sch weiß es wohl, daß innrer 


Antrieb, daß die natürliche Lebhaftigkeie groffer 


GBeifteskräfte, daß die Hoffnung wichtiger Vor⸗ 


heile, daß der unmiberfiehliche Keig der Ehre... 
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und des Ruhms, daß günftige Umſtaͤnde und er« 
munternde Öelegenheifen ungemein viel beytra⸗ 


gen fönnen, die Bürger eines Staats in Thätig« 


keit zu fegen, die Uebung aller ihrer Fähigkeiten 


* 


zu befoͤrdern, ſie fuͤr Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
fie für alles, mas gut und groß iſt, zu gewinnen, 


und mit einem Worte ihre Bildung zu erleichtern 


und zu befchleunigen. Aber kann es der Mittel, 


diefen wichtigen Endzweck zu erreichen, jemals zu 


viel geben; muß einer bürgerlichen Gefellfhaft, die 
ihren Vortheil verſteht, nicht afles willfommen 
feyn, was auf die Bildung ihrer Mitglieder, auf 
die glückliche Entwicklung aller Kräfte, die-fie bes 
fißen,: einen Einfluß haben kann? Und da fageich 
denn nicht zu viel, M.3., wennich behaupte, alle 
gemein berrfchende wahre Frömmigkeit ſey wirk⸗ 

famer, als alles übrige, ächte menfchliche Bildung 
zu befördern. Denket euch ein Land, wo alles von 
dem Eifer befeelt ift, den Willen Gottes zu ehun, 
und vollfommen zu werden, wie der Vater im Hime 
mel vollfommen: tft; ein fand, mo Jedermann voll 
Ehrfurcht und Liebe gegen Gott ftrebt, fo viel Gu— 
tes als möglich zu fliften: wird da nicht jede vor⸗ 
handne Kraft erwachen und in Bewegung gera⸗ 
then; wird da nicht jeder mit der Gabe zu nügen 


ſuchen, die er empfangen bat; wird da nicht jeder 


Das Gefchaft und den ‘Beruf wählen, zu welchem 
der Urheber feines Wefensihn beſtimmt hat; wird 


ſich da nicht jeder verpflichtet fühlen, in diefem Be⸗ 
ruf alles zu leiften, was möglich ift, und feine Wiſ⸗ 


fenfchaft, feine Kunft, fein Gewerbe bis zum hoͤch⸗ 
ften Grade der Volleridung zu treiben; werden fih _ 


. nicht alle bey ihren Bemühungen brüderlic) einan« 
der unterflügen, und wie es wahren Werehrern Got⸗ 


tes geziemt, in allem Buten einander weiter heilen; = 
wird man ba nicht für Gelegenheiten, fir Ermun«- 
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terungen, fuͤr Schulen und Lehranſtalten ſorgen, 
wo jeder lernen, jeder ſich bilden kannz wird nicht 
die Religion ſelbſt eine immerwaͤhrende Veranlaſ⸗ 
ſung ſeyn, den Forſchungsgeiſt zu wecken, und die 
Liebe zu gelehrten Unterſuchungen zu naͤhren? Wie 
viel, meine geliebten Mitbürger, wie viel habt ihr 
Felbft eurer Ehrfurcht gegen das Chriſtenthum zu 
Danfen; wie viel wohlthatige Anftalten der Bil 
dung bat die Frömmigkeit eurer Väter geftifter; 
wie viel eurer Gelehrten, eurer Künftler, eurer 
brauchbarften Gefchäftsinänner find unter dem Ein- 
fluß eines religiöfen Sinnes das geworden, was fie 
waren; wie viele arbeiten noch immer, von diefem 
Beifte befeelt, an eurer eigenen Beſſerung, und erzie⸗ 
hen eure Kinder; würdet ihr euch ohne das Chris 
ſtenthum, ohne den Eifer, womit es euch erfüllte, zu 
Der epremvollen Stufe erhoben haben, auf der ihr 
euch befindet? Auch der fortfchreitenden Bildung 
eines Volks ift allgemein herrfchende wahre Froͤm⸗ 
‚ migfeit vortheilhaft, und mithin für jede buͤrger⸗ 
liche Sefellfehaft von unfhägbarem Werthe, . 


Mit Bedacht rechne ih die aͤchte Ehre ei⸗ 
nes Staats: gleichfalls unter die Vorzüge, wel 
xhe durch wahre Frömmigkeit erhalten und erhöht 
werben. Es giebt eine gemwiffe falfche Gröffe, M. 
Z., einen gewiffen unächten Glanz, Durch welchen 
ſo manches Volk ſich hat auszeichnen, und die Ach⸗ 
tung andrer Nationen gleichfam erziwingen wollen. 
Aber es ift nichts weiter, als ein flüchfiger voruͤber⸗ 

ebender Ruhm, nichts weiter, als ein eitles Auf 
feben, dag die richtende Vernunft verurtheilt, und 
wohl gar fir entehrend erflärt, was eine Nation 
‚ohne Srömmigfeit zu erlangen vermag. Mur ein 
:vernünftiges, weifes, ernfthaftes Wolf, ben wel⸗ 
em die Siebe für Wahrheit herrfcht, dag Aberafl 
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mit Ueberlegung zu Werke geht, das nichts uͤber 
ſieht, was der menſchlichen Aufmerkſamkeit wuͤrdig 
iſt, verdient die Achtung der Welt. Kann ein 
Volk ohne Religion und Froͤmmigkeit dieſen 
Ruhm jemals erlangen; kann man von ihm ſa⸗ 
gen, es ſey ernſthaft und vernuͤnftig genug, auch 
die erhabenſten Gegenſtaͤnde des menſchlichen Wiſ⸗ 
ſens nicht zu uͤberſehen; fehle es ihm nicht un— 
Jäugbar ‚gerade für die heiligfte Wahrheit an Sinn 
und Gefühl? Mur ein ordnungsliebendes, gefit- 
tetes und tugendhaftes Volk, bey welchem Ge⸗ 
horfam gegen Schuldigfeit und Pflicht alles ver« 
mag, bep welchem das Lafter allgemein verabfcheuf 
wird, und Jeder ftrebt, immer beffer zu werden, 
verdient die Achtung der Welt. Kann ein Volt 
ohne Neligion und Frömmigkeit dieſen Ruhm je— 
mals erlangen ;..mangelt ihm nicht ein Hauptmite 
tel der Beſſerung und Tugend; ift es nicht un« 
läugbar jenes hoben Sinnes, jener edlen Begei⸗ 
ſtterung für alles Oute, jener lebendigen Kraft zur 
Zugend beraubt, die bloß der Glaube an Gott ge⸗ 
ben fann? Nur ein gerechtes, friedliebendes, und 
dur innigften Eintracht verfnüpftes Wolf, das die 
echte alier andern Völfer ehrt, Das muthig und. 
tapfer ift, ehne den Krieg zu wollen, das. durch 
die Vereinigung feiner Gefinnungen und Kräfte 
für den muthwilligen Angreifer fürchterlich, und 
für jeden Unterdrüder unbezwinglich ift, nur ein 
folhes Wolf verdiene die Achtung der Welt. Kann 
ein Volk ohne Religion und Frömmigkeit diefen 
Ruhm jemals erlangen; ift es niche in eben dem 
- Grabe, in welchem es von. Gott nichts weiß und 
nichts halt, roh, unruhig und ungerecht; erlaubt 
28 fich gegen andre Nationen nicht alles, wozu es 
von feiner Habſucht und von feinen Leidenfchaften 
getrieben wird; iſt es nicht in Parcheyen getheile, 
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terungen, für Schulen und Lehranſtalten ſorgen, 
wo jeder lernen, jeder ſich bilden kannz wird nicht 
Die Religion felbft eine immerwaͤhrende Veranlaſ⸗ 
ſung ſeyn, den Forſchungsgeiſt zu wecken, und die 
Liebe zu gelehrten Unterſuchungen zu naͤhren? Wie 
viel, meine geliebten Mitbürger, wie viel habt ihr 
felbft eurer Ehrfurcht gegen das Chriſtenthum zu 
danken; wie viel wohlthätige Anftalten der Dil 
dung bat die Srömmigfeit eurer Väter geftifter; 
wie. viel eurer Gelehrten, eurer Künftler, eurer 
brauchbarften Gefchäftsimänner find unter dem Ein- 
fluß eines religiöfen Sinnes das geworden, was fie 
. waren; wie viele arbeiten noch immer, von diefem 

Beifte befeelt, an eurer eigenen Beſſerung, und erzie⸗ 
hen eure Kinder; ‚würdet ihr euch ohne dag Chri⸗ 
dtenthum, ohne den Eifer, womit eg euch erfüllte, zu 
Der ehremoolien Stufe erhoben haben, auf. der ihr 
euch befindee? Auch der fortfchreitenden Bildung 


eines Volks ift allgemein herrfchende wahre Fröm- 


migkeit vortheilhaft, und mithin für jede bürger- 
liche Geſellſchaft von unfhägbarem Werthe. 


Mit Bedacht rechne ih die aͤchte Ehre eis 
nes Staats: gleichfalls unter die Vorzuͤge, wel⸗ 
che durch wahre Frömmigkeit erhalten und erhöht 
werden. Es giebt eine gewiffe falfche Gröffe, M. 
Z., einen gewiffen unächten Glanz, Durch reichen 
fo manches Volk fid) hat auszeichnen, und die Ad 
tung andrer Nationen gleihfam erzwingen wollen. 
Aber es ift nichts weiter, als ein flüchfiger vorüber 

ebender Ruhm, nichts weiter, als ein eitles Aufe 
eben, dag die richtende Vernunft verurtheilt, und 
wohl gar für entehrend erklärt, was eine Nation 
-ohne Frömmigkeit zu erlangen vermag. Mur ein 
‚vernünftiges, weifes, ernfthaftes Wolf, bey wel 
chem bie Liebe für Wahrheit berrfcht, dag. überafl 
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mit Ueberlegung zu Werke geht, das nichts uͤber 

ſieht, was der menſchlichen Aufmerkſamkeit wuͤrdig 
iſt, verdient die Achtung der Welt. Kann ein 
Volk ohne Religion und Froͤmmigkeit dieſen 
Ruhm jemals erlangen; kann man von ihm ſa⸗ 
gen, es ſey ernſthaft und vernuͤnftig genug, auch 
die erhabenſten Gegenſtaͤnde des menſchlichen Wip 
ſens nicht zu uͤberſehen; fehlt es ihm nicht uns 
Jäugbar ‚gerade für die heiligfte Wahrheit an Sinn 
and Gefühl? Mur ein ordnungsliebendeg, gefit» 


tetes und tugendhaftes Wolf, . bey. welhem Ge . 


horfam gegen Schuldigfeit und Pflicht alles ver 
mag, bey welchem das Laſter allgemein verabfcheut 
wird, und {jeder ftrebt, immer beffer zu werden, 
verdient die Achtung der Welt. Kann ein Volf 
ohne Religion und Frömmigkeit diefen Ruhm je= 
mals erlangen;..mangelt ihm nicht ein Hauptmit⸗ 
tel der Befjerung und Tugend; ift es nicht un« 
läugbar jenes hohen Sinneg, jener edlen Begei⸗ 
fterung für alles Gute, jener lebendigen Kraft zur 
Zugend beraubt, die bloß der Glaube an Gott ge⸗ 
ben kann? Nur ein gerechtes, friedliebendes, und 
dur innigften Eintracht verfnüpftes Volk, Das Die 
echte alier andern Völfer ehrt, Das murhig und. 
tapfer ift, ehne den Krieg zu wollen, das. durch 
die Vereinigung feiner Öefinnungen und Kräfte 
für den muthwilligen Angreifer fürchterlich, und 
für jeden Unterbrücder unbezwinglich ift, nur ein 
folches Volk verdient die Achtung der Welt. Kann 
ein Volk ohne Religion und Frömmigkeit diefen 
Ruhm jemals erlangen; ift es nicht in eben dem 
- Grade, in welhem es von. Gott nichts weiß und 
nichts halt, roh, unruhig und ungerecht; ‚erlaubt 
28 fich gegen andre Nationen nicht alles, wozu es 
von feiner Habſucht und von feinen Leidenfchaften 
getrieben wird; iſt es nicht in Partheyen gecheile, 
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"die fid) einander felbft bekaͤmpfen, und wird über 
kurz oder lang das Opfer feiner Unbeſonnenheit? 
Und fo fallt es denn von felbft in die Aus - 
gen, daß allgemein herrfchende wahre Froͤmmigkeit 
auch aufdie außre Sicherheifeiner bür- 
gerlichen Gefellfhaft den wohlthätigiten 
Einfluß bat. Denn wird eben die Achtung, die fich 


ein Volk durch feine Frömmigkeit erwirbt, nicht 


eine Art von heiliger Schugiwet feyn, die tau⸗ 
fend Angriffe von auffen abhaͤlt? Wird die Ges 
rechtigfeit, mit der eg entfcheidet, die Redlichkeit, 
die in feinen Berbandlungen berrfcht, Die Treue, 
mit der es feine Verträge erfüllt, die Billigfeit, 
die es gegen alle andre Wölfer beobachtet, nicht 
taufend Urfahen des Mißvergnügens, taufend 
Streitigkeiten, täufend feindfeligen Bewegungen 
vorbeugen, und. ein gutes Vernehmen mit er 
dermann fihern? Wird die Ehrfurcht, mit der 
es den Gott des Friedens, mit der es den gemeins 
(haftlihen Vater der Menfchen, mit der es den 
anbetet, der fi) .aller feiner Werfe erbarmt, und 
will, daß allen geholfen werde, es nicht mit Sanfte 
much, mit Wohlmwollen und Nachgiebigkeit erfüls 
len, und eg lieber alles verfuchen, als. das trau⸗ 
rigfte Mittel, ſich felbft und feine Rechte zu ſchuͤ⸗ 
gen, den Krieg wäylen laffen? Doch .gefezt, es 
werde auch zu.diefena genöthigt, gefezt, es werde 
gezwungen, fi) mit dem Schwerdt in der Hand 
u vertheidigent wer. wird gefaßter kaͤmpfen, als 

inner, die ſich ihrer gerechten Sache vor Bott‘ 
bewuße find; wer wird ftandhafter fampfen, als 
Bürger, die die Heiligkeit des Eides ehren, und 
fid) durch ihn zu wechfelfeitigem Beyſtand verpflich« 
tet fühlen; wer wird. edelmäthiger fampfen, als 
- Menfchenfreunde, die-es felbft unter dem Geräufche 
der Waffen nicht vergeſſen, „da: ihre Feinde Ge 
| ſhoͤpfe 
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fehöpfe Gottes find, welchen fie Gutes erzeigen fol« 

len; wer wird heldenmuͤthiger Fämpfen, als Mens 
- fchen, die ihrer Unfterblicyfeit gewiß, der Pflicht 


- au die ſchwerſten Opfer bringen, und im Ver . 
“ trauen auf Gott den Tod verachten; wer mwird end»  . ' 


lid) zur DVertheidigung des Vaterlandes williger 
fampfen, bluten, fterben, als Chriften, die, gerührt 
von der Liebe deffen, der fein Leben für fie gelaflen - 
hat, fich nicht weigern, aud) ihr Leben für die Brüder, 
zulaffen? Hoher Sinn, M. Br., vernünftige Jafr. 
fung, männliche Standhaftigfeit, lebendiger Eifer 
für alles, was Recht ift, und. achter unerfchütterlis 
cher Heldenmurh ift nirgends mehr anzutreffen, 
als bey wahren Verehrern Gottes. Wohl den fans 
de, deffen Bürger der Geiſt wahrer Froͤmmigkeit 
befeelt; der Herr ift mit ihnen, weil fie 
mitihm find; fie werden unter feinem Schutze 
fiher feyn, Und unter feinem Benftand fiegen. 
Bedarf es nun noch) eines Beweiſes, daß alle, 
gemein berrfchende wahre Srömmigfeie endlich 
auh auf das Dauerhafte Wohl ver 
bürgerlihen Geſellſchaft den wirffamften 
Einfluß hat? Iſt ohne innre Ordnung, iſt ohne. 
teges Streben nad) höherer Vollkommenheit, ift 
ohne eine Würde, die Andern Ehrfurcht einflößt, 
ift ohne Sicherheit von auffen, wahres dauerhaf⸗ 
tes Wohlſeyn auch nur denfbar; find dieß niche 
die unentbehrlichften Bedingungen und Theile dei 
felben? Wie kann es aber einem frommen Volke 
an dieſem Wohlfeyn fehlen, da ihm fein gofter- 
gebner. Sinn, da ihm feine-religiöfe Tugend, dieß 
alles im reihften Maaſe gewährt? Und glaubee 
ihr, daß es irgend eine Quelle wahrer Freude, 
irgend eine Art mwürdiger Vergnügungen. geben 
Ffann, von der es nicht Gebrauch ‚machen Ffünnte ? 
Oeffnet ihm fein. Fleiß nicht alle Schäge der Na⸗ 
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tur? Verſchafft ihm ſeine Betriebſamkeit nicht alle 
Vortheile und Erzeugungen der Kunſt? Iſt nach 
‚ feinen Grundſaͤtzen nicht alle Creatur Got: 
tes gut, und nichts verwerflich, das 
mit Dankſagung genoſſen wird? Ge— 
nießt es uͤberdieß nicht vernuͤnftiger, als Andre, 
weil es mit Ueberlegung, und mit Hinſicht auf den 
- "Geber genieße? Genießt es nicht mehr und länger 
als Andre, weil es nie Die Gefege der Mäfftgung 
und Ordnung uͤberſchreitet? Genießt es nicht in» 
niger und beſſer als Andere, da es jede Freude durch 
Dankbarkeit gegen Gott wuͤrzet, und durch heilige 
- Gefühle veredelt? Kennt es endlich nicht ſelbſt 
-beym Drucke der Leiden und bey den Mühfeligfei- 
‚ten bes irdifchen ‚Lebens Quellen des Troftes, die 
nur dem wahren Verehrer Gottes offen fteben, 
und Hoffnungen, durd) die es hier ſchon felig ift? 
Es ift wahr, M. Br., es ift imftrengiten Sinne 
wahr, was er Apoftelfagt: die Gottſeligkeit 
ift zu allen Dingen nüse, und hat die 
Verheiſſung diefes und des zufünfti«- 
en Lebens; aud das meifte Wohlfenn wird 
dem Wolfe zu Theil werden, das von mahrer Froͤm⸗ 
migfeit befeele wird. Wer vermag ihn alfo zu ſchaͤ⸗ 
Sen, den Werth diefer Froͤmmigkeit für die bürger- 
liche Gefellfchaft? Wer fann es läugnen, daß fie 
von dem Einfluffe derfelben nichts zu fürchten, 
aber wohl alles zu hoffenchat? wer fann es gut mit 
feinem VBaterlande meynen, ohne zu wünfchen, ohne 
daran zu arbeiten, Daß der Geift wahrer Froͤmmig⸗ 
keit immer berrfchender in demfelben werde, und 

alles heilige und durchdringe. | 

och dieß war eben das Zweyte, wovon ich 
fprechen wollte; ich wollte die Pflichten noch 
bemerken, die aus dem wohlthbätigen 
. Einfluß allgemein verbreiterer Froͤm— 
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migkeit auf die bürgerliche Gefele 


(haft für jeden guten Bürger en“ 


fpringen. Matürlih muß es kn. vor allen 
Dingen obliegen, felbft wahrhaftig fromm 
zu werden. Denn kann man den Mamen eines 
guten Bürgers verdienen, wenn man dem Vater⸗ 
lande nicht alles ift, was man ihm feyn farın, wenn 
man nicht alles leiftet, was fic) für die. innre Ord⸗ 
nung, was fich für die forefchreitende Bildung, . 
was ſich für die Achte Ehre, was fich für die Auffre 
Sicherheit, mas ſich für das dauerhafte Wohl deſ⸗ 
felben hun laße? Ich läugne, daß ihr dieß koͤnnet, 
wenn ihr nicht fromm ſeyd, wenn nicht jene reine, 
wirkſame, religioͤſe Tugend in euch iſt, welche das 
Weſen der wahren Verehrung Gottes ausmacht. 
Seyd noch fo ehrbar, noch fo aͤmſig in eurem 
Beruf, noch fo zuverläffig in euren Gefhäfe 
ten, noch fo brauchbar und geſchickt: ift Feine 
Ehrfurcht "vor Gott, Fein reges Gewiſſen, Fein 
Andenken an die fünftige Nechenfchaft in euch: 
fo fann man euch nie ein volles Vertrauen wid“ 
men, fo fehlt euch ein Hauptmittel wider die Ge⸗ 
walt des Boͤſen, fo koͤnnt ihr nie fo ganz und 
in allen euern Verhaͤltniſſen nüßen, wie das 
Vaterland es mwünfchen und von euch verlan- 
gen muß. Nicht umfonft. erinnert es euch alſo 
durch die Feyerlichkeit diefes Tages daran, wie wich⸗ 
tig ibm wahre Srömmigfeit fey, wie ftarf eg die 
Nichtigkeit des Ausſpruchs fühles werdet ihr 
ihn verlaffen, fo wird er euch'auch ver- 
Laffen. Prüfen ſoll fich- jeder heute, ob er die 
Froͤmmigkeit habe, die dem Vaterlande fo nöthig 
und beilfam iſt? Es erfennen, mit tiefer Beſchaͤ⸗ 
mung es erfennen, follet ihr, die ihr dieſe Froͤmmig⸗ 
keit bey euch vermiffet, daß ihr noch nicht einmal 
gute Bürger feyd, daß das Vaterland groffe Urfache 
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hat, mißvergnuͤgt mit euch zu ſeyn, und euch-als 


gefährliche Mitglieder zu betrachten. Entfchlieffen 


follet ihr euch, unter dem Beyſtande Gottes nad) 


- einem Borzuge zu ftreben, den euch fehon Die buͤrger⸗ 


x 


liche Geſellſchaft nicht erlaffen kann, und ohne 


welchen ihr nie achtungswerthe Menfchen Teyn fon. 


net. Huͤten follet ihr euch, nicht etwa das- Mitma— 
hen äußrer Gebräuche, andächtiger Sörmlichkeis 


‚sen, und religiöfer Uebungen für die Srömmigfeit 


zu halten, Die von euch verlangt wird, fondern.viels 


‚mehr bedenken, daß es gründliche Beſſerung, daß es 


wahre Tugend, daß es treue Erfüllung jeder erweis⸗ 
lihen Pflicht ift, was euch obliegt, wenn ihr mit 
dem Herrn feyn und ihn fuchen, wenn ihr ihn im 
Geift und inder Wahrheit anbeten mwöller. Iſt all 


gemein berrfchende Srömmigfeit fo wichtig, fo un= 


ausſprechlich wichtig für die bürgerliche Gefeil« 


ſchaft, fo ift es für jeden von ung. unerläßliche 


. Pflichn ſelbſt wahrhaftig fromm zu werden. 


, ber, auch an der Verbreitung einer 
ſolchen Srömmigfeit mit dem größten 
Eifer zu arbeiten. Denn iftnur bier und da 
ein Herz, das von ihr, befeele wird; iſt ihr Einfluß 


nicht fo entfcheidend, daß er überall den Ausfchlag 


giebt, daß" ihn die meiften unfrer Miebürger 


"fühlen, und bey ihrem Verhalten dadurch be— 


ſtimmt werden: fo iſt dem Vaterlande noch wenig 


erathen; ſo iſt weder fuͤr die innre Ruhe, noch 
* die fortſchreitende Bildung, noch für die Achte 


Ehre, no) für die äuffre Sicherheit, noch für die 


Wohlfahrt deffelben binlänglich geſorgt. Eoll 
dieß der Fall feyn, wollen wir ihm den größten- 
Dienft leiften, den es von uns empfangen kann, 


. und die Pflicht guter Bürger ganz erfüllen: fo 


laſſet ung beytragen, mitwirken, daran arbeiten, 
Daß der mwohlthätige, alles beffernde, alles beglü« 
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ckende Geiſt aͤchter Froͤmmigkeit uͤberall rege wer⸗ 
de, und alles um uns her erfuͤlle. Niemand ſage, 
das koͤnne er nicht, dem Vaterlande ſo zu nuͤtzen, 
ſey nicht in feiner Gewalt. Koͤnnet ihr nicht alle | 
rührende Beyſpiele wahrer Frömmigkeit werden? 
Koͤnnet ihr nicht alle den Hinderniffen derfelben 
‚bey Andern entgegen arbeiten? Könnet ihr fieniche 
alle. bey taufend Gelegenheiten mit Worten und 
Ihaten befördern?. Habe ihr nicht Freunde, auf 
die ihr wirken, Untergebene, die ihr lenfen, Schre 
-linge, die ihr bilden, Kinder, die ihr erziehen fol« 
let, und fann es euch da an Gelegenheit fehlen, 
wahre Froͤmmigkeit auszubreiten, wenn ihr ſelbſt 
fromm feyd? Was koͤnnet infonderheit ihre, Müte 
fer ganzer Familien,. denn an euch, an euh muß - 
id) mic) bier ganz befonders wenden, was koͤnnet 
ihr fie wahre Froͤmmigkeit thun, wenn ihre Geift 
in euch) ift, und euer Verhalten lenkt? In euern 
Händen ift die erfie, die frühefte Bildung aller 
Kinder; euer Werk find die erften, nie wieder ver« . 
ſchwindenden Eindrüde, die ihr zartes Herz em« 
pfaͤngt; an eurer Bruſt erwaͤrmt es fich zu den er⸗ 
ften Gefühlen, und erhält von euch feine erfte fitt« 
liche Bewegung. O wenn es die edle Wärnie 
wahrer Religioſitaͤt ift, mas ihr euern Kindern 
mittheilet; wenn der Anbli euer frommen Tus 
gend das u Schaufpiel ift, das ihrer erwachen⸗ 
den Seele fich darſtellt; wenn ihr fie unter den 
Siebfofungen der muͤtterlichen Zärtlichkeit für Gore 
und Tugend gewinnet, nod) ehe fie wiſſen, mas 
‚mit ihnen vorgeht: welche Wohlthar erweifet ihr . 
dann ihnen und dem ganzen Vaterlande; welh 
."ein Geift und Sinn wird ſich Durch euch über das 
jüngere Gefchlecht verbreiten, wie viel werdet ihr 
beytragen, das Reich wahrer Gottſeligkeit zu erwei⸗ 
fern. und zu beveſtigen! Ach feiner frommen Mut⸗ 
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ter, dem ruͤhrenden unausloͤſchlichen Bilde ihrer 
.Tugend, den tiefen Eindruͤcken, die fie feinem Her- 

: zen gab, als es noch rein und unfchuldig. war, ver- 

- Danft es fo mancher Bethoͤrte, fo mancher Ver 
führte, fo mancher Unglüdliche, daß er fich wie- 
der befann, daß er den’ Sinn für das Gute nie 
ganz verlor, und unter Gottes Seitung wieder 


u umfehrte. O bie Gelegenheit, und das Glück, 


Wohlthaͤterinnen eures Vaterlandes, Retterinnen 
-eurer Kinder, Theilnehmerinnen an dem Werke 
. Gottes und feines Geiſtes zu werben, laffer euch 
nicht entgehen, edle Mütter, und erringet euch da⸗ 
duch den fchönften Kranz, der eurer Tugend zu 
Theil werden kann. Beytragen, ihr alle, die ihr 
mich heute hoͤret, beytragen laffet uns, jeder nad) 
dem Maas feiner Kräfte, und nach den Gelegen- 
peiten, bie Gore ihm zeigt, daß wahre Frömmig- 
eit immer berrfchender unter uns werde, 
Eben daher laffet uns aberauhalle vie Ana 
ftalten,diefih aufihre Beförderung bes 
ziehen, durh Achtung und Theilneh- 
mung ehren. Es wird immer mehr Gemwohn- 
heit, alles, was religiöfen Sinn verbreiten und 
näßren foll, die Einrichtungen, welche der Reli 
‚gion wegen getroffen, die Verſammlungen, die 
ihr gewidmet, die Feſttage, Die ihr geweiht, die 
Feyerlichkeiten, die ihr beſtimmt find, für etwas 
- Unbedeutendes zu erflären; fie felbft zu vernach⸗ 
Täffigen, und in diefer Gleichgültigfeit wohl gar 
eine Ehre, einen "Beweis höherer Aufklärung, und 
der Freyheit von den Vorurtbeilen des Pöbels zu 
fuchen, Laſſet ung auf unfrer Hut feyn, meine ges 
liebren Mitbürger, daß diefer gefährliche Geift des 
‚Zeitalters nicht auch ung bethöre, nicht auch bey 
ung bie Ehre und den Einfluß der Religion ſchwaͤ⸗ 
he undvernichte. Iſt es unfteeitig, daß die innre 
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Ordnung, die fortſchreitende Bildung, die aͤchte 
Ehre, die aͤußre Sicherheit, daß das ganze Wohl 
des Vaterlandes ohne allgemein herrſchende From 
- migfeit unmöglich b 
- Anftalten, die diefe Frömmigkeit wecken, näbren, 
verbreiten follen, vernachläfligen und gering ſchaͤ⸗ 
Gen; verfündigen wir uns dann nicht an dem gan 
zen Vaterlande, wenn wir. den öffentlichen Got⸗ 
tesdienſt verachten, wern wir die Feſte der Neli« 
gion. entweihen, wenn wir ihrer Gebräuche ſpot⸗ 
ten, wenn wir nichts weniger unfter Aufmerkſam⸗ 
feit widmen, als Kirchen und Schulen, wera wir 
Verbeſſerungen Eirchlicher Angelegenheiten entwes 
der für unnöthig halten, oder wohl gar hindern? 
Heilig, M. Br., heilig ift dem guten Bürger al“ 
les, was mit der Religion zuſammenhaͤngt; es ift 
‚ihm Gewiffensfache, derfelben auf feine Weife 
nachtheilig zu werden; er haͤlt es für ein Verbre— 
chen gegen die bürgerliche Gefellfchaft irgend et⸗ 
was zu fagen, oder zu thun, was den Sinn für . 
Srömmigfeit und Verehrung Gottes bey feinen. 
Mitbuͤrgern hindern oder ſchwaͤchen Fünnte. So. 
laffet ung alle denfen, und alles mit edlem Eifer: 
befördern, was wahre Srömmigfeit ftärfen und 
verbreiten Fann, | | 
Endlich, M. Br. laſſet uns infonderheie mic 
unverbrühlicher Treue Das Evangeli«- 
um Jeſu vefthalten, und nah ädhter 
ehrijtliher Froͤmmigkeit fireben. Ver-⸗ 
geblich fuchet ihr ein wirkfameres Mictel, die An« 
betung Gottes im Geift und. in der Wahrheit herr- 
fhend zu machen, und zwifchen Religion und Sitt« 
lichfeit eine unauflösliche Verbindung zu fliften, 
als das Chriſtenthum. Entweder unthätig und 
ohne Kraft, oder nicht paffend für unfre Natur, 
wie fie nun einmal iſt, iſt alles, was man andie 


eftehen kann: dürfen wir dann 
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serungen, für Schulen. und, Sehranftalten forgen, 

100 jeder lernen, jeder fich bilden kanng wird nicht 
bie Religion felbft eine immermwährende Veranlaſ⸗ 
fung feyn, den Forfthungsgeift zu weden, und die 


Vibe zu gelehrten Unterfuchungen zu naͤhren? Wie 


viel, meine geliebten Mitbuͤrger, wie viel habt ihr 
ſelbſt eurer Ehrfurcht gegen das Chriſtenthum zu 
danken; wie viel wohlthätige Anſtalten der Bil 
bung bat die Frömmigkeit eurer Väter geftifter; 
wie viel eurer Gelehrten, eurer Künftler, eurer 
brauchbarften Gefchäftsimänner find unter dem Ein- 
fluß eines religiöfen Sinnes das geworden, was fie 
. waren; wie viele arbeiten noch immer, von diefem 
Geiſte befeelt, an eurer eigenen Beſſerung, und erzie⸗ 
hen eure Kinder; würdet ihr euch ohne das Chri⸗ 
ſtenthum, ohne den Eifer, womit es euch erfüllte, zu 
der ehrenvollen Stufe erhoben haben, . auf der ihr 
euch befinder? Auch der forefchreitenden Bildung 
eines Volfs ift allgemein herrfchende wahre From 
migkeit vortheilhaft, und mithin für jede bürger- 
liche Geſellſchaft von unfhägbarem Werthe. 


Mit Bedacht rechne ih die aͤchte Ehre ei⸗ 
nes Staats: gleichfalls unter die Vorzuͤge, wel⸗ 
xhe durch wahre Frömmigkeit erhalten und erhöht 
werben. Es giebt eine gewiſſe falfche Gröffe, M. 
Z., einen gewiffen unächten Glanz, Durch welchen 
fo manches Volk fid) hat auszeichnen, und die Ach⸗ 
tung andrer Nationen gleihfam erzwingen wollen. 
Aber es ift nichts weiter, als ein flüchtiger vorüber- 

ebender Ruhm, nichts weiter, als ein eitles Auf⸗ 
feben, dag die richtende Vernunft verurtheilt, und 
wohl gar für entehrend erklärt, was eine Nation 
-ohne Frömmigkeit zu erlangen vermag. Nur ein 
‚vernünftiges, weifes, ernfthaftes Wolf, bey wel⸗ 
chem bie Liebe für Wahrheit herrſcht, vas uͤbergll 


\ 
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“ mit Weberlegung. zu Werke geht, das nichts uͤber⸗ | 
fieht, was der menfchlihen Aufmerkſamkeit würdig 


ift,. verdient die Achtung der Welt. . Kann ein - 


Wolf ohne Religion und Frömmigfeit diefen 
Ruhm jemals. erfangen; kann man von ihm fa- 


gen, 68 fen ernfihaft und vernünftig genug, ud 


die erhabenften Gegenftände des menfchlichen Wit 


fens nicht zu uͤberſehen; fehlt es ihm nicht uns - 


Jäugbar ‚gerade für die heiligfte Wahrheit an Sinn 
and Gefühl? Mur ein ordnungsliebendeg, gefit 


tetes und tugendhaftes Volk, bey. welchem Ge⸗ 


horfam gegen Schuldigfeit und PAlicht alles ver- 
mag, bey welchem’ das Laſter allgemeinverabfheut 
wird, und “jeder ftrebt, immer beffer zu werden, 
verdient die Achtung der Well. Kann ein Volk 
ohne Neligion und Froͤmmigkeit diefen Ruhm je— 
mals erlangen;..mangelt ihm nicht ein Hauptmite 
tel der Befferung und Tugend; ift es nicht uns 
läugbar jenes hohen Sinnes, jener edlen Begei⸗ 
ſterung für alles Gute, jener lebendigen Kraft zur -. 
Zugend beraubt, die bloß der Glaube an Gott ge⸗ 
ben kann? Nur ein gerechtes, friedliebendes, und _ 
dur innigften Eintracht. verfnüpftes Volk, das die 
echte aller andern Völker ehrt, das muthig und 
tapfer ift, ohne den Krieg zu wollen, das. durch 
die Vereinigung feiner Öefinnungen und Kräfte 
für den muthwilligen Angreifer fürchterlich, und 
für jeden Unterdruͤcker unbezwinglich ift, nur ein 
folches Volk verdient die Achtung der Welt. Kann 
ein Wolf ohne Religion und Frömmigkeit diefen 
Ruhm jemals erlangen; ift es nicht in eben dem 
Grade, in welchem es von. Gott nichts weiß und 
nichts hält, voh, unruhig und ungerecht; erlaubt 
es ſich gegen andre Nationen nicht alles, wozu es 
von feiner Habſucht und von feinen Leidenfchaften 
getrieben wird; iſt es nicht in Partheyen getheilt, 
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‚die ſich einander felbft bekaͤmpfen, und wird über 
kurz oder lang das Opfer feiner Unbeſonnenheit? 
Und ſo fällt es denn von felbft in die Au- - 
gen, daß allgemein herrfchende wahre Froͤmmigkeit 
auch auf die aͤußre Sicherheit einer buͤr— 
gerlichen Geſellſchaft den wohlthaͤtigſten 
Einfluß hat. Denn wird eben die Achtung, die ſich 
ein Volk durch ſeine Froͤmmigkeit erwirbt, nicht 
eine Art von heiliger Schußweht feyn, die faus 
fend Angriffe von auffen abhaͤlt? Wird die Ge 
rechtigfeit, mit der es entfcheidet, die Redlichkeit, 
die in feinen Verhandlungen berrfcht, Die Treue, 
mit der es feine Verträge erfüllt, die Billigkeit, 
Die es gegen alle andre Völker beobachket, nicht 
tauſend Urfachen des Mißvergnügens, taufend 
Streitigfeiten, tauſend feindfeligen Bewegungen 
vorbeugen, und. ein gutes Vernehmen mit es 
dermann fihern? Wird die Ehrfurcht, mit der 
es den Gott des Friedens, mit der eg ben gemein« 
ſchaftlichen Water der Menfchen, mit der eg den 
anbetet, ber fid) ‚aller feiner Werke erbarme, und 
will, daß allen geholfen werde, es nicht mit Sanfte 
much, mit Wohlwollen und Nachgiebigkeit erfül- 
len, und es .lieber.alles verfuchen, als. das trau⸗ 
eigfte Mittel, ſich ſelbſt und feine Rechte zu ſchuͤ⸗ 
gen, den Krieg waͤhlen laffen? Doch geſezt, es 
werde aud) zu dieſem genöthigt, gefezt, es werde 
‚gezwungen, fi) mit dem Schwerdt in der Hand 
zu vertheidigen. wer. wird gefaßten fämpfen, als 
Männer, die fi) ihrer gerechten Sache vor Gott‘ 
bewußt find; mer wird ftandhafter fämpfen, als 
Bürger, die die Deiligfeit des Eides ehren, und 
fic) durch ihn zu wechfelfeitigem Beyftand verpflich« 
tet fühlen; wer wird edelmäthiger kämpfen, als 
‚ Menfchenfreunde, die es ſelbſt unter dem Geräufche 
ber Waffen nicht vergeſſen, „daß: ihes Beinde Gen 
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- tur? Verſchafft ihm feine Betriebſamkeit nicht alle 
Vortheile und Erzeugungen der Kunft? Iſt nad) 
‚ feinen Gruͤndſaͤtzen nicht "alle Creatur Got 
tes.gut, und nichts verwerflid, das 
mit. Danffagung genoffen wird?! Ge— 
nießt es überdieß niche vernünftiger, als Andre, 
weil es nilt Ueberlegung, und mit Hinficht aufden 
- ” Beber genießt? Genießt es nicht mehr und länger 
.. als Andre, weil es nie die Gefege der Mäfftgung 
‚and Ordnung überfchreifeg? Genießt es nicht in= 
niger und beffer als Andere, da e8 jede Freude durch) 
Dankbarkeit gegen Gott wuͤrzet, und durch heilige 
- Gefühle veredelt? Kennt es endlich nicht felbft 
-beym Drucke der Leiden und bey den Mühfeligfeis 
„ten des irdifchen ‚Lebens Quellen des Trofteg, bie 
nur dem wahren Verehrer Gottes offen fteben, 
und Hoffnungen, durd) Die es hier ſchon felig iſt? 
Es ift wahr, M. Br., es ift im ftrengiten Sinne 
wahr, was der Apoftelfagt: die Gottſeligkeit 
ift zu allen Dingen nüge, und hat die 
Verdeiffung diefes und des zufünfti- 
en Lebens; auch das meifte Wohlfenn wird - 
dem Volke zu Theil werden, das von mahrer Froͤm⸗ 
migfeit befeelt wird. Wer vermag ihn alfo zu ſchaͤ⸗ 
gen, den Werth diefer Froͤmmigkeit fir Die bürger- 
liche Gefellfchaft? Wer Fann es laugnen, daß fie 
von dem Kinfluffe derfelben nichts zu fürchten, 
- aber wohl alles zu hoffen,hat? wer kann es gut mit 
feinem Baterlande meynen, ohne zu wünfchen, ohne 
daran zu arbeiten, daß der Geift wahrer Froͤmmig⸗ 
keit immer bherrfchender in demſelben werde, und 
alles heilige und dDurhdringe 
och) dieß war eben das Zweyt e, wovon ich 
fprechen wollte; ich wollte bie Pflihten noch 
bemerfen, die aus dem wohlthaͤtigen 
Einfluß allgemein verbreiteter Froͤm— 
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